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Vorbericht des Herausgebers, 





Den diefee Ausgabe der Geſchichte der ſchwelze⸗ 
riſchen Eidgenoſſenſchaft find hie und da (in den 
UAnmerfungen) Berichtigungen und Zufäge ' 
Binzugefommen, von welchen mehrere noch von 
dem Verfaſſer ſelbſt herruͤhren, andere (beſondets 
uͤber die Geſchichte von Buͤndten) mir nach ſel⸗ 
nem Tode von gelehrten Freunden mitgetheifk 
wurden, bie, zum Theil, nisht genennt feyn wols 


Worbericht des Herausgebers. 

fen, denen ich für Ihre Güte hier öffentlich danke. 
Die in die Noten wirklich aufgenommenen find 
alle bezeichnet; andere, für diefe Stellen zu aus: 
fuͤhrlich (da fie, wie z. B. über die Gefchichte 
Donat's von Vaz, das Gefchlecht des Adams 
von Camogaſch, die Romanſche Sprache u. a. m. 
Fleine Abhandlungen ausmachen:) werden, für 
Forſcher der vaterländifchen Beſchichte, ander: 
waͤrts ihren Plaß finden, 


| Nie Anmerkungen, wie ſie in den vorigen 
| Aus gaben unter dem Texte ſtanden, ſind ſehr 
ftörend ‚ indem fie das Auge immer verleiten, 
auf fie herab zu blicken , woburch ber Zufam: 
menhang der Rede beftändig unterbrochen wird; 
äch habe fie darum auf den Rath eines einficht- 
vollen Freundes, und wie der Verfaſſer ſelbſt, 
der dieſen Uebelſtand fuͤhlte, bey einer neuen Aus⸗ 


Vorbericht des Herausgebers. 
gabe zu thun vorhatte — da ſie auch uͤberdas vor⸗ 
zuͤglich nur den Geſchichtforſcher intereſſiren 
— in einen beſondern Band verlegt. 


Man moͤchte wuͤnſchen, der Verfaſſer haͤtte 
dieſes Geſchichtbuch wenigſtens bis 1499, zur 
Beendigung des letzten der alten Kriege, welchen 
die Eidgenoſſen fuͤr ihre Freyheit gefuͤhrt, worauf 
ein dreyhundertjaͤhriger Friede erfolgte, fortſetzen 
koͤnnen. Er hatte den Stoff zur Geſchichte der 
folgenden Zeiten zum Theil ſchon geſammelt; man⸗ | 
ches wurde ihm noch in feinen legten Jahren von 
einigen teutſchen und fehmweizerifchen Gelehrten 
mit edler Bereitwilligkeit mitgetheilt; ſelbſt ſein 
erlauchter Freund, des Herrn Erzherzogs Johann 
Kaiſerl. Hoheit, erfreute ihn mit Bemerkungen | 
und Beytraͤgen für die Gefchichte jenes. Teßten 
Krieges, Es fanden fich aber unter feinen nach: 


Vorbericht des Herausgebers, 
gelaffenen Handfehriften nur einige Bogen zum 
ten Kapitel des sten Theils ganz ausgear—⸗ 
beitet, welche an ihrer Stelle follen beygefuͤgt 
werden. ' 


An dieſer bloß literariſchen Anzeige ſey es hier 
genug. 


Vorrede des Verfaſſers. 


Aue Verfaſſungen freyer Nationen haben ihren 


Urſprung in der häuslichen, wo väterliches An: 


fehben duch Kraft und Weisheit Ordnung hält. 


ı As die Hausgefellfhaft in Geſchlechter, diefe in 


ı Stämme, diefe in Voͤlkerſchaften verbreitet wur⸗ 


de, blieb der Exften Einfalt Bild in dem erbfols 
genden oder gewählten Vorfteher, welcher nicht 


; ohne Beratbung mit den Aelteften und nicht ohne 
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Beyſtimmung der Familienhaͤupter die Angelegen⸗ 
heiten des Gemeinweſens verwaltete. Das wa⸗ 
ten die guten Zeiten der alten Freybeit, mo kei⸗ 
nem etwas frembe blieb, was das Ganze betraf, 
und ohne den Willen der Mehrheit über das All: 
gemeine nichts verfügt wurde, DMatur und Ges - 
walt haben es geändert. Jene, wenn Völker aus 
den hohen Thälern in den Gebirgen der Vorwelt 


.vı | Vorrede. J 
in graͤnzenloſe Gefilde ergoſſen, bald allzu weit⸗ 
laͤuftig angeſidelt wurden, als daß ferners jeder 
an der allgemeinen Geſchaͤftsfuͤhrung Theil neh⸗ 
men konnte; da verfuchten fie alles, um bey der 
nothwendigen Trennung einander doch nicht frem: 
De zu werden: bald ordneten fie beftändige oder 
| periodiſche Verſammlungen bey einem Tempel, 
oder an einem Berge Gottes, oder in einer Haupt: 
ſtadt, oder auf einer Landmark, wo bevollmäch: 
tigte Boten jede Stadt und Landſchaft vorſtellten, 
oder groͤßere Ausſchuͤſſe floſſen bey Opfern und 
Spielen zuſammen. 


Alles verwirrte fruͤh, hin und wieder, mehr und 
mehr, die Gewalt, welcher Mißbrauch der Kraft 
‚ben fo ungleicher Vertheilung ſowohl der Natur⸗ 
gaben als der Gluͤcksfaͤlle unvermeidlich war. 
Dadurch gieng die Freyheit verloren, indem die 
Beſiegten ihren freyen Willen einbuͤßten, und an 
gleichen Gehorſam gemeiniglich auch die Ueber⸗ 
winder durch Furcht, Erſtaunen und andere Taͤu⸗ 
ſchungen ſich gewoͤhnen mußten. 


Zu Sicherung des Edelſten, was der Menſch 
bat, wurden zwey Mittel ergriffen, gleich wohl⸗ 


Borredo vir 
thätig nach Zeiten und Lagen: Bündniffe, und 
Wanderungen. 

Diefe wurden fortgefeßt, bis wo das Meer 
auf ſo lang (und laͤnger nicht) ein Ziel ſetzte, da 
Weſteuropa in allen ſeinen Theilen vollkommen 
bevoͤlkert, in die Reife alles deſſen gekommen war, 
was der Europaͤiſche Geiſt hervorbringen ſollte; 
alsdann fielen die Schranken; alsdann erſchienen 
die zahlloſen Inſeln, die unermeßlich große und 
unerſchoͤpfte Neue Welt, auf daß in der alten 
nicht dienen müffe wer nicht will. 

Für die bleibenden Völker war gegen übers 
mächtige Gewalt von Anfang an bis auf unfere 
Tage das einzige Mittel, Bündniffe, Eidgenof 
fenfehaften. Gegen die Prepotenz eines Einzigen 
Willens ift nichts anderes als die Vereinigung der 
Bedroheten zu Einem eben fo mächtigen Willen, 
Leßtere haben einen großen Vortheil: Alerander, 
Attila, Karl der Große, hatten einen alles nies 
berwerfenden Willen; er ift aber mit ihnen ver: | 
ſchwunden und hat ihre Macht anderen zur Beute 
gelaffen; wie viele hundert Sabre beftand ber 
Schweizeriſche, Holländifche, auch der Teutfche 


viir Vorrede. 


Wille, frey zu ſeyn? Auf der andern Seite iſt 
verbuͤndeter Wille dem des Einzigen waͤhrend der 
kurzen Dauer ſeiner Flamme nur dann an Kraft 
zu vergleichen, wenn irgend eine heilige, hohe 
Begeiſterung fuͤr Freyheit, Religion, Vater— 
land, ihm das gleiche Leben gibt. Wenn dieſe 
wunderwirkenden Gefuͤhle aus den Herzen der 
Menge weggeſpottet, und in ernſtern Gemuͤthern 
durch verraͤtheriſche Sophiſten getoͤdtet worden, 
ſo iſt fuͤr ſo ein Zeitalter kein Mittel; es wird auf 
Buͤndniſſe ſchimpfen, wie Kinder das Meſſer 
ſchlagen, mit dem ihre Unerfahrenheit ſie verletzt 
hat. Aber jener ewige Bund, welchen die freyen 
Landleute von Schwytz und in den benachbarten 
Thaͤlern, aus unbekanntem Alterthum auf die 
Zeiten Tells gebraͤcht, und ganz Helvetien und 
Hohenrhaͤtien mitgerheilt haben, glorwuͤrdig durch 
Siege, ehrwuͤrdiger durch Gerechtigkeit, hatte 
Einen, nur Einen, beflimmten, immer gleich 
guten Zweck, von Männern gefaßt, welche den; 
felben allein durchaus behaupten oder nicht leben 
wollten. 

Die Natur und Schickſale dieſer, der ſchoͤn⸗ 
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fien, dauerhafteften Eidgenoffenfehaft fehien ung 
vor ſchon vielen Fahren einer genauen Darftellung 
würdig: nicht nur weil auf derſelben Erhaltung 
die Ehre, Bluͤthe und Eriften, des Vaterlandes 
berubete, fondern um eine Sammlung von Ers 
- fahrungen über eine fo unfchuldige und mohlthäs 
tige Einrichtung für Völker, die etwa noch nicht 
find, auf die Nachwelt zu bringen. Wen weder 
der Genuß des vorbenfliegenden Augenblicks bes 
friediget, noch das Gluͤck zu Vollbringung eigener 
loͤblicher Thaten begünftigte, was foll ihm das 
geben, ohne die füße Taͤuſchung, es der Vorzeit 
anzufnüpfen und in die Jahrhunderte ungeborner - 
Völker zu verlängern, fo daß er mit gleicher 
Wärme des Gefühls alle Großen und Guten des 
Alterthums, und auch’ die fich vergegenwärtige, 
welche einft Lehre, Kraft oder Zerfireuung in 
unferen Gefchichten ſuchen werden! 

Sehr vieles in diefem Buch wird aufhören, 
merkwuͤrdig zu feheinen,- wenn die Enkel unferer 
Vorſteher und Helden, wenn unfere Städte und 
Waldſtetten, und ber Dame der Schweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft einſt nicht mehr feyn wird. 


MP 


X Vorrede. 
Wenige vorleuchtende Beyſpiele, wie in tiefer 
Abenddaͤmmerung vergoldete Alpenſpitzen, und 
von den ewigen Buͤnden, von unſerer altſchwei⸗ 
zeriſchen Lebens s und Regierungsweife etwa ein 
Auszug diefes Buchs, mehr nicht, o Eidgenoffen, 
dürfte einft- euch von dem fünfhundertjährigen 
WRuhm, duͤrfte von drepßigjähriger Arbeit eurem 
Geſchichtſchreiber bleiben. Genug und allzuviel 
für den letztern, welchem die alte Welt alle Muͤhe 
fehon reichlich vergolten, indem er darüber feine 
Seit meift vergeffen konnte. Oenug auch für die 
Mation, wenn der Vaͤter hehres Andenfen und 
das Gefühl der unzerflörbaren Buͤndniſſe, fo lang 
im Vaterland oder irgendwo Schweizer find, fie 
belebt und verbindet, und wenn in fernen Jahr: 
hunderten weit über fand und Meer in ganz an: 
dern Eidgenoflenfehaften ein zweyter Tell den freyen 
Muth an dem des unſrigen entzündet, und ein 
neuer Erlach oder Hallwyl die Feinde feines Bas 
-serlandes nicht zählen, fondern ſchlagen Ternt! 


% 


Saͤmmtliche 
Zuſchriften und Vorreden 
der erſten Ausgabe. 





r. 
Zufchrift des erftien Bandes 
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Alle Eidgenoffen 
Gefchrieben gu Mainz 1786. 
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Mepe als Einmal, Eidgenoffen, babe ich 
am Eingang dieſer Hiftorie zu dem oder diefem 
Ort reden wollen: zu meiner Vaterſtadt; in Er⸗ 
wägung ber natürlichen Pflicht gegen die, bey 
welchen feit mehr als britthald hundert Jahren 
meine Väter, und lang ich felbft gelebt; und in 
dankbarem Andenken, wie früh der Senat mich 
durch ein Amt, mie er bey vieljähriger Entfers 
nung mich durch die Beftätigung deffelben geehrt, 
und welche Beweiſe des Wohlwollens ich von meis 
nen edelften Mitbürgern erhalten; zu der Stadt 
Bern, welche als die meinige zu lieben in fo vier 
len Jahren unverbrüchlicher Freundfehaft Cart 
Victor von Bonſtetten, und deren Verehrung die 
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Betrachtung ihrer eigenthümlichen Kraft und 
Weisheit mir zur Natur gemacht, und wo ich 
vor kurzem einen der fehönften Tage meines fer 
bens genoß, als für vaterländifche Geiftesbildung 
der feurigſte Wille bey denen erfchien, welche 
mehr als Ein. Recht haben, die mächtigften zu 
werben; zu euch, Waldftette des Gebirges, wenn 
ich über der von euch ausgegangenen, Eidgenoffens 
ſchaft Privarbegebenhelten vergaß, und erwog, 
Daß ohne die durch euren Bund befeftigte Freyheit 
ich mich weder meiner Vaterftadt befonders freuen 
Fönnte, noch Bern beftanden hätte, oder ich die 
Haterländifchen lieber als andere Geſchichten bir 
ſchreiben wuͤrde. 


Aber die Betrachtung, daß dieſe Hiſtorie nie 
fowohl mein Werk, als die Stimme der vers 
floffenen Gefchlechtalter ift, bat Privargefühlen 
Stillſchweigen geboten, um den Geift eurer Alt⸗ 
vordern, deſſen Dollmetſch ich bin, fehon Hier 
allein reden zu laſſen. Deſſelben Wort iſt an 
alle. Andere moͤgen zu den Großen von ihren 
Thaten und nach ihrem Gefallen reden; ich zu 
Euch, Eidgenoffen, von unferm alten ewigen 
Bund, ohne Furcht noch Gewinn, muthig und 


= tedlich nach deſſen Art. I 
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Noch iſt kein halbes Jahrtauſend verfloſſen, 
daß alle unſere Voraͤltern, tapfere fleißige Rit⸗ 
ter, oder Hirten und Bauern, unſerer Buͤrger⸗ 
ſchaften und Gemeinden meiſt vergeſſene Stifter 
und Geſetzgeber, in unſicherer Freyheit oder unter 
mißbrauchter Gewalt, ohne ſelbſtſtaͤndige Macht, 
ohne eigenthuͤmlichen Ruhm, ohne Namen, vers 
ſchiedentlich benachbarten Staaten beygerechnet 
wurden. So lang beh ſchwerer Urbarmachung 
des Landes zu unabhaͤngiger Fuͤhrung oͤffentlicher 
Geſchaͤfte die Muße, die Kenntniſſe und Kraͤfte 


fehlten, wurden wir von Fuͤrſten beherrſcht. Sie | 
‚waren unfere VBormünder; wir thaten ihre Feh⸗ 


den, fie mit uns die Landwehre; mehr nahmen 
fie nicht, als wir ihnen gaben; fie fprachen am 
Gericht nach der Stimme des Volks. Nicht fo 
ihre Erben; von der Zeit an, als die Grafen von 
tenzburg, redliche wohlthätige Helden und Schirms 
vögte, den Tangverehrten Stamm ruhmvoll be 
ſchloſſen, und auch Graf Hartmann von Kiburg 
mit Schild und Helm begraben worden, und mehr 
und. mehr mächtige Dynaften entweder von wohl: 
behaupteter Wahlſtatt, oder in abgelebtem Alter 
von der. einfamen Burg, unbeerbt, fonft unbe: 


. holten, berabftiegen zur langen Reihe der hoch⸗ 
edlen Väter; andere aber, vom Taumel unbänr. 
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zu Zufchrift des erften Bandes 


biger Begierden geblendet, auf ben altbegüterten 
Freyherrnſtamm dienſtbare Armuth brachten: da 
wurde die Menge der Herrſchaften unter Habs⸗ 
burg vereiniget; Kronen, Herzogthuͤmer, Mark⸗ 
grafſchaften zugleich mit ihnen; erblich das meiſte. 
Derſelben Zeit, o Eidgenoſſen, und Koͤnig 
Albrechts, gedenket: wie ſo unerhoͤrt viel ihm 
wenig daͤuchte, weil er nicht alles hatte; wie der 
Glanz eines Throns, den keiner ſeiner Vaͤter be⸗ 
ſeſſen, ihm veraͤchtlich ſchien, ſo lang der Adel 
neben ihm ſtand, und nicht vor ihm lag; wie er, 
obwohl je reicher je ſparſamer, die Landſteuer un⸗ 
ertraͤglich erhoͤhete, nur auf daß er mit gewalti⸗ 
geren Schaaren Schrecken gebiete und Unterwer⸗ 
fung erzwinge. Allenthalben zeigte ſich der Ueber⸗ 
gang weltlicher und geiſtlicher Herrſchaft in eine 
andere Verfaſſung; eine auf lang hinaus entſchei⸗ 
dende Zeit. Von dem Stoß, welchen der heilige 
Stuhl damals erhielt, ſinkt er bis auf dieſen Tag: 
die Reichsfuͤrſten, muthvoll und weiſe, haben ge⸗ 
gen wiederaufkeimende Obermacht Hoheit und 
Erblande zur ſelbigen Zeit befeſtiget: nie hatten 
die Franzoſen erduldet, was der damalige Koͤnig 
(fuͤr Nachfolger zu oft wiederholtem Beyſpiel) ge⸗ 
wagt: was der Tuͤrk noch iſt, iſt er durch, den 
Geiſt, welchen ſein Osman ihm damals gab. 


b 


an ale Eidgenoffe. xvn 
Wir aber? Hätten umfere Väter fi nicht als 


Männer gezeigt, wo wären wir? Oft verheert, 


laͤngſt erſchoͤpft, meiſt vom Erdboden ausgeloͤſcht, 
oder Knechte, vom Glanz reicherer Diener vers 


dunkelt, namenlos verloren in die Menge der Ger. 


horchenden. Was in beffern Ländern Gewohn⸗ 
heit kaum erträglich macht, wie würde dieſelbe 


> 


(fünfpundert Sabre durch gehäufte) Auftagenlaſt, 


und Schredniß gewaltſamer Eonferiptionen unfee 


wenige Zoll tiefes Erdreich und nie bezwungenes 


Volk drücken! Schon Einmal ift nach) dem Vers 


luſt urſpruͤnglicher Freyheit unter ſehr ſchonender 


Herrſchaft alles untergegangen, und faum in 


zwölf Jahrhunderten nach und nach wieder empors 


geſtiegen. 
Vor dieſer Vernichtung (fintemal nicht allein 
Ehre oder unſer weniges Gut, ſondern unſer Da⸗ 


ſeyn auf unferer Verfafung beruhet) vor dieſem 


Verderben erhielt ung der befondere Berftand und 
Biederfir nn eurer verehrungswuͤrdigen Väter; 
Männer von Uri, von Schwyz und von 
Unterwalden, bet uralten Freybeit ge 
treue und allezeit raͤſtige Retter! Ver 


bundene Gewalt har oft auch in andern Ländern 


mißbrauchte Obermacht gehemmt, geſtuͤrzt und ge⸗ 


ſtraft: Ihr weit beſſer; in zwey Stuͤchen. Euch 


” Rauero Betr XX 
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ſchien unweiſe, die althergebrachte Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft erſt dann zu erneuern, wenn bereits Albrecht 
Forderungen an euch thue; nicht Geßler noch 
Landenberg war noͤthig, euch an die ſchuldige 
Soorge freyer Männer zu erinnern; Albrecht hatte 
andern gezeigt, wer er war; ihr, auf diefes, uns 
gefäumt, in dem fiebenzehnten Jahr vor den Sas 
hen Wilhelm Tells, fühlend was ohne Beleidi⸗ 
gung unternommen und ohne große Gefahr nicht 
verfäumt werden Fonnte, ſchwuret euren heiligen 
ewigen Bund. Muth für alte Rechte kommt als 
len Völkern zu; Maßregeln zu nehmen zu rechter 
Zeit, nur den verftändigen : wer bis auf die Noth 
wartet, von dem gefchieht alles leidenſchaftlich, 
übereilt, übertrieben, Zweytens: eure Väter has 
ben den Feind nicht geftraft, nicht verfolgt, nur 
entfernt. In fliller Freyheit mit Würde 
zu leben, oder für diefelbe zu ſterben 
— mehr und anderes wollten fie nicht; wollen 
wir mehr? Derfelbe Grundſatz iſt unſere Politik: 
ſeine Unſchuld iſt unſer Schirm, ſeine Gerechtig⸗ 
keit unſer Stolz, ſeine Nothwendigkeit graͤbt ihn 
in die Gemuͤther. 

Seit als durch eure Tugend, edle muth⸗ 
volle Bürger der Stadt £ucern (die ihre 
zu dulden verſchmaͤhetet, was viele große Voͤlker 
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ſich gefalfen laſſen müffen), der Schweizerbund, 
bis dahin der Schuß weniger, durch fich feften, 
Thaͤler, aus dem Gebirg hervorgerufen worden, 
behauptet er die Mechte der Menfchheit mit gleis 
chem Gluͤck bey ſehr verfehiedenen Voͤlkerſchaften. 


Es find bey uns Verfaffungen, wo des drmften 


Alpenhirten freye Hand und Stimme fo viel gilt, 
als des Landammanns durch Würde, Reichthum, 
Adel und Alter geebrtes Anſehen; DBerfaffungen, 
wo hunderttaufend hochgeſinnte ftreitbare Männer 
dem väterlichen Anſehen einer VBerfammlung von. 
Zweyhunderten fröhlich und in Ehrfurcht gehor⸗ 
hen; folche, wo bald ein Baron von uraltem 
Stamm, bald eines einfältigen Landwirthes vers 


-dienftvolleer Sohn aus Plöfterlicher Stille aufge: 


rufen wird, vor Gott und neben den Fürften an 
der Spiße feines Landes zu ſtehen; eine, wo (ohne 


, Waffen: ficher bey der angeftammten Gewalt) 
Friedrich der Große unter Geſetzen regiert, welche 
: ee niche felbft gegeben. — — Es find bey uns 


Gemeinden, unbefannt mit jedem andern Ges 
ſchaͤft, als ihre Heerden zu leiten, und im Krieg 
für Könige, zu deren Bund fie ihre Hand auf 
gehoben, den Streit für die vaterländifche Frey⸗ 
heit zu lernen; , Bürgerfchaften, erfinderifch in 


Benutzung aller Fehler der auswärtigen Handelss 
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ſchien unweiſe, die althergebrachte 
ſchaft erſt dann zu erneuern, wenn bere 
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politik, über ein Ediet betroffener als ihre Vaͤter 
über Fehden, aber ſchon darum Patrioten, weil 
(möge kurzſichtiger Eigennug die große Wahrheit 
dem Handelsftande nie aus den Augen rücfen!) 
auch der Hanbelfchaft wahres Leben aus der Frey⸗ 
heit entfpringt; Senatoren, von Jugend auf des 
Gedanfens der Herrfchaft voll, die Ehrgeizigen 
in allen Gefchäften fich fuchend und Aemter, die - 
Edelmürhigen, ganz des Allgemeinen, ganz dee 
Sade, Gluͤck und Würde von Gott und ihrem 
Innern erwartend. — — Es ift eine Voͤlkerſchaft 
ohne Gefühl für verfeinerte Cultur unweit von 
einer andern, melche durch die feharflinnigften 
Speculationen alles Gluͤck des Lebens und die 
Hoffnungen ihrer Väter fich binwegdifputiren lafs 
fen; die übrigen im glücklichen Mittel durch mans 
nigfaltige Grade und Arten verehrungswuͤrdiger 
Einfalt und wohl oder übel verftandener Bildung 
unter einander doch fehr verſchieden. — Republi⸗ 
Pen, von deren verfehiedenem Urſprung die Spra? 
ehe zeuget, und (melches die Menfchen lang vor⸗ 
nebmlich trennte) von zweyerley Denkungsart uͤber 
die Religion; von ſo ungleicher Groͤße, daß eine 
derſelben die Macht von zehn uͤbertrifft, welche in 
den Sachen der Nation jede dem Geſetz nach ſo 
viel als die größte vermögen — Alle dieſe, eins 
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ander zum Theil faft fremden, Gemeinden und 
Herrfchaften werden zufammengehalten durch 
ein vor J abrbunderten gegebenes 
Wort. 


Le icht, in der Rhönen Zeit unferer alten Ge⸗ 
fahren — als der Hirt aus den Waldftetten obne 
Pflicht au dem Berner fih „Freund in der Norh/“ 
bewies *), für Zurich Deftreich trugte, mit auß 
geworfenen Bannern in, Zug und Glaris das Ge⸗ 
ſchenk der Freyheit brachte, und feine andere Po⸗ 
litik wußte als „Was wir geſchworen, das wol⸗ 
len wir halten **).“ Unſchwer in der glaͤnzen⸗ 
den Periode der Oberhand unferer Waffen — als. 
der Appenzeller von Siegen, erfehöpftz; und ihr, 
meine Mitbürger von Schaffbanfen, 
entfchloffen, fücherer Dienftbarfeit gefahrvolle Frey⸗ 
heit vorzuziehen ***); und. Freyburg, Solothurn 
und Baſel, theils undankbarer Herrſchaft nach 
langem Schaden muͤde, theils durch langetprobte 
Geſi ingung. wopfverdiente Eidgenoffen, ehe fe es 
fegerlich wurden; als diefe der dreyzehn Orte ewi⸗ 
gen und. vervollftänbigten,, und weder für. des 
Gotteshaufes zu. St. Gallen uralt hergebrachte 
Gerechtſame, noch für ber Stadt verdiente Frege 
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beiten anderswo beflere Sicherheit war; als wo 
in Biel und Neufchatel Fürftenmächt und Volks: 
rechte in zweifelhaften Gleichgewicht ſchwebten, 
die Waage den Echweizern anvertraut wurde; als 
von mehreren und größern Bundsgenoſſen *) 
Muͤhlhauſen uns dankbar zugethan blieb, Wallis 
zu Waffenthaten rüflig fich gern mit ung zur Land⸗ 
wehre verband, und (für des Vaterlandes Partey 
ein ftarfer Zuwachs) die drey Bünde der Hohens 
rhaͤtier, in wilder Einfalt frenpeitftolz und helden⸗ 
muͤthig, brüderlich zu uns traten. Solche Ber 
wegungen find ihrer Natur nach mittheilend, und 
. feffeln die Gemüther: die eidgenöflifche Beharr⸗ 
Tichfeit bat im Frieden der legten drittehalb Jahr⸗ 
hunderte fhwerere Proben ausgehalten; als 
alle Privatleidenfchaften eigennüßiger Menfchen, 
und (in beyden Religionsparteyen) unerleuchtete 
"Begriffe wider die ewigen Bünde arbeiteten, frem⸗ 
de Gefahr aber felten und nur einigen drohete. 
Wie, daf weder Philipp des Zwenten feheinheilige 
Argliſt, noch der bleudende Fortgang der Schwer 
bifchen Waffen, der Einfluß von Ludwigs des 
| Vierʒehnten verſchiedenem Gluͤck, noch bie ſeltſa⸗ 
me Lage der Geſchaͤfte nach ſeinem Tod unſern 
Bund aufzuloͤſen vermocht! 


*) Uns der niedern Vereinigung. 
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Dazu haben Vorurtheile unſere Väter ſechs—⸗ 
mal verblendet, wider einander die Waffen zu ers 
greifen; mehemals haben fie in Gedanken einander 
bezwungen oder aufgeopfert. Uber, der Grunds 
faß unferer Eidgenoſſenſchaft ift von einer fo eins 
leuchtenden befiegenden Klarheit; fo offenbar bes 
ruhet unfer aller Ehre, Gluͤck, Dafeyn, auf uns 
ſerer Verbindung, unfer Volk iſt noch fo vaters 
laͤndiſch bieder, daß zwar, nach Familienart, 
Brüder auf Brüder wohl gezürme, aber nie ber 
großen Tage vergeffen, wo wir allefammt, gemeine 
Eidgenoffen von Städten und Ländern, für dem 
Bund, unfern Vater, für die Frepheit, unfere 
Mutter, in Einem Sinn fieghaft und glorwärdig 
zufammengeftanden. Und ferners; rechtſch af⸗ 
fenes, für dein Vaterland rüftiges 
Bott! laß dir von einem Soppift widerlegen, 
mas deine heldenmüthigen Altvordern über die 
Furcht vor überlegener Macht und über die Schres 
den des. Todes erhob: Gott bewahrer uns 
fern Bund. Gering von Macht, aufbaß du 
dich nicht uͤberhebeſt; frey, ſtiller Freyheit Mus 
ſter, verfolgter Unſchuld Freyſtaͤtte; eine bewaff⸗ 
nete Nation der Obrigkeit ungezwungen gehorſam, 
je vaterlaͤndiſcher, deſto gerechter, deſto beſſer; 
dieß Volk ſollte ſeyn; du biſts. Das that nicht 
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unſer Gebirg; ſiehe den Montblanc; er iſt bober, 
und Savoyen gehorcht. Viele groͤßere Nationen 
waren ſo frey als wir, und werth es zu ſeyn: was 
gelten ihre Landſtaͤnde? die vergeſſenen Freyheiten 
modern ohne Ehre in dem Archiv des Gewaltha⸗ 
bers. Wo iſt die Hanſa der ſiebenzig Staͤdte, 
der Bund vom Rhein, und (unſere Genoſſin) die 
niedere Vereinigung? Durch unſer Buͤndniß, 
welches vor Koͤnig Albrechts Voͤgten kaum fuͤr 
drey unanſehnliche Waldſtette *) war, find wir 
feit fuͤnfhundert Jahren eine Nation. Den Un⸗ 
terſchied haben Umſtaͤnde gemacht. Wenn Gott 
unſern Bund nicht billigte, er haͤtte die Umſtaͤnde 
anders gefuͤgt; waͤren unſere Vaͤter gemeine See⸗ 
len geweſen, ſo haͤtten ſie dieſe Umftände vorbeyz 

gehen laſſen. Beydes wird in dieſer Hiſtorie ge⸗ 
zeigt; jenes, auf daß ihr nicht mit Schrecken auf 
Artillerie und Soldaten, ſondern ruhig auf den 
Gott eurer Altvordern ſehet; letzteres, auf daß 
ihr lernet, wem er hilft? Wachſamen, verſtaͤn⸗ 
digen, tapferen Maͤnnerxn. Dieſes, o Eidge 
noſfen, erwaͤget; gedenket, was ihr geweſen; 


Halter feſt; fuürchtet nichts. | 


°) Deren zwey bamals kaum bie Hälfte ihrer nie 
großen Lrdſchaft innchatten. | 
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In gegenwaͤrtigem Buch iſt meine Hauptab⸗ 
ſcht, vorzuſtellen, wie wenig wir alle einzeln 
vermoͤgen; welche Kraft eine freye und ſo feſt 
wohnende Nation in ihrem Zuſammentreten fin⸗ 
det, und wie die Vorurtheile und Sophiſtereyen, 
durch die ihr in Buͤrgerkriege und Mißtrauen ver⸗ 


fallen, eure einzigen wahrhaft furchtbaren Seinde 


find, 
Ganz in andere Zeiten, als worin ber ewige 
Bund unfer Gluͤck und unaufbörliche Siege den 
Ruhni unſerer Waffen gegruͤndet, in viel andere 
Zeiten hat euch die wunderbare Verkettung der 
allgemeinen Geſchaͤfte gebracht; in Zeiten, wo, 
menſchlicher Weiſe, allgemeiner Friede oder die 
Erſchuͤtterung aller Staaten von dem Gluͤck und 
Willen weniger Sterblichen abhaͤngt, welche bey 
ihren Unternehmungen ſelten ein anderes Geſetz 
erkennen, als die Rechnungen des Finanzmini⸗ 
ſters; in Zeiten herber ſtolzer Herrſchaft, vor der 
in mehr als Einem ſogenannten Staat feine urs 
Fundlichen Rechte der geiftlichen oder. weltlichen 
Herren , feine Herkommen der Staͤdte und Laͤnder 
gelten; in Zeiten uͤbermaͤchtiger Kriege und uns 
treuen Friedens, wo, ſtatt ploͤtzlicher Ausrottung, 
aͤhrlich neue Laſten willkuͤrlicher Auflagen und im⸗ 


mer tiefere Erniedrigung fregen Männern obs 


* 
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ſchweben; dahin, in eine Zeit, wo man alles be⸗ 


ſorgen, und vor nichts erſchrecken muß, dahin 


ſeyd ihr gekommen. Ihr von den Städten und 


Ländern der dreyzehn und mitverbündeten Orte 
Schweizeriſcher Eidgenoffen, ruhet in dem wohls 


erworbenen Erbe eurer biderben Borältern, von 


ihrer Eidgenoffenfchaft gleich als von einer maje⸗ 
ftätifchen Eiche befchattet: in Bundert Ungewittern - 
bat fie ein halbes Jahrtauſend unerfchüttert ber 
ſtanden, fendet ihre noch nicht unbeilbar verdor: 
benen Wurzeln tief durch die Gänge des Gebirges 
herab, und bedarf nur Wartung patriotifcher 
Hände, auf daß die Lebenskraft nicht endlich in 
dem oberften Wipfel zu erfterben anfange. Durch 
die vielveränderlihen Meobdificationen großer 
Staatskrifen kann jede Nation, fo gerecht, fo 
friedſam fie fen, in Augenblicken, da fie es am 
wenigften vermuthet, aufgerufen werben, vor 


Europa zu zeigen, mer fie ift. Wie dann, wenn 


fie fchläfe!! 

In langem Frieden (mie innen wir es uns 
verhehlen) wird nach und nach das Große in der 
Politit aus den Augen verloren; die Grundfeften 
der Berfaffungen altern; ber Väter Weisheit 
geht aus Mißverftand in Vorurtheile über; end: 


lich betreffen alle großen Bewegungen Privatin: 
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tereſſen und innere Kleinigkeiten, dee Blick wird 
unbruͤderlich auf eingebildete Abfichten des oder 
de Cantons, nicht edel auf die auswärtigen Vers 
haͤltniſſe geſchaͤfft. Weltmonarchien find fo uns 
tergegangen; ein Staat, welcher ohne außerors 
dentliche Tugend nie Staat geworben wäre, darf 
der fich vergefien? Billig wird an dem Türken 
für fchändlich gehalten, daß er zu Erhaltung der 
Eroberungen Mohammeds und Suleimans bie 
gehörigen Maaßregeln verfäumt: wie, wenn ein 
Boll, das gewiſſe Sitten und Grundfäge nicht 
vernachläffigen dürfte ohne augenfcheinliche Ge: 
fahre, Verfaffung, Frenheit, Sicherheit, Ruhm 
und Wohlftand, feine Eriftenz, unmwieberbringlich 
zu verlieren, diefe allgemeine Angelegenheit nie ge: 
meinfam betrachtete — wenn feine Verſammlun⸗ 
gen unintereffante Formalitäten wären; wenn die. 
wefentlichften Plane vor Alter unbrauchbar wuͤr⸗ 
den, ebe man ſich nur über diefelben erklärt; wenn 
die Staatsreffourcen im Verhaͤltniß der heutigen 
Beduͤrfniſſe faum berechnet, ihr Gebrauch nicht 
geordnet, und über die moralifchen Kräfte vollends 
nicht gearbeitet würde; wie würden von fo einem 
Volk Zeitgenoffen, Bundverwandte, Nachkom⸗ 
men, urtheilen! | 
Ihr, o Eidgenoffen, ſeyd wobl noch nicht fo. 


— 
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u Wie aber, daß aroße Dinge liegen bleiben, wel⸗ 


che euern Voraͤltern ſchon im dreyßigjaͤhrigen Kries 
ge, fehon im Anbeginn der Gewalt Ludwig des 
Vierzehnten weſentlich ſchienen? Worauf wartet 
ihr mit Wiederbelebung der Buͤnde? mit Opfern 


dafuͤr? mit Vervollkommnung der Landwehre, 


die die Hauptpflicht unfer aller, wozu alles Wolf 
mit Leib und Gut bereitwillig iſt? Ich weiß, daß 
gefagt wird: „unfere Eidgenoffenfchaft, aller 
„Welt unbefeibigend,, bewohne feit uralten Zeiten 
„wohlgewaͤhrleiſtete Landſchaften, welche ohne die 
„Freyheit Wuͤſten, der Schandfleck unpopulaͤrer 
„Herrſchaft, ſeyn wuͤtden; hier ſey Frankreich, in 
„dreyhundertjaͤhriger Freundfehaft und unlängft 
„erneuertem Bündniß; dort Deftreich, fehon uns 


„ter Habsburgiſchen Kaiſern in fefter alter Erb— 


„vereintgung; nun wie viel günftiger unter dem 
„Hauſe Lothringen, uns nie anders als in der 
„Burgundiſchen Gefahr durch die beſte, gluͤck⸗ 
„lichſte Freundſchaft bekannt.“ Unſtreitige Wahr⸗ 
heiten, auf die hin wir billig ohne Mißtrauen 


‚ wohnen, bie uns aber maͤchtig aufrufen, die zu 


bleiben, welche auf hundert wohlbehaupteten 


Schlachtfeldern die Hochſchaͤtzung der Valois und 


Bourbon verdient, und mit welchen Renatus von 
Lethringen vor Murten und ben. Nancy die ſtolze 


_ - 
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Macht Burgunds gebrochen. Es iſt keine Freund⸗ 
ſchaft ohne ˖ gegenſeitige Achtung; für uns iſt bey 
Joſeph und Ludwig und vor Europa hiezu kein 
anderer Weg, als die zu ſeyn, die wir ſeyn 
ſolten: ein feſt verbruͤdertes, wohlgeordnetes, 
fuͤr Freyheit und Ruhe unuͤberwindlich zu Sieg 
oder Tod entſchloſſenes Heer, in ſeinen Landmarken 
auf jeden Feind ruͤſtig, außer derſelben ohne Haß 
wider jemand, ohne Abſichten, freundfehaftwillig. 
O Volk, zu brav, um verachtet, nicht groß und 
reich, um benetdet zu werden, erfenne dein Gluͤck, 
„daß du ohne Aufſehen alles darfſt, weil du kei⸗ 
„nen Fuß breit fremden Landes begehrt.” 

Um fo vlel weniger Babe ich Bedenken getras 
gen, wo die Gefihichte auf Betrachtungen über 
den ewigen Bund führte, deffelben erften großen 
Geift, wie er im Ruͤtli erſchienen und auf demfelz 
ben Tag zu Brunnen gelebt, wiederum hervor zu 
rufen; von dem Kriegsweſen aber nach dem Vers 
fand unferer Väter und nach den Grundfägen der 
größten Teutſchen Helden, gemäß dem gemeinen 
Beſten, zu ſprechen. Daß unfere Voraͤltern 
Menſchen geweſen, habe ich deſto weniger verheh⸗ 
‚In wollen, da fie die Menſchheit geehrt, und auf 
daß die Betrachtung, wie auch fie nicht vollfoms 
men waren, euch muthiger emporftreben mache zu 


XXX Zufchrift des erſten Bandes 


| ihrer Tugend. Es iſt ein Lob fuͤr einen Mann, 
wenn man ſeine Fehler ſagen darf, ohne daß er 
groß zu ſeyn aufhoͤrt. 


Zu Vorliebe oder Abneigung iſt nicht leicht 


ein Geſchichtſchreiber weniger verſucht worden. 
Meine Vaterſtadt, lang den Eidgenoſſen fremd, 
hat, vermoͤge ihrer Bundesartikel, ihrer Den⸗ 
kungsart und geographiſchen Lage meiſt in einer ge⸗ 
wiſſen Entfernung von ihren innern Sachen, die 
Freyheit genoſſen, welche ſie ohne die Schweiz 
nicht behauptet haben wuͤrde, und ohne derſelben 
große Gefahr nicht einbuͤßen konnte. Ich ge⸗ 


ſtehe, fo wie die zahlreichſten Beytraͤge einem ges 


lehrten Gefchichtforfeher von berühmten Namen 
in einer andern Stadt *), fo die erften zu Diefem 
Buch der Freundfchaft einiger vortreflichen Män- 
ner in Zürich **) fehuldig zu feyn, und ich erin⸗ 


nere mich nie ohne Rührung, wie, nachdem ver:. 


fehiedene Stellen deffelben in dieſer Stadt als ber 


‘ 


leidigend aufgefallen, ich bey einem nachmaligen » 


Aufenthalt gleiche Liebe und Unterſtuͤtzung bey den 
vaterländifeh gefinnten Bürgern dieſes unferes 
wohlverdienten Vorortes gefunden. Won Bern 
#) Gottlieb Emanuel von Haller, ded großen Hal⸗ 
ler’6 und Mariane'ns Sohn. _ 
“) Belonders Hanns Heinrich Fuͤßli. 
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ift erwähnt, mas unten weiter vorfommen wird. 
Allein auch biefe Städte, da fie meift vor andern 
Orten wirffam gewefen, werben bier neben ihren 
loͤblichen Thaten einige finden, welche wohl beffer 
unterblieben wären: ‚bie Hiftorie ift ein Spiegel 
der Wahrheit, welcher die vorigen Zeiten darftellt, 
wie fie waren, damit unfer Zeitalter forgfältiger 
wache: und von der Denkungsart, welcher ich die 
Oberhand wünfche (daß in gemeinen Sachen jeder 
nicht als Bürger oder Landmann von dem oder 
diefem Ort, fondern als Schweizer denfe), von 
derſelben glaubte ich mich zu einem Senfpiel vers 
bunden. 

Zu Eu, Väter des Volks, Hoch ge⸗ 
achtete Herren, Buͤrgermeiſter, Schults 
heiſſen, Landammanne, und Raͤthe der 
dreyzehn Orte unſerer Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, zu Euch meine Rede! frey und unge⸗ 
ſcheut, als zu denen, deren erſte Wuͤrde iſt, freye 
Männer zu ſeyn, und welche als die voranſtehen, 
die fih dem Vaterland vor andern verlobet, 

In Zeiten allgemeiner Gaͤhrung der Begriffe 
und Sitten; in einem faft nur durch alte Hers 
kommen, angemöhnte Grundfäße und gegenfeitis 
ges Vertrauen regierten Land, nothwendigen Ger 
horſam und Iebhaftes Freyheitgefuͤhl mit einander 


' 
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zu behaupten, ohne Waffen Herr und in der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt populaͤr zu bleiben — diefes euer 
ſchweres Amt verbittere euch kein Sophiſt mit 
Aufzählung augenblicklicher Uebereilungen oder 
unvermeidlicher Maͤngel: er wird niemand verfuͤh⸗ 
ren, den ſtillen Gang der Alleinherrſchaft unſerer 
Freyheit vorzuziehen, bis die Menſchen auch nicht 
mehr werden wollen leben, weil vor dem Fieber 
doch nur die Todten ficher finds für euch wird in 
billigem Gericht gegen andere Gewalthaber das 
Gluͤck unferes Volks antworten; der Urfprung bee 
Verfaſſungen wird aus ber Hiſtorie als das uns 
erzwungene Werk der Umftände erhellen; eben als 
local und national verdienen fie unfere Liebe. Dez 
ſpotismus ohne Mittelmacht ift an Titus und Ans 
tonin abfeheulich (weil Domitian und Commodus 
folgen kann); gegen alle andern Verfaſſungen 
werdet ihr etiren Geſchichtſchreiber uneingenom⸗ 
men, und jedem Staat Fortdauer der ſeinigen 
wuͤnſchen ſehen; zuerſt euch der eurigen, ohne 
Ausnahme Die Formen find, was ber Geift 
aus ihnen macht; Auf den Geift geziemt ung zu 
ſehen; der muß unterhalten, hergeſtellt, gebildet 
werden, Hiezu (hierauf beruhet unſere Erbal⸗ 
. tung) hiezu ſoll und kann das allermeifte durch 
Euch gefcheben, Häupter der Marion 
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Denn daß der Privarmann feine Meynungen 
und Leidenfehaften dem Stäat, und jeder Cans 
ton ber Nation fich aufopfete, wird nicht eher 
Sitte, als wenn die Vorfteher alle ihre Neiguns 
gen und Intereſſen ihrem Amt, nie den Unterthan 
der Obrigkeit, nie die Buͤrgerſchaft einer Zunft, 
niemals den Bürgern die Landfchaft aufopfern; 
wenn fie die Privilegien und Herkommen bes 
Volks — auch bie beſchwerlichen, die gering: 
fhägigen — defto heiliger halten, je mehr man 
fie anderwärts untertritt; wenn fie in gemeinen 
Sachen, ſcharfſichtig auf die Vortheile des Gans 
zen, und nachgiebig für ihren Canfon, ihren 
fehönften Ruhm in Ausrottung ber legten Spur 
ehemaliger Parteyungen fuchen; und wenn fie — 
als Ebenbilder dee Vorſehung, welche, da fie al: 
les leitet, uns in dem Glauben laͤßt, wir thun 
was wir wollen — unermüder wachen, und mit 
allem ftillen Einfluß von Tugend, Weisheit und 
Anfehen durch Rath und Benfpiel wirken, ihre 
Perſon aber, ihre Familien, ihr Corps und alle 
Gewalt fo felten und befcheiden zeigen, daß bey 
dee Mation bas allgemeine Gefühl bleibe,. „‚fie 
„ſey wirklich vor andern frey.“ Dieſe Heberzeu: 
gung, ohne die fein kleines Volk gegen Ueber: 
macht jemals beftand; fie, die niemand fo wie ihr 

> Müllers Werte. XIX: RER 
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auszubreiten vermag, Haͤupter und Raͤthe! 
ſie ſchlaͤgt und ſtuͤrzt mit unerwarteter Gewalt 
. alle ſchwervermeinten Hinderniſſe der Auferweckung 
unſeres erſten Geiſtes, der Landesbewahrung, und 
im Nothfall der Behauptung des Ruhms der 
Väter, der Erhaltung unferer Freybeit und eurer 
Würde danieder. Es iſt unernießlich , wie viel 
der Menſch vermag, wenn er will, wie hoch er 
fich erhebt, wenn er füch ein freyer Mann fühlt. 
Nicht euer Gefhichtfehteiber, Vorſteher des 
Volks, der Geift eurer Altvordern, auf deren 
Stüfen ihr fißet, er iſts, welcher zu Befefligung 
ihrer Eidgenoffenfchaft eine unverfößnliche Fehde 
wider Selbſtſucht und Staatsvergeſſenheit von 
eurem Verfland und von eureni Edelmuth for: 


dert, heiſcht, gebletet, erwartet; yon ben Weiſe⸗ 


fien und Beſten, wer immer fie ſeyn, zuerſt, 
und beharrlich. 

Offenbar iſt nichts großes und gutes moͤglich 
‚ohne dieß; dieſes aber ſelbſt unmöglich ohne fol: 
gendes, größere, „daß ihr die öffentliche Auf— 
„klaͤrung nicht aufhaltet (welches gehäffig iſt), 
„nicht unterdrücker (mie es denn auch nicht in eus 
„rem DBermögen ftebt), fondern (welches durch) 
Weisheit gefchehen kann) fie leitet.” Wenn es 
wahr iſt — wer fann daran zweifeln? — daß 
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Vvon den Begriffen die Sitten abhängen, und auf 
dem Eid, auf Arbeitfamkeit und Gelbftverläug- 
‚ kung die Kepublif beruhet; und es wäre bey eis 
nem freyen Volk die Erziehung, theils, nach der 
alten katholiſchen Art ſcholaſtiſch, theils, nach der 
erſten Proteſtanten Manier, controverſiſtiſch; 
Voltaire — welcher durch ſcheinbare Zweifel und 
witzigen Spott alles ungewiß, und uͤber alles 
gleichguͤltig macht, — Rouſſeau, über Verfaſ⸗ 
ſungen zu urtheilen ungeſchickt, weil er ſie nicht 
nach Umſtaͤnden und Hiſtorie, ſondern aus meta⸗ 
phyſiſchen Theorien und ſeiner Einbildung beur⸗ 
theilt, — uͤberhaupt, auslaͤndiſche, in andern 
Sitten und meiſtens deſpotiſchen Verfaſſungen 
gebildete Schriftſteller, deren die edelſten für ihr 
Volk, die meiften bloß für ſich, geſchrieben — 
wären die Lehrmeiſter des aufblühenden Geſchlecht⸗ 
alters; die großen Republikaner der alten Zeit ald 
lateinifch verſchmaͤhet; Bein Unterricht von der po: 
litiſchen Erfahrung anderer Freyſtaaten; über die 
innländifchern Rechte und Verhaͤltniſſe Fein lesba— 
res Buch; Gleichguͤltigkeit hiebey; Leine Natio⸗ 
nalerziehung; nichts Nationales im Leben; — eben 
dieſes Volk waͤre in einer politiſchen Lage, worin 
es ohne Nationalgeiſt nicht einen Augenblick ſeiner 
ſelbſt ſicher ſeyn kann . ... was müßte die Welt 
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von ihm denken? Es wolle den Zweck, nicht aber 
die Mittel. 
Hier ohne Heucheley und ohne Scheu zuerſt 
von dem groͤßten zu reden, ſo iſt eine Folge verab⸗ 
ſaͤumter Aufklaͤrung, daß der Gott, auf welchen 
die ewigen Buͤnde geſchehen und jaͤhrlich alle Ge⸗ 
ſetze geſchworen werden, von vielen nicht mehr ge⸗ 
glaubt wird. Ich will nicht erweiſen, was beſſer 
ſich fuͤhlen laͤßt: aber merkwuͤrdig iſt, wie die Bi⸗ 
bel faſt auf kein Volk eigenthuͤmlicher paßt. Aus 
einem Geſchlecht freyer Hirten erhebt ſich in ſo 
viel Staͤmmen als eure Cantons eine Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Von Gott bekommt ſie drey Geſetze; 
wenn ihr ſie haltet, ſo ſeyd ihr unuͤberwindlich: 
1) ewig in enger Verbindung zu beharren, in 
Krieg und Friede, durch vaterlaͤndiſche Sitten, 
und Freuden gemeinſchaftlicher Feſte, Eine Nas 
tion wie Eine Familie; 2) nicht mercantilifch 
wie Tyrus, ohne Eroberungsluft, in ihren Land⸗ 
marfen unfchuldig frey, auf angeflammten Gütern 
und bey ihren Heerden zu leben; 3) die Nachabs 
mung fremder Grundfäße und Sitten als den Uns 
tergang der Verfaffung zu betrachten. Dieſe Ge: 
bote mehrmals, nie ungewarnt noch ungeröchen, 
uͤbertreten, vettet glorreich mehr als Ein von 
Gott begeifterte Tell; bis die Nation, in eifers 


an alle Eidgenoffen. XxXxxvii 


füchtige Partenen politifch und religios getrennt, 
ängftlich zwifchen zwey Monarchien, deren fie die 
eine fürchtet und auf die andere fich fügt, ohne 
Plan, ohne Sitten, ohne Selbſtgefuͤhl, fich bald 
für zu wichtig hält, als daß ein Weltbezwinger 
fie dem andern überlaffe, bald für zu unbedeus 
tend, als daß einer an fie denfe, bald verzagt, 
bald von Wundern erwartet, was Gott nur thäs 
tiger Tugend giebt, unmürdig der Freyheit und 
ungelehrig zum Joch, eine fehlechte Nation, weil 
fie allezeit fucht eine andere zu ſeyn, endlich uns 
aufhaltbar ſinkt und gänzlich fällt — euch zur 
tehre. So weiß ich nicht, ob ein Glaube uns 
befier geziemt als der des neuen Teflaments, wel⸗ 
cher (gleich fo wie unfere ewigen Bünde) jedem 
die hergebrachten und natürlichen Rechte beftdtis 
get *), Gleichheit einführt **), Heldentod bes 
fießfe ***), und Geiftesgegenwart um fo mehr 
erleichtert ,nals nach Verſiegelung der fehönften 


< 


. Hoffnung menſchlicher Natur niemand bedarf aus 


”) Matth. 32, 21. 
#3) Coloſſ. 4. 1; Luc. 22, 25 f.; Joh. 13. Ueberall. 


*) „Anch wir find ſchuldig, nach dem Beyſpiel 


„des Hrn, für unfere Brüder das Leben zu 
„laſſen,“ 1 308. 3,1. 
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Todesfurcht im ganzen Leben Knecht zu fenn *). 
In dieſem Geift, biderdbe Männer in den Walds 
ſtetten und andere Patholifche Eidgenoffen, haben 
die ben euch‘ verehrten Heiligen, ohne Scheu vor 
Mächtigen, weiche nur den Leib toͤdten können **), 
hohe Benfpiele unerfehrocfener Dahingebung bin: 
terlaffen. In diefem Geift, bochwürdige Prälar 
ten und Convente unferer Helvetifchen Congrega⸗ 
tionen, : haben eure Ordensflifter mit unverruͤckt 
auf Einen Zweck gerichteten. Blick gewöhnlichen 
Bedürfniffen und: geidenfehaften gemeiner Men: 
fhen duch hohe Selbftbeherrfcehung obgefiegt, 
Wir aber, deren Väter vor mehr als dritthalb 
hundert Jahren weder die langverehrte Heiligkeit, 
noch die Erſchuͤtterung aller Begriffe, ja die Außer: 
fte Gefahr der Eidgenoffenfchaft nicht abgehalten, 
den Gottesdienft umzufchaffen, haben eine häuss 
liche Ermünterung, um in Neftauration der 
Grundfeften der Staatsverfaffung nicht fehläfti- 
ger, nicht ſcheuer zu feyn. Für den Katholiken, 
für den Proteftanten, für den Freund beyder, ift 
nichts großes in der Noch, nichts gutes noch ſchoͤ⸗ 
nes im Frieden, ohne Benfpiele und Grundfäße 

im Glauben der Väter; iz war das Band ihrer 


9) Hebr. 2, 15 
=) Luc, 12, 4 
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Treu, der Eckſtein der Verfaffungen, der Geſetz⸗ 
. geber ihrer Sitten, die Ruhe ihrer tapfern See⸗ 
fen, wenn fie auf den Feind rückten; und wir 
laffen ihn gleich einem Zunftgewerb ums Brod in 
den Händen einer Claſſe, indeß feiner Spott und 
mächtige Sinnlichkeit ihn aus den Herzen der 
Juͤnglinge reißt. Ohne Religion wäre der Defpot 
feiner Hunderttauſende nicht ficher; wo find eure. 
Waffen, wenn ihr oßne Religion zu regieren ver: 
meynet ? Ungünftiges Gluͤck hat Macht und Reich: 
thum vereitelt, was blieb einem Volk, dem nebft 
beydem ber Glaube an die geitung der Umftände 
fehlte! .... Nicht Unglaube (irre euch nische), 
Gebrauch des Glaubens ; nicht was aus der Frem⸗ 
de neu kommt, fondern was den Menfchen lehrt 
feyn wer er foll, aus neuen Bewegungsgruͤnden, 
feſter als zuvor, das iſt Aufklaͤrung. 

Die vaterlaͤndiſche Politik, im Allgemeinen 
klar und kurz, wird in der Anwendung durch die 
hunderterley Rechte, die wir an jeder Gemeinde 
als Freyheiten ehren, weitlaͤuftiger als in einer 
großen Monarchie; dieſe gebeut, wir muͤſſen ge⸗ 
winnen, hier, auf daß die Geſetze gemacht mer: 
ben, hier, auf.daß man.fie gern halte. Es ifl 
Pein Canton ohne feine eigenchümliche, nicht leicht 
einer in allen Gegenden von der gleichen Dens 


S 
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kungsart und Verfaſſung: bey Menſchen und 
Staaten unterſcheidet ſich die Freyheit hiedurch, 
daß den eigenen Charakter keiner nach dem andern 
modelt; es iſt unmoͤglich ſolche Maͤnner zu leiten, 
ohne ſie zu kennen, auf ſie wirken ohne Gebrauch 
der einen jeden ſchmeichelnden Vorrechte: dieſe 
find unverſtaͤndlich ohne genaue loeale Hiſtorie, 
die oft ein unbetraͤchtliches Dorf in alter Sage 
und beſtaͤubter Gemeindlade hat. Zu dieſer Na⸗ 
tionalwiſfenſchaft, billig der Obrigkeiten erſte Kunſt, 
wird niemand erzogen; wer ſich dazu bilden will, 
findet fie bruchſtuͤckweiſe in verwirrender Weit⸗ 
ſchweifigkeit, vieles nicht, aufgezeichnet. Letzteres, 
weil einigen die Darſtellung alter Zeiten gefaͤhr⸗ 


lich, die neue Hiſtorie nicht ruͤhmlich daͤucht. Aus 


falſchem Wahn jenes: Verfaſſungen, die jetzt gut 
ſind, beduͤrfen nicht, gleich edlen Geſchlechtern 
ſich in die Dunkelheiten der Vorzeit zu verlieren; 


und an das Land ſind unſere Rechte uͤberzeugend 


erweislich;. keine Fuͤrſtengewalt hat beſſere Gruͤn⸗ 


de. Sind wir in der neuen Hiſtorie neben uͤber⸗ 


maͤchtigen klein, ſo iſts weil durch fremde Ber 
gebenheiten unfere Nachbarn unaufbaltbar geſtie⸗ 
gen; doch haben wir noch nie hen nahen Erifen 
geſchlummert, unfere einheimiſchen Kriege nie zu. 
ſpaͤt gefehloffen, und in einer Friedenszeit, fo lang 
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fie felten ein Volk genoß, durch wohlthätige Vers 
waltung einen dem rauhen Helvetien faum zus 
fommenden Wohlftand hervorgebracht; Verſaͤum⸗ 
niffe und Fehler mögen die fich nicht fagen laſſen, 
welche unverbefferlic) fallen wollen. 

Funfzehn Sabre Habe ich, fo weit mir unauss 
weichliche Beſchaͤftigungen Muße ließen, dieſe 
Luͤcke einigermaßen auszufüllen getrachtet; ſowohl 
durch diplomatiſche Unterſuchungen als durch die 
Beobachtung der Lage des Landes, der Denkungs⸗ 
art unſeres Volkes, und bey gegenwaͤrtigem Zu⸗ 
ſtand von Europa nothwendigen Maßregeln, 
endlich durch Vergleichung anderer freyen Ver⸗ 
faſſungen alter und neuer Zeit, und des verſchie⸗ 
denen Geiſtes und Gluͤcks aller Elaffen menſchli⸗ 
cher Gefellfehaft von der ftillen Härte des einfamen 
Alpenhirten bis an den Hof mehr als Eines gros 
fen Fuͤrſten. Die Frucht diefer Bemuͤhung ift 
an Werth weit unter meinen Wuͤnſchen, teil die 
Ausarbeitung in vier Jahren an fechs unterfchier. 
denen Orten gefchah *), mo bisweilen die Huͤlfs⸗ 
mittel nicht alle zu finden waren, oder der Anblid 


2) Dis erften XIV und ein Theil vom XVI. Cap. 
find im 5, 1782. und Anfangs 1783. zu Caffel 
in Heflen, das XV. Cap. ift 1784. zu Genf, alled 
folgende Bis Th. II. &,a1a im Winter 1784 — 5. 
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herrſchender Unempfindlichfeit für das gemeine 


Beſte die Heiterkeit meiner Seele trübte. Des: 
wegen iſt in Zufammenftellung der Urkunden hin 
und wieder eine Lüce, im Vortrag nicht allzeit 
gleiche Darftellung, in einigen Anmerfungen der 
Anftrich eines Unwillens, der in Staatsgefchäfs 
ten felten gut — felten billig, in Ruͤckſicht menfch- 
licher Schwachheit — mir nur darum nicht ganz 
leid ift, weil aus zu tiefem Schlaf doch nur ein 
lauter Aufruf weckt, beffer. immer durch eines Bürs 
gers wohlmennende Stimme, als durch die feind- 
lichen Batterien, wenn es zu fpätift. Bey Dies 
fen und andern, zumal in der (nicht allenthalben 
meinem Sinn gemäß fließenden) Schreihart merk 
lichen Unvollkommenheiten, babe ich die Heraus: 
gabe diefes Buchs zu der Zeit befehlofien, da ich 
in Erforfhung und Anordnung der diplomatifihen 
und übrigen Kenntniffe fo weit gefommen, daß ich 
fah, wie viel noch fehle, und bey befferer Unter: 
flüßung auszuführen wäre, Gewiß ift eine zu; 
zu Baleires auf dem Lanbdfig meines Freundes _ 
von Vonftetten, Hierauf find ungefähr 30, Seiten 
zu Schaffhbaufen, das. Übrige bed zweyten 
Buchs, das erſte Kapitel des dritten und vom 
zweyten der groͤßere Theil endlich zu Bern ausge⸗ 
arbeitet, einiges zu Mainz beygefügt worben; 
die Noten in u verſchiedenen Zeiten, 


. — 
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fammenbängende, zu Feftfeßung der National: 
denfungsart oßne alle Anmerkungen einleuchtende, 


zur Kenntniß republifanifcher Verfaſſungen lehr⸗ 


reiche Geſchichte unſeres Vaterlandes, auch der 
neuern Jahrhunderte, ſehr moͤglich. | 

Hier, unvergefliche edle Freunde, im Winter 
des taufend fiebenhundere fünf und achtzigften 
Jahrs in der Stadt Bern meine Zuhoͤrer, — 
ergießt fi) mit großer Bewegung das Herz des 
Gefchichtfchreibers eurer heldenmürbigen Väter in 
das Ungedenfen jener leßten allzufehnell uns bey 
einander verfloffenen Stunden, da nicht ſowohl 
ich über Die Lage des Vaterlandes euch unterrich 
tete, als ihr mid) (durch die Stärke eures Ger 
fühls, durch die Beharrlichkeit in den damals ges 
faßten Gedanken) von der unferer Nation immer 
noch unerſtorben innwohnenden vaterländifchen 
Kraft und Liebe des Guten erfreulich belehrtet. 
Ich werde eher'diefer.meiner rechten Hand vergefs 
fen, als der uns damals insgemein begeifteenden 


Geſinnungen für die verehrungsmwürdige Republik, 


der zu leben und zu fterben das in euch wallende 
Blut und alle denfbaren Bewegungsgründe euch 
aufrufen, und für die ganze Eidgenoffenfchaft, ig 
deren untreiinbarem Kranz eure Stadt feit fo vies 


fen Gefchlechtaltern als das. größte. Kleinod herz 
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vorleuchtet. Wenn wir Durch eine andere Fuͤgung 
der Umftände uns früher fo Pennen gelernt hätten, 


Diefes Buch würde — eben fo unparteyifch;, denn 


unferer Freyheit Stüße und fhönfte Frucht ift, 
daß wir wahr feyn dürfen — aber hin 
und wieder nicht fo trocken ſeyn; eure Freunds 
ſchaft würde den Verfaſſer vor Ermuͤdung bewah⸗ 
eet haben; von der Liebe der Enkel begeiſtert, 


hätte ich mir die Voraͤltern lebhafter vorgeftellt. - 


Euh, Gute und Edle (feinen beſſern Titel 
batte Griechenland für eures Gleichen), euch bin 
ich vor dem Publiftum und vor der Machwele 
(wenn dieſe mangelhafte Arbeit durch den fie beles 
benden guten Willen etwa auf die Nachwelt fäme) 
die Erflärung fhuldig, daß, wenn diefe Hiftorie 
unvollendet bleibt, nicht euer die Schuld ift, fo 
wenig als die meine: denn, gleichwie ih, um 
ganz Diefer Unternehmung zu leben, vieles, was 


‘ 


Den Menſchen fonft lieb ift, froͤhlich binzugeben | 


erboten hatte, fo ift mie durch eure Bemühung — 


Freunde, die mein Herz kennt, ihr Herz belohnt, 


und meine Yeder ‚nicht gern ungenannt läßt — 


dasjenige angeboten worden, was mich nach uns 
ferm gemeinfchaftlichen Wunſch entfchieben hätte, 
wenn ber Geſchichtſchreiber eines Wolfe nieht ent⸗ 
weder ganz unabhängig ſeyn müßt—, oder doch nur 
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dent ganzen (alle Parteyen und Stände der Ges 
ſellſchaft umfaffenden) gemeinen Weſen verpflich⸗ 
. tet ſeyn dürfte, 

Genug, o Eidgenoſſen, von dieſer Hiſtorie, 
ihrer Beſtimmung, ihren Grundſaͤtzen und Maͤn⸗ 
geln. In drey Buͤchern ſehet ihr die Urbarma⸗ 
chung des Landes, das Aufkommen der ewigen 
Bünde, die Entwicklung des Nationalgeiſtes *): 
die neuern Zeiten in Sragmenten, allzumerkwuͤr⸗ 
dig, daß ich fie ungenußf ließe, für zufammens 
bangende Darftellung noch unbinreichend. Möchte 
mir befchert fenn, dieſe Hiftorie zu Überleben, um 
die beflere eines andern Verfaſſers zu preifenz 
gleichtwie der Vater der Gefchichte, Herodotus, 
durch das Vorleſen feiner Arbeit in der Seele bes 
Juͤnglings Thuchdides diejenige Macheiferung ents 
flammt, wodurch Griechenland einen ungleich 
geößern Staatsmann zum Geſchichtſchreiber bes 
kommen. Indeß, o Eidgenoflen, Tefet mein 
Buch mit gleichem Gemüt, mit welchem die 
Thaten gefchehen find, mit welchem uns gezieme 
ihrer zu gedenfen, und mit welchem ich derſelben 
Geſchichte der Nation uͤbergebe. 

°) Dieſes, das dritte Buch, hoffe ich gegen deu 
Herbſt 1786. beraußgugeben, 
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II. 
Zuſchrift des zweyten Bandes. 
Geſchrieben zu Mainz 1786. 

Seiner Kurfürftlichen Gnaden, dem Hochwürbdigften 
Fuͤrſten und Herrn, Herren Friedrich Karl Joſeph, 
Erzbiſchof, Kurfürft zu Mainz, Fuͤrſtbiſchof zu 
Worms, Erzcanzlar des Reiche. 

Ich widme Ewer Kurfuͤrſtlichen Gnaden 

die Geſchichte von dem Aufbluͤhen der Schweize⸗ 

riſchen Eidgenoſſenſchaft; in der Ueberzeugung, 
daß der untadelhafte Bund, welchen meine Na— 

‚tion vor fuͤnfbundert Jahren zu Behauptung ih⸗ 

rer Freyheiten und Rechte gegruͤndet, Ewer 

Kurfuͤrſtlichen Gnaden Beyfall haben wer⸗ 

de. Denn die Sorgfalt fuͤr alte Geſetze kann dem 

Erzeanzlar bes Reichs nie unzeitig ſcheinen, und 

Buͤndniſſe dafuͤr befeſtigen den Frieden, welcher 

eine wuͤrdige Sorge des erſten Etzbifchofs iſt. 

. Zar die ungemein verbindliche Art, wie 

Ewer Kurfürftliden Gnaden ſelbſt un: 

mittelbar mich nach Mainz berufen, und alle 

meine Wuͤnſche zuvorkommend befriediget, erfor⸗ 
derte dieſes oͤffentliche aan meines banfbaren 
vn 
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Doch kann ich nicht laͤugnen, daß der Name 
Ewer Kurfuͤrſtlichen Gnaden dieſem Buch 
zugleich mit einer Nebenabſicht vorangeſetzt wor⸗ 
den: ich kann mein Vaterland nie vergeſſen: Als 
ich nun einen Fuͤrſten ſah, der mit gleichem Eifer 
althergebrachte Formen der Verfaſſung zu erhal⸗ 
ten, und eben dieſelben durch die Befoͤrderung 
wahrer Aufklaͤrung mit einem neuen Geiſte zu be⸗ 
leben trachtet, und ohne Ruͤckſicht auf politiſche 
und religioſe Parteyungen voriger Zeiten jede Sa⸗ 
che und Perſon in ſich und nach dem gemeinen 
Beſten beurtheilt — hielt ich fuͤr patriotiſch, da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Eidgenoſſen, ſo oft ſie 
dieſes Buch aufſchlagen, dieſes Beyſpiels gedenken. 

Wenn feſter Muth, wenn alte Treu und Lan⸗ 
desgeiſt in dieſer Geſchichte leben, ſo wird ſie ſich 
Ewer Kurfuͤrſtlichen Gnaden von ſelbſt 
genugſam einpfehlen. Was aber gewoͤhnliche Zu⸗ 
ſchriften ſonſt fuͤllt, wird hier beſſer uͤbergangen, 
von dem Geſchichtſchreiber der Schweizeriſchen 
Freyheit, zu einem Fuͤrſten, welcher, einzig be⸗ 
dacht auf den Staat und auf die Nachwelt, ge⸗ 
troſt auf die Geſchichte, Lobreden deſto beſſer ver⸗ 
dient, weil Er ſie nicht hoͤren will. 


basis 
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II, 
Aufchrift des dritten Bandes, 
Geſchrieben zu Mainz 1788. 


Din Hochgeachten Wohlweiſen, Gnaͤdigen Herren, 
einer Loͤblichen Republik Schaffhauſen beſtverdien⸗ 
ten Herren Buͤrgermeiſtern, Statthalter, 
Sekelmeiſtern und beyben Närhen, und 
einer ganzen Edlen und Ehrlichenden Bürgerfchaft 
von Gefellfchaften und Zünften, zum Denkmal 
und Pfand unveraͤnderlicher Verehrung und Liebe. 


Die Urfache, o Baterftade, warum ich dir diefe 
Blätter widme, iſt, weil jeder gern von dem 
ſpricht, was ihm das erfreulichfte ift,. und was er 
ſich zur befondern Ehre ſchaͤtzt: mir ift nichts theu⸗ 
ter, als von Geburt ein freger Bürger der Loͤb⸗ 


lichen Stadt Schaffhaufen zu ſeyn. Zu Atben, 


Florenz und in den meiften alten und neuen Re⸗ 
publifen haben diejenigen "Bürger, ‚die fich hervor⸗ 


"thaten, gemeiniglich Neid und Verfolgung — ich 


babe bey Dir von erfter Jugend an lauter Gunft 
umd Liebe gefunden, Die Vorſehung bat mich in 
fremde ande und einen ausgebreiteteen Gefchäfts: 
Preis geleitet, aber unter einem ſolchen Fürften, 


welcher felbft mich ermuntert, auch diefe vaterlän- 


- 


| 


/ 
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difche Arbeit nicht fiegen zu laſſen; fo daß ich zu 
der unausloͤſchlichen Erinnerung an Dich, o Bas 
terland, gleichſam ‚privilegirt bin, | 

Du rubeſt ohne Zurcht noch Stofz, in ſtilem 
Buͤrgergluͤck, in dem Werk: Deines Fleißes, der 
mannigfaltigen Cultur der Huͤgel, deren Kranz 
Deinen Thalgrund freundlich umſchließt. Nir⸗ 
gend herrſcht Ueberfluß, aber gute Dorſſchaften 
in Fruchtgefilden und Wieſenboͤden genießen es 
doch, daß ihre Väter für die Freyheit geftorben *). 
Du haſt bisweilen glorwürdig, nie unangetaftee 
geftritten, und hiedurch Die Achtung der Nachbarn, 
nie den Haß derfelben verdient. Dein Flor in. 
unbeleidigendfer Freyheit ift Genug und Gewinn 
für das umliegende fand. Auch in Deinem Staat 
haben große Damen geglänzt, aber in Weisbeit 
und Wiffenfehaft, nie im verbaßten Schimmer 
gewaltthätigen Unrechts. So liegſt Du an der 
Pforte der Schweiz, nicht furchtbar durch Groͤße, 
nicht beneidenswerth um Reichthum, ohne Vor⸗ 
theil fuͤr Belagerungen, aber zufrieden, gerecht, 
frey, eidgenoß, durch Klugheit, Muth und Freun⸗ 
de ſtark, und ſicher durch die Hand Gottes, welche 
Pyramiden ftürzt und Strohhuͤtten erhält, 


*) G. von Tpapngen und Hallau beym Jahr raoo· 
d. Mauerꝰr Bene, xxx. \ x 


} 
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Das große Drama der Weltveraͤnderungen 
dauert endlich ſchon lange genug; genug Republi⸗ 
ken und Fuͤrſtenthuͤmer ſind voruͤbergegangen, uns 
zu lehren, was denn zuletzt eitel und was weſent⸗ 
lich ſey im Betrieb der Menſchen und Staaten. 
Eroberer find über den Truͤmmern den verheerten 
Erde unter dem Fluch der Völker gefallen; andere 
haben Reichthuͤmer erpreßt, ihren vaterländifchen 
Sitten zum Gift; einige find im Taumel innerer 
Parteyungen von andern überrafeht worben, ans 
dere durch Genuß und Ruhe in fehmähliche Ent: 
nervung verſunken; einige mitten unter aufgeklaͤr⸗ 
ten Völkern barbarifch geblieben, andere haben 
vor Wis den gefunden Sinn, über Speeulationen . 
die fehönfte Hoffnung des Lebens eingebuͤßt. Go. 
viele gehen in ihr Verderben vor unfern Augen; 
wer will die zählen, welche ſchon dahin find! 

Aus diefem bdreytaufendjäßrigen Schaufpiel 
erhellet eine große Lehre (gedenke derfelben, o Va⸗ 
terland): 

Alles hat ſeine Zeit und Stelle in 


. der Welt. Suche nicht, mehr zu ſeyn, 


ſeyaber auch nie weniger, als zubeiner 


Zeit in deiner Stelle möglich ift. 
So, meine Mitbürger, wenn die Zeit vor: 
über ift, wo unfere Väter vielleicht eine größere 


ded dritten Bandes. Li 


Republik ftiften Ponnten, wird Euch niemand hin⸗ 
dern, die befte zu haben; denn ihre Einrichtung 
beruhet auf Eurem Verſtand und Willen. Wenn 
die auswärtige Staatswirthfehaft dem Schweizes 
rifhen Handel immer mehr Hinderniffe in’ den 
Weg legt, fo kann Euch niemand hindern, Felds 
bau und Viehzucht aufs befte zu nußen, durch 
Sitteneinfalt der Vermögensmittelmäßigkeit zu 
Hülfe zu kommen, und wohl zu benußen, was 
Heiß und Gluͤck dem oder dieſem zu Haus ober 
anderswo zumirft. Wenn Die Schweiz in un 
verantwortlichen Schlummer ihrer ſelbſt einft vers 
gäße, und inder Noth freylich nicht Ihr die fal: 
ende Nation vetteri koͤnntet, ſo kann Euch niemand 
hindern, Lob zu verdienen, wenn Ihr, was an 
Euch war, gethan, und für das Vaterland es 
weder an Beteitſchaft noch gutem Beyſpiel fehlen 
laſſen. Es iſt nicht mehr die Zeit, und es if 
niche möglich, in Eurer Stelle größer oder viel 
reicher zit werden; daß aber in der Verwaltung 
wachfanie Vaterweisheit, in der Buͤrgerſchaft ein 
männlicher Geift und Betrieb zu allem Nüslichen 
ind Ruͤhmlichen herrſche; zu Stadt und Land je: 
dermann hiezu erimuntert und begünftiget werde; 
jeder für fein Haus, aber auch für das Beſte ſei⸗ 
her ganzen Zunft, und nicht iur für die Zunft, 
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ſondern fuͤr das Wohl der Stadt, und nicht nur 
fuͤr das, was in den Mauern iſt, ſondern fuͤr die 
ganze Republif, Stadt und Landfchaft, wie für 
Brüder Einer Familie bedacht fey — daran Fann 
Euch niemand hindern; hiedurch wird neuer Fler 
aufblüben. ° Ä 


Eine Meine Stadt, welche thut fo viel fie - 
Bann, iſt vor der Welt ehrwürdiger, als der maͤch⸗ 
tigfte König, der feine Schuldigfeit nicht thut. 
Ueberhaupt iſt nicht groß oder Flein, was auf der 
Landkarte fo ſcheint; es fommt auf den Geifl an; 
fo hatte bie einzige Stadt Athen eine größere 
‚Macht als der König von Afien ; fo bat Friedrich, 
mit fechs Millionen Untertanen, wider Mächte, 
denen achtzig unterworfen waren, fieben Jahre 
fiegbaft geftritten. Jeder ift, wozu er ſich macht, 
und meift am vortreflichften der, welcher fich nicht 
verfäumen darf, 


Aus diefer Urfache, Hochgeachte Gnaͤdi⸗ 
ge Herren, Väter des Volks, und Ihr 
meine Brüder, meine Mitbürger, ev 
waͤhnte ich anfangs, daß ich mich freue, zu Euch 
zu gehören, die ihr nicht von einem Volk feyd, 
- welchem fein Schieffal durch blindes Gluͤck zuges 
mworfen worden; die Ihr alles, was Ihr fen, und 


l 


. 
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' je ſeyn werdet, nur aus eigenen Fleiß, Eurer 
innern Kraft und DBetriebfamfeit, und Eurem 
Gefuͤhl für Vaterland und Ehre ſeyn koͤnnet. 


Schäge und Heere find Monarchen gegeben; 
dadurch glänzen fie, bald wohlthaͤtig, bald furcht⸗ 
bar. Wir Schweizer haben, was in’ uns ift, 
fonft nichts, Peinen erborgten Schimmer, Die 
Bafis der Monarchien läßt fich berechnen; Die 
Grundfefte dee Republiken ift moralifch,, feft oder 
locfer wie die Gemuͤther. Im Heer ift genug, 
daß der Zwang die Macht babe, jeden zu nöthis 
gen, auf Parade und Wachten und in Actionen , 
- welche felten find, fich gehörig zu betragen: bie 
Republik bedarf, daß jeder im ganzen Leben md: 
fig, arbeitfam, entfchlofien, zu allem aufgelegt 
und bereit fen, für das gemeine Weſen zu leben 
oder zu ſterben. 


Deſto mehr wuͤnſchte ich, die alten Eidgenoſ⸗ 
fen, durch die wir frey find, Euch fo lebhaft vor⸗ 
zumalen, daß Ihr ihre und unfere Zeiten und 
beyderley Bedürfniffe vergleichen, und ermeſſen 
Fönnet, welche Anftrengung und Weisheit erfors 
dert wird, um als wuͤrdige Enfel folcher Väter 
das Werk derfelben zu erhalten. 


Du, 0 Paterſtadt, wirft nie weder die Wuͤr⸗ 
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| chung ſcheuen darf, endiget ploͤtzlich in ſtille Jahr⸗ 

hunderte, auf den kriegeriſchen Ruhm folge fried: 
Hliches Gluͤck. Gleich fo wie ein Alpenftrom wild 
herunter fällt aus dem Gebirg, Tannen, Felfen, 
Sand und Hütten dag hohe Thal herab, ranfchend 
fortreißt, in einen ſtuͤrmiſchen See tritt, alsdann 
‚hervor durch Tachende Fluren befruchtend und 
fanft, in blumichten Wiefen und an den Mauern 
ruhiger Städte fich fehlängelnd verweilt, bis der 
nüßliche erquickende Fluß nach laͤngerm oder fürs 
zerm Lauf (wie .die Nationen früh oder fpät alle 
in Vernichtung) in das Meer tritt, 

Diefer letzte mehr als dritthalbhundertjaͤhrige 
Zeitraum ungeftörter Entwiclung aller innwoh⸗ 
nenden Güte und Schwäche republifanifcher Staas 
‚ten iſt das Eigenthümlichfte der Schweizerhiftorie; 
Siege haben wir" mit vielen gemein. Die Dars 
ftelung deffelben ift in zweyerley Betracht wichtig. 

Erſtlich find wir die Kenntniß diefer Zeiten 
uns ſelbſt ſchuldig. Was tft ein Staat und 
jeder Menſch, der nicht weiß, ob er beffer oder 
fehlimmer wird, wergißt, was er far, und nicht 
überlegt, was ihm bevorfteßt!. Wie aus zu vielem 
Schlaf Stofung der Säfte, fo entſteht Selbſt—⸗ 
vernachlaͤßigung aus unſerm ſonſt guten Syſtem 
faſt natuͤrlich. Es iſt um fo wichtiger, daß wir 


\ 
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den Punct genau kennen, auf dem wie find, den 
Geiſt unferee Marimen und Einrichtungen, und 
wohin ee uns führt; welches alles die Erfahrung 
voriger Zeiten dem, der fie zu nußen weiß, am 
ſicherſten lehrt. Diefe Cin der That allgemeine) 
Frucht guter Hiftorifcher Kenntniffe ift uns vom 
Vaterlande um fo nöthiger, da es in einer befons 
dern und ſchweren $age ift, worüber die Zufälle 
fremder Nationen uns nicht angemeffen belehren. 
Mir fteben in folchen VBerhältniffen, daß Neutra⸗ 
lität unfere erfte Kiugbeitsregel ſcheint, und wie 
doch zu allem bereit feyn müffen. Wo iſt ein Heer, 
das Generationen lang unangetaftet lagerte, und 
allzeit marfchfertig bliebe! Wenn aber wir dieſe 
nie erfüllte Pflicht verfäumen, fo find wir der Frey: 
beit von Auflagen, der Frenheit von Conferiptios 
nen, ber Freyheit von dem Trug und Hohn wills 
Pürlicher Verfügungen über Ehre, Leib und Gut, 
nicht ein halbes Jahr ficher; fondern alles beruhet 
auf Einer fehnellen Wendung der politifchen Ges 
fehäfte, die oft niemand vorſieht, und wovon am 
legten voir etwas erfahren. Wie wuͤnſchen das 
einzige, zu bleiben wie wir find: Wenn wir uns 
dabey nicht befaupten koͤnnen, fo bleiben wir es 
nicht länger als andern gefällt. Wir wollen uns 
In feige fremden Sachen mifchen, thun auch wohl 
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daran, allein obſchon wir die Augen zuthun, 
feben die andern uns doch. Was ift hie 
bey anderes zu thun, als Männer zu ſeyn; 
dag, wenn Zahl und Uebung fehlt, jeder unferer 
Leute von ſolchen Gefinnungen begeiftert fen, fo 


viel aushalten koͤnne, zu ſo vielerley geſchickt ſey, 


daß er ſich gegen zehn andere meſſen koͤnne. 
Hiezu iſt unentbehrlich; daß Abhaͤr⸗ 
tung und Geſchmeidigmachung des Koͤrpers, daß 
Uebung inanſtrengender Arbeit, Vorſtellungen 
von Vaterland, Geſetzen und Freyheit, und (ſtatt 
anderer Spiele) militärifche Kurzweil und Leibes⸗ 
übungen die erfte Zeit unferes Lebens ausfüllen; — 
daß möglichft wenige eine febensart wählen, die 
Geld einbringt, aber aufhört wenn andere Voͤl⸗ 
Fer auch Plug werden, und dann gefchwärhte 
Körper läßt, fondern Feldbau, Viehzucht, als 
les was niemand nehmen Fann, mas erheitert 
und ftärft, alsdann auch ftatt Poftbarer Verfeines 
eung die Einfalt Schweizerifcher Sitten; — daß 
Die Gedanken von Borfehung, von Fortdauer, von 
dee Pflicht ſchwerer Yufopferungen in lebendiger 
Kraft und Wirkfamfeit beharren und bleiben, — 
daß Muße, Geld, Freundfrhaft und Anfehen von 
jedem am fiebften vaterländifch und gemeinnüßig 
verwendet werde; — daß bie Liebe der ariſtokra⸗ 
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tiſchen Obern für Amt und Rang, bie bes Des 
mofraten für die allerfreyefte Negierungsform, die 
Liebe des Katholifchen zur Feyer feiner Gottes 
dienfte, des Proteftanten zu feiner einfacheren For⸗ 
mul, daß die Liebe des Hirten zu feinem Gebirg, 
Die Liebe unfer aller zue Schweiz — zufammens 
fließe in die einige Weberzeugung, daß alle Eids 
genofien wie ein Mann für jeden Fußbreit Bas 
terland wie für das, was jedem das Liebfte ift, 
das Leben anwenden und hingeben müflen. Aber 
zu biefen Öefinnungen trägt ungemein 
bey, daß nicht bloß der erften Helden ehrwürdis 
ges Andenfen, fondern auch die ſpaͤtern Jahrhun⸗ 
Derte uns lebhaft vor Augen ſchweben. Erſtlich, 
weil zu allen Zeiten hin und wieder große Vor⸗ 
fteher und Bürger geweſen, deren Gedaͤchtniß 
lehren kann, wie zum Ruhm nicht nur Ein Weg 
offen ift, manche Familie, die im Anfang der His 
ftorie nicht vorfommt, nicht minder ebelmüthige 
- Vorfahren zähle, und Seelenhoheit auch nad den 
Kriegen in unferer Marion ſich oft hervorgerhan. 
Zweytens, weil unfere meiften VBerfaffungen ihre 
Ausbildung in dieſem legten Zeitraum empfangen, 
und aus ber Biftorifchen Beleuchtung ihres Gangs 
erhellet, in. welchem Geift fie zu verwalten, was 
zu behaupten, was im Stillen zu verbeſſern fen? 
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Drittens muͤſſen wir bisweilen betrachten, ob die 
Fundamente des Gebäudes (Bund; Vertheidi—⸗ 
gungsftand; Mationalgefinnung) im Lauf fo lans 
ger Zeit nicht gelitten; welche Urfachen fie unters 
freffen; wie man ehemals zu helfen gedacht, mas 
zu thun ung obliege und möglich fey? Sollte dies 
fes Geſchichtbuch bis auf gegenwaͤrtige Zeit herun⸗ 
tergebracht werden Fönnen, und endigen mit einer 
Darftellung des gegenwärtigen Zuflandes unferer 
Eidgenoffenfchaft, ihrer Anftalten, Verfaffungen 
und Volksklaſſen, fo dürfte fich zeigen, daß, 
wenn wir niche find, wie wir follen, 
Doch Kraft dazu noch nicht fehle: . 

In einem andern Gefichtspunft find 
wir Die Gefchichten unferer neuern Zeiten der 
. Nachwelt .fchuldig; fo- wie fein rechtfchaffener 
Mann bfoß für ſich felbſt lebe, ſondern jeder fo 
gut er kann für Das gemeine Weſen etwas thun 
fol, fo iſt ein freyes Volk andern und’fünftigen 
Bölfern feine Erfahrung und Beyſpiele ſchuldig. 
Republiken werden affegeit irgendwo fern; obwohl 
für große Staaten die Monarchie (in gehörigen 
Schranken wie die Englifche) beffer if. Ste 
werden mit Rührung lefen, was bey Laupen ges 
ſchah, doch die Schlacht bey Marathon ift auch 
ſchoͤn; wie heldenmuͤthig die bey S. Jacob das 


— 
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eben bingaben, fo hat Leonidas mit feinen Spar⸗ 
tanern gleich viel gethan; und billig ift der Glanz, 
worin bey Murten Hallwyl bervorleuchter, doch 
eben fo hell der des Themiſtokles. Wie aber von 
kleinem Anfang in zweyhundert Jahren eine Eids 
genofjenfchaft entftanden, fo mannigfaltig als in 
geoßen Sachen feſt — mas aus beim Geift einer 
‚jeden republifanifchen Verfaffung ohne fremde Eins 
wirfung folge — mit einem Wort, Bundes 
vereinigungen und Republifen — Iernt 
man aus der Schweizerhiftorie, leßtere zumal aus 
der. neuern, am beften kennen. Viele Gefehlechts 
alter hindurch ſieht man alles aus fich felbft ers 
wachfen. Die Erfahrung unferer Staatsmänner, 
ihre Verſehen, ihre Tugenden, find für fpäte Na⸗ 
tionen der Spiegel ihres Verhaltens in Feftfeßung 
einiger nothiwendigen Marimen repubtifanifcher 
Politik. Daher wir nicht bleß in Beziehung auf 
den augenblicklichen Gebrauch oder Pleine Local⸗ 
intereffen, fondern in-pöherm Sinn, als Bürger 
der großen Gefellfehaft, verbunden find, fie aufs 
zuzeichnen. Dieſe Gefchichten find auch) unfer eis, 
genthuͤmlicher und nach abgelegten Waffen einzig 
Übtiggebliebener Ruhm. 

Daher bin ich entfchloflen, die Thaten, Maris 
nen und Sitten der Schweizerifchen Eidgenoffen 
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bis auf dieſe unſere Zeit, mit moͤglichſtem Fleiß, 
und wenn auch nicht ſo vollſtaͤndig als einer im 
Lande, hingegen fo viel unparteyiſcher und frey⸗ 
muͤthiger zu beſchreiben. 

Der Staat, worin ich lebe, und mein Ge 
burtsland find beyde durch Verbindung mit an 
dern ſicher, und gleich intereffirt für die große 
Sache, daß in der menſchlichen Gefellfehaft bar 
barifcher Deſpotiſmus und troßige Gewalt nicht 
fo viel vermoͤge als Licht und Recht: Wende Bun: 
beöfnfterne, das Teutſche und Schweizeriſche (denn 
auch das Meich *) iſt eine tur anders geformte 
Eidgenoſſenſchaft), haben Grundfäge der Gerech: 
tigkeit, Begierde des Friedens und ein intereſſan⸗ 
tes Verhaͤltniß zu dem allgemeinen Syſtem mit . 
einander gemein. Sie haben mit einänder ge: 
mein, daß im Reich und in der Schweiz für das 
Nationalbeſte die heilſamſten, für die Erhaltung 
bie nothwendigſten, die preiswürbigften und tms 
verbächtigften Maßregeln leicht ins Werk geſetzt 
werden koͤnnen, fobald unzeitige Aengſtlichkeit, 
politiſche Pebanterey, Schlummer und Eiferſucht 

*) Beſonders in der engetn Bedeutung, da vor⸗ 
nemlich die vordern Kreiſe und niedern Lande von 


Schwaben bis an die Ausfläffe der Wefer und 
. Elbe yerftanden werden, 
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einer wahren Vaterlandsliebe und edlen Offenheit 
weichen muͤſſen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß, be⸗ 
geiſtert von hoher Nacheiferung, dieſe zwey Bun⸗ 
desrepubliken fuͤr das Wohl der Buͤrger und 
Bauern, und gegen kuͤnftige Gefahren, eine wach⸗ 
ſamer, eine thaͤtiger und ſtaͤrker als die andere zu 
ſeyn trachtete. Sie werden ohnedem keine die 
andere lang uͤberleben; ſo wenig das Reich unter⸗ 
gehen kann ohne aͤußerſte Erſchuͤtterung benach⸗ 
barter Staaten, ſo wenig darf die Ethaltung der 
Schweiz gleichguͤltiger ſcheinen als die von Bayern. 
Daher (obwohl beyde nicht mehr wie ehemals 
aneinander geflochten find, ſondern beſſer nes 
ben einander beſtehen) ich dafuͤr gehalten ha⸗ 
be, daß die Befeſtigung der einen und andern ein 
gemeinſchaftlicher Vortheil ſey. Der iſt auch ein 
guter Eidgenoſſe, der mit reinem Patriotiſmus, 
angeborner Offenheit und Volksliebe die Geſetze 
und Intereſſen des Reichs bearbeitet, ſo wie der 
nicht weniger ein guter Diener des erſten Kurfuͤr⸗ 
fin und Erzeanzlars, welcher feine uͤbrigen Sruns 
den jener Schwefter Eidgenoſſenſchaft, feinem uns 
tergeglichen Vaterland weihet. 
Da die freundfchaftliche Zufage der Mitthei⸗ 
lung verfchiedener wichtigen Urkundenſammlungen 
uͤber unſern erften innerlichen Krieg und folgende 
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ſpaͤtet, und ſo das uͤbrige dieſes dritten Theils 


wohl nicht eher als im Fruͤhling des kuͤnftigen 


Jahrs erſcheinen duͤrfte — fo habe ich nicht laͤnger 


| 


\ 


Zeiten die Yusarbeitung des nächften Kapitels ver⸗ | 


verziehen wollen, dieſe größtentpeils ſchon vor 


zwey Jahren gedruckten Bogen herauszugeben. 
Meine vornehmfte Abſicht ift, Hieducch zu 
zeigen, daß mir die Fortſetzung am Her 


zen liegt. Sch Hoffe, gute Bürger follen fih 


bewegen laffen, merfwürdige Nachrichten, bie fie 
befigen, mir vertraulich mitzutheilen. Dieſes 
glaube ich Dadurch zu verdienen, daß in meinen 
Schriften Feine andere Abficht berrfeht, als die 


Erhaltung eines jeden bey dem Geinigen, Vers 
vollfommnung des Ganzen, Behauptung der 


Dbrigkeit bey ihren Würden, des Unterthans bey 
ber Freyheit, der Familien beym Ruhm ihrer 
Väter, und eines jeden Privatmanns bey den 
Rechten der Menſchheit. 

Einſt, wenn Gott mir geben ſollte, den ewis 


‚gen Bund gemeiner Eidgenofjen und unfere Städte 


und Länder in feinen und ihren Schieffalen diefes 


balbe Jahrtauſend herunter bis auf diefe Zeiten | 


befehrieben zu haben, werde ich in einer vollfomms 
nern Uusgabe die Dunfelheiten der erften Theile 


und andere Mängel zu verbeſſern ſuchen. Do ‘ 


[) 0 
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(obwohl ichs möglichft fördern werde) fehe ich 
nicht vor, daß fie vor dem neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert erfcheinen dürfte, gegen die Zeiten der Wies 
dergedaͤchtniß jener Verbindung in dem Ruͤtli. 
Da die Alten ſolch einer Arbeit lange Fahre ges 
widmet, unb fie nun durch die Menge der Urkun⸗ 
den fehwerer geworden, uns aber nur Nebenbe⸗ 
ſchaͤftigung ſeyn darf, fo ift nicht wohl möglich, 
die Einfalt und Klarheit, welche das höchfte Meis 
ſterſtuͤck iſt, im erſten Verfuch immer zu treffen, 


Mebenrüdfichten haben den Ton diefer Ge 
ſchichte niemalg geftimmt; nicht etwas Blenden: 
Des in der Größe eines Kantons — vor Eus 
ropa find wir alle Flein; wenn einer funfjehnmal 
größer als der andere ift, fo ift er doch funfjig 
oder fechszigmal Bleiner als Frankreich oder Deft: 
reich; Pein Glanz des Adels — unfer Adel ift 
gute Eidgenoffen zu ſeyn; welcher Ehre wenige 
Stiftsmäßige und nicht viele Fürften fo würdig 
find , wie der Hirt von Schwytz oder der Bürger 
von Zürich ; Peine Parteylichkeit für geiftliche Staus 
ten — da ich fehon vor fechs Jahren (und Mon⸗ 
tefquieu vor vierzigen) fo wie jeßt, für die Eigen: 
thumsrechte auch geiftlicher Herren, für die Mes 
form ihres Geiftes, und freylich eher für fleigige 


» Müllers Werte. XIX. a 2 2 20 
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Kloͤſter als Vermehrung der Caſernen geweſen; 
keine perſoͤnliche Freundſchaft, noch erlittene Be⸗ 
leidigung, oder Ausſicht, oder Beſorgniß — denn 
der Menſch geht herab zu den Schatten, die er 
geſchildert; alsdann ſind ſeine guten und boͤſen 
Tage dahin; die That ſeiner Geſchichtſchreibung 

bleibt, ſchoͤn oder ſchlecht, je nachdem, was er 
ſagt, in allen Jahrhunderten wahr oder falfch bes 

funden wird, 


Ich vor allen andern wuͤnſche den Eidgenoffen 
‚einen Gefchichtfchreiber, der dieſe Arbeit unnüg 
mache; der wird nie entfichen, der Das Vaterland 
redlicher Liebe, 


‘ 


der zweyten Abtheilung des dritten Bandes. Lxvii 
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v. 
Vorrrede der zweyten Abtheilung 
des dritten Bandes. 


Gefchrieben zu Wien 17935. 


Der Verfaſſer zweifelt nicht, daß viele ſeyn wer⸗ 
den, welchen die bisberige Wahrheit und Frey⸗ 
muͤthigkeit dieſer Geſchichtserzaͤblung von eidge⸗ 
noͤſſiſchen Sachen, ſowohl in Anſehung der Zeiten 
als ſeiner perſoͤnlichen Lage, fuͤr die Zukunft ent⸗ 
‚weder unmoͤglich, oder, wenn fie fie finden, uns 
weife feheinen dürfte. 

Aber die, welche feine eigenen Verhaͤltniſſe 
fuͤrchten, haben zu bedenken, daß der Monarch, 
an deſſen Hofe er dient, die Verlaͤugnung ſeiner 
Grundſaͤtze, Untreu an ſeinem Vaterland und 
Aufopferungen der hiſtoriſchen Wahrheit fuͤr kein 
Unterpfand einer beſſern Treu in ſeinem Dienſt 
halten wuͤrde, ſondern die Beybehaltung der bis⸗ 
berigen Gerechtigkeit und Redlichkeit ſeine beſte 
Empfehlung iſt. Man weiß auch zu Wien, daß 
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Kloͤſter als Vermehrung ber Caſernen geweſen; 
keine perſoͤnliche Freundſchaft, noch erlittene Ber 
leidigung, oder Ausficht, oder Beſorgniß — dem 
der Menſch geht herab zu den Schatten, die er 
geſchildert; alsdann find feine guten und böfen 
Tage bafin; die That feiner Geſchichtſchreibung 
bleibt, ſchoͤn oder fehlecht, je nachdem, was er 
fagt, in allen Jahrhunderten wahr ober falfch be 
funden wird, . 


Ich vor allen andern wuͤnſche den Eidgenoffen 
einen Geſchichtſchreiber, der dieſe Arbeit unnuͤh 
mache; der wird nie entftehen, der das Vaterland 
redlicher liche, | 





Jerrr:t: To pyere Frı- 
Is: vum Tısoee- 


Geil: ser a Bız cr. 


Ma Berti == Er , 
den, weider de 2: ere Sbst ur re 
mütßiefez Detz Brinuprecumm: zu us 
noöſſſche⸗· Sapır wer. x komme ur 
als ein mereı ze — u were 
weder unmraig . er. ur ei BE 
weife ddherner. BirTe: 
fürchten, haber zz venfez ze ri 
an deen Hre = ter 
Grundfäfe, Dres or ee Gang 
Aufopferunzer ve prime seen 
Unterpfant em Die Tu ng 


i 






4 


Lxviit Vorrede der zweyten Abtheilung 


in der Geſchichte nicht eine Lobrede der vorigen, 
ſondern eine ſolche Belehrung durch Beyſpiele fuͤr 
die kuͤnftigen Zeiten zu ſuchen iſt, welche durch 
Parteylichkeit ihr Gewicht verlieren wuͤrde. Ue⸗ 
berhaupt macht in der Monarchie die periodiſche 
Erneuerung der Verwaltung durch andere Regen⸗ 
ten und Miniſter die Freymuͤthigkeit hiſtoriſcher 
Darſtellung oft vielleicht unbedenflicher, als wo 
ein beftebender..Senat, oder eine Gemeinde, in 
dem Tadel der Väter manchmal zu ängftlich die 
Eenfur ihres Inſtitutes finder. Daher die größs 
ten getechifchen Gefchichtfehreiber wach vielen Vers 
folgungen ihr Grab außer dem Schooß der vaters 
ländifchen Erde gefunden *), hingegen Tirus Li⸗ 
vius unter einer Verwaltung, Deren Einführung - 
er nicht bilfigte **8), und Cornelius Tacitus, jener 
ftrenge Richter der Tyranney, unter ſehr verfchies 
denen Regierungen ***) mit Wohlſtand und Wuͤr⸗ 


*) Herodotus, Thucydides. Xenophon iſt vertrie⸗ 
den worden, Polpbius hatte feine beſten Zeiten 
zu Rom. F | . 

**) Cn. Pompejum tantis laudibus tulit, ut Pom- 
peianum eum Augustus appellaret; neque id ami. 
citiae eorum offecit. Cremutius Cordus bey 
Tacitus Ann. IV, 35. 

*®) Dignitatem nostram à ‘Vespasiano inchoatam 
a Tito auctam, A Domitiano longius provectam 


Ten — 


des dritten Banbes, LXIX 


de ein hohes Alter erreicht haben. Der geringe 
Ruhm anderer iſt freylich zum Theil eine Folge 


ihrer, von praktiſcher Geſchaͤftskenntniß entfernten 


Lage, aber oft auch der Furcht und Schmeicheley, 
welche nicht weniger in Republiken zu dieſem gro⸗ 
gen Amt *) unfähig machen. 

In den politifehen Umftänden von Europa ift 


der Verfafler fo weit entfernt, ein. Hindernig der 


Beſchreibung diefer und anderer Gefchichten zu 
finden, daß der Mangel ihrer Kenntniß und. Pe⸗ 
trachtung ihm vielmehr die Quelle vieler, von als 


len Parteyen begangenen Staatsfehler, hingegen 


. bie genauefle Darfielung aus vielen“ Gründen 


Zeitbeduͤrfniß ſcheint. Theils lernen Edle und 
Regenten die Grundſaͤtze kennen, durch deren Ver⸗ 


nachlaͤßigung oder verkehrte Anwendung ihre Vaͤ⸗ 


ter auch ehemals großen Verluſt erlitten; theils 
muͤſſen die Graͤuelſeenen, welche gegen das Ende 


non abnuerim; Tac. Hist. I, 1. Vixitque, opi. 
nor, vel ad imperium Hadriani; Lipsius in vita, 
#) So, ch'è una cosa sacra Comporre l’istorie, da non 
trattarsi che coll’ animo puro e con le mani intatte; 
listorico assumendo dittatura assolota sopra i tem- 
pi, le persone e le 'attioni, con arbitrio indistinto, 
sopra i Re ed i plebei, giudice de’ secoli corsi, e 
maestto dell’ avepire, inganna ö instryisge ; G. R. 


Nani, 
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diefes Buchs ohne Vergrößerung noch Ver⸗ 
minderung (dev Menſch foll den Menfchen fehen 
wie er ift) geichildert find, alle Völker mit Abs 
ſcheu vor bürgerlichen Kriegen erfüllen, wodurch 
felbft unfere guten Hirten in Robespierres umge 
ftalter werden fonnten. - 

Uebrigens Eonnte ſowohl bie Veränderung der 
Weltumftände als die der Lage des Verfaſſers feine 
Denfüngsart über die Freyheit und ewigen Bünde 
gemeiner Eidgenoſſen darum nicht ändern, weil er 
zwar in Unterwalden die Demofratie, und in Bern 
den Senat, für große Staaten aber eine durch die 
Miſchung des Gütern aller Formen gemäßigte 
Monarchie fehon ehemals vorzog *), und übers 
haupt nie ausfehließlich diefe oder jene, fondern 
unter beflimmten Verhaͤltniſſen der Länder und 
Voͤlker, jede gut verwaltete Verfaffung wohlthaͤ⸗ 
tig fand. Wenn Licero, Plutarchus, Sextus 
und Bayle die beſten Geſchichtſchreiber philoſophi⸗ 
ſcher Syſteme darum ſind, weil ſie das Gute und 
Mangelhafte eines jeden unparteyiſch beurtheilten, 
ſo duͤrfte derjenige, welcher zu einer Zeit, als 
man (ſeiner Meynung nach) gegen den roͤmiſchen 

2) Siehe die Vorrede der erſten Abtheilung dieſes 


dritten Bandes, welche in den erſten Monaten 
1788. geſchrieben wurde. 


des dritten Bandes. KxXT 


Hof zu weit gieng, fich bes Papftes annahm *), 
und Proteftant blieb, und welcher die Verfaffung 
des Teutfchen Reichs gegen Joſephs Unterneh: 
mungen **) und gegen die Operationen anderer 
mit gleichem Muth vertheidigte, zwar viele Vor⸗ 
urtheile und Leidenfchaften wider fi haben, zum 
unparteyiſchen Gefchichtfehreiber aber nicht unges 
ſchickt ſeyn. Die Formen ändern fi; ewig find 
Wahrheit und Recht. Wo find fie, daß wir fie 
ſuchen? Ganz und immer, nirgend; heller und 

fefter, bald da,. bald dort. Der Gefchichtforfcher 
ſuche fie, der Geſchichtſchreiber ſtelle fie dar; der 
Staatsmann halte fie feft. | 

Der Garten Gottes, bie Welt, iſt nicht eine 
ermuͤdende Fläche, auf: ber durch lauter fehnlirges 
rechte Gänge , wiſchen kuͤnſtlich geſchnitzeltem 
Buchs und Beeten, wo nur Eine auserwaͤhlte 
Blume glaͤnze, der Menſch in langweiliger Ein⸗ 
foͤrmigkeit ſich die Lebensbahn herunter ſchleppe; 
im Gegentheil weiß der kuͤhnſte Schwung britti⸗ 
ſcher Erfindungskraft feine fo groſſe Mannigfaltig⸗ 
keit und ſcheinbare Unordnung Einem verborgenen 


5) Reiſen der Paͤpſte 1782. | 

==) Darfiellung des Fürftenhundes, 17875 

womit die Erwartungen Deutfdlands 
vom Sürftenbunde 1788. zu verbinden find, 
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in der Geſchichte nicht eine Lobrede der vorigen, 
ſondern eine ſolche Belehrung durch Beyſpiele fuͤr 
die kuͤnftigen Zeiten zu ſuchen iſt, welche durch 
Parteylichkeit ihr Gewicht verlieren würde. Le 
berbaupt macht in der Monarchie die periodifche 
Erneuerung der Verwaltung durch andere Regen⸗ 
ten und Miniſter die Freymuͤthigkeit hiſtoriſcher 
Darftellurig oft vielleicht unbedenklicher, als wo 
ein beftebender..Senat, oder eine Gemeinde, in 
dem Tadel der Väter manchmal zu Ängftlich die 
Eenfur ihres Inſtitutes findet. Daher die größs 
ten griechiſchen Gefchichtfehreiber wach vielen Vers 
folgungen ihr Grab außer dem Schooß der vaters 
ländifchen Erde gefunden *), hingegen Tieus Li⸗ 
vius unter einer Verwaltung, Deren Einführung 
er nicht billigte **), und Cornelins Tacitus, jener 
ftrenge Richter der Tyranney, unter fehr verfehies 
benen Regierungen ***) mit Wohlſtand und Wuͤr⸗ 


2) Herodotus, Thucydides. Zenophon iſt vertrie⸗ 
ben worden, Polpbius hatte feine beſten Zeiten 
zu Rom. F | u 
*) Cn. Pompejum tantis laudibus tulit, ut Pom- 
peianum eum Augustus appellaret; neque id ami. 
. eitiae eorum offecit. Cremutius Cordus bey 
Tacitus Ann. IV, 35. j 
#®) Dignitatem nostram à Vespasiano inchoatam _ 
a Tito auctam, & Domitiano longius provectam 
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de ein hohes Alter erreicht haben. Der geringe 
Ruhm anderer iſt freylich zum Theil eine Folge 
‚ ihrer, non praßtifcher Gefchäftsfenntniß entfernten 
Lage, aber oft auch der Furcht und Schmeichelen,. 
welche nicht weniger in Republiken zu dieſem gros 
gen Amt *) unfähig machen, 

In den politifchen Umftänden von Europa ift 
der Verfaffer fo weit entfernt, ein, Hindernig der 
Beſchreibung dieſer und anderer Geſchichten zu 
finden, daß der. Mangel ihrer Kenntniß und. Be⸗ 
seachtung ihm vielmehr die Quelle vieler, von als 
len Parteyen begangenen Staatsfehler, hingegen 
Die genauefle Darftellung aus vielen” Gründen 
Zeitbedürfniß ſcheint. Theils lernen Edle. und 
Megenten die Grundſaͤtze kennen, durch deren Vers 
nachläßigung oder verkehrte Anwendung ihre Vaͤ⸗ 
ser. auch ehemals großen Verluſt erlitten; theils 
möffen die Graͤuelſeenen, welche gegen das Ende 

non abnuerim; Tac. Hist. I, 1. Vixitque, opi. 

nor,.velad ihperium Hadriani; Lipsius in vita, 
#) So, ch’& una cosa sacra comporre l’istorie, da non 
trattarsi che coll’ animo puro e con le mani intattg; 

Vistorico assumendo dittatura assalota sopra i tem- 

pi, le persone e le attioni, con arbitrio indistinto 

sopra i Rè ed i plebei, giudice de’ secoli corsi, e 

maestro dell’ avenire, inganna òô instryisce; G. B. 


Nani, Ä 
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Biderbe Männer von Zünften, Ge 
meinden und Landsgemeinden! Wenn fo 
genannte Kinder (ja wohl Kinder!) der Freyheit 
Euch, die Ihr darin.aufgewachfen und alt gewors 
den, eine andere Freyheit bringen wollen als bie 
Eure Väter auf Euch vererbt, und wenn fie in 
ferner Ausficht, jenfeit vieler tiefen, breiten Blut⸗ 
ſtroͤme, Euch ein Glück vormalen, welches Ihr, 
wie nur wenige alte oder neue Nationen, ſchon fo 
lang befißet; fo belehret fie aus Eurer Gefchichte, 
wie unfchuldsvoll und unblutig die ewigen Bünde, 
wie gleichfam von felbft im Lauf zwey voller Jahr: 
hunderte Eure Verfaffung fich gebildet; wie Ihr 
von den Älteften Einrichtungen möglichft viel, fo 
gar Feudalcechte, und eine folche Menge Priviles 
gien einzelner Städte, Dörfer, ja Häufer, forgs 
fältig erhalten, daß in Eurem kleinen Lande. an 
hundert ‚mannigfaltige Verfaſſungen *) in ber 
friedfamften Ordnung neben einander beftehen; 


*) Zürich und Bern find in ihrer Verfaflung nicht 
verfchiedener ald das Deutfche VBernergebiet von 
dem MWelfchen, als in jenem dad Oberland von 
dem Aargau. Sin den verfchiedenen Gegenden 
von Uri find drey wefentlich differirende Verfaffun 
gen, ähnliche Unterfcheidungen in weit Eleineren 
Cantonen, wie Glaris, Zug, u. ſ. f. 


des dritten Bandes, LXXV 


wie die Folgen ber Länderfucht, die Schrecfniffe 
dee Aufruhren, die Früchte ber Ungebundenpeit, 
auch unter euch befannt feyn, aber aus der Ges 
ſchichte des funfzehnten Jahrhunderts ; die neuen 
Lehrer der Menſchheit (wenn ſie nicht von Euch 
leenen wollen) follen erft fo alt werden wie Ihr, 
und wenn fie auf ihre Weiſe auch ein halbes Jahr⸗ 
taufend durchlebt, dann wieder zu Euch fommen, 

Die Bürgermeifter, Schultheißen, 
landammann und Raͤthe, welche fett fo 
vielen Gefchlechtaltern „hochgeachte Herren und 
Obern“ eines feenen Volks darum geblieben, weil 
fü ie „Wohlweiſe, Gnädige Herren‘ nicht bloß ges 
nannt werden, fondern waren und find, werden 
aus der Gefchichte der Herren, welche vor ihnen 
die Schweiz bin und wieder beherrſcht haben, zwey 
Urfachen des Falles der Herrfchaften ſich merken: 
Einmal; daß diefelben mit den, auf alle Weiſe 
zu Kräften gefommenen Bürgern und Landleuten 
im XIVten und X Vten Jahrhundert fo umgeben 
wollten, wie ihre Väter in Altern Zeiten mit jenen 
ganz anderen Menfchen, welche durch den Anbau 
des zerftörten Römifchen Reichs oder die Ausro⸗ 
dung der Germaniſchen Wälder fümmerlichen Uns 
terhalt mühfem und demüthig ſuchten; zum ans 
Dern: Daß, wenn mit Recht oder Unrecht etwas 
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von ihnen gefordert wurde, fie nicht ſchnell noch 
entfcheidend genug die gehörigen Maßregeln ers 
griffen, fondern die Gegner Durch innere und aus— 
wärtige Verbindungen ſich zu Haupte wachſen 
ließen. Wenn diefe Herren mit dem Geifte. der 
Zeiten fortgelebt, wenn fie mit ihrer Würde Pos 
pularität, mit gutem Willen angemeffenen. Ernft 
verbunden hätten, und wenn fie es fich hätten ans 
gelegen ſeyn laffen, wie an Rang fo moralifch, die _ 
Erſten der Nation oder wenigſtens durch Männer. 
von erfannter Vortreflichkeit bedient und berathen 
zu werden, fie würden jege noch Beyſpiel, und 


= nicht Warnung ſeyn. 


Die Formen der Schweizerifchen Freyheit und 
Verfaſſung find von folcher Befchaffenhett, daß 
erhebliche Neuerungen fo unnöthig feheinen, ale 
gefährdich fle jeßt wären *). Aber ihre Wieder: 
Belebung durch die Tugenden und Grundfäße, wor 
durch fie geftiftet und behauptet worden, ift Feine 
Meuerung, fondern eine Erneuerung ihres Sei: 


. *) Je me croirois coupable si je ne disois, qu'il vau- 

. droit mieux cefit fois voir que ces abus, et de plus 
grands encore, se perpetuassent, que de voir pro- 
ceder à leur Eradication par des moyens violens 
et illegaux, Lettres sur la Suisse par le 
C. C. (Altona 1797.), t. Il, 227. 


m, — 
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fs, woburch fie auf Jahrhunderte erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. 

Den Leſern dieſer Gefchichte hat der Verfaffer 
noch zu ſagen, daß die Hoffnung, fie aus Quek 
Im, deren Gebrauch nur im Lande felbft möglich 
iſt, genauer zu berichtigen, Die Haupturfache des 
fiebenjährigen Verzuges ber Fortfeßung war; bis 
ee endlich wenigftens feine ehemaligen Sammluns 
gen in etwa noch drey oder vier Wänden zu vers 
arbeiten befchloffen,, um fein Opfer, obſchon niche 
oßne Fehl, fo gut. als er es vermag, auf den Als 
tar des Darerlandes zu, legen. 


— Die in biefem Theil vielleicht mißfallende Um⸗ 


ftändfichfeit der Erzählung hat ihren Grund dars 
in, daß diefer innerliche Krieg in mancherlen Ruͤck⸗ 
fichten die größte, von der Eidgenoffenfchaft auss 


‚geftandene Gefahr geweſen. Viele hier vorkom; 


mende Dinge dürfen bey ähnlichen Fällen in der 
Folge bloß berührt werden. (Die ausführliche 
Beſchreibung des peloponnefifchen Krieges erleich: 
tert die Kenntniß bes Gangs der übrigen, Pürzer 
erzählten bürgerlichen Kriege der Griechen). Aber 
auch die neunzig folgenden Jahre find an außers 
ordentlichen Ereigniffen ſo reich, daß ihre Dars 
ftellung: leicht fo vielen Raum often dürfte, als 
die Geſchichte der ſeither verfloſſenen, dreymal ſo 
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langen Zeit; (welche indeß auch eine eigene Art 
von Intereſſe hat). | 

Uebrigens werden die Schriften vieler, die 
mit "größerer Muße hiftorifchen Unterfuchungen 
obliegen, diefe und andere Arbeiten bes Verfaffers 
leicht an Gelehrſamkeit übertreffen; und andere, 
die im Genuffe der Natur, der Gefellfehaft und 
der Alten ihre Schreibart forgfäftiger bilden, fie 
gefälliger machen Fönnen. Dem Verfaſſer ift ges 
nug, feine wenigen Nebenftunden, anftatt fie dem 
finnlichen Vergnügen oder den Künften des Ehrs 
geizes oder des Eigennußes zu widmen, mit Vers 
fuchen auszufüllen, welche ihm ſelbſt edeln Lebens, 
genuß gewähren, und eine gewifie Liebe bes Gus 
ten und Wahren, und einen gewiſſen Eifer für das. 
gemeine Wohl in Juͤnglingen erregen koͤnnen. 


\ Vorrede des vierten Bandes, LEXIX 
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VI. 
Vorrede des vierten Bandes, 
BGeſchrieben zu Berlin 1805. 


Allen Eidpgenoffen! 


Der alten Helvetier urfprüngfiche Eidgenoffens 
ſchaft und fiegreiche Freyheit, ihre Unvorfichtigs 
Leit, ihr Ungluͤck; wie, sach dieſem, Feine Paifers 
liche Begünftigung und Feine Legionen die Nation 
vor langwierigem Untergang und namenlofem Auf: . 
. Hören zu retten vermochte; nach wie mancherley 
Herrfehaftwechfel, und in inneren Fehden, au 
auswärts, vergoffenem Blut, Sicherheit und Ehre 
endlih nur ( Eidgenoffen, Böret es!) durch die - 
biedere Treue der drey Männer im Ruͤtli herge⸗ 
ſtellt worden, das zeigte, vor zwanzig Jahren, 
Diefes Gefchichtbuchs erfter Theil. Der zweyte, 
das Geheimnig Eurer Kraft; indem beffere Rüs 
ftung, unaufhoͤrliche Hebung, unverhältnigmäßige 
Webermacht immer dem bat weichen müffen, daß 
unfere Väter durchaus und einmürbig bie 


! 
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Freyheit wollten; hiedurch (unvergeßlich!) wurde 
bey Morgarten, Laupen, Taͤtwyl, Sempach, 
Naͤfels und im Appenzeller Lande geſiegt. Aber 
im dritten Theil, nachdem Unſchuld und Maͤßi⸗ 
gung der Ehrfucht und Habjucht hin und wieder 
gewichen, findet man den ewig denkwuͤrdigen 
Kampf des Bundes, durch den wir find, gegen 
auflöfenden Parteygeiſt. Durch wie muͤhvolle 
Bebarrlichkeit jener behauptet, wie bald und brüs 
derlich Diefer vergeffen worden, wie wohlthätig ihr 
ven Freunden, wie fehrecflih den Gegnern und 
ebrenvoll unter den Mächsen die hergeftellte Eid 
genoffenfchaft wurde, an ber Birs den glorreichen 
Tod, ben glorreichen Sieg bey Ragaz, größerer 
Kriege wunderbaren Anfang, und wie Durch. trau: 
fichen männlichen Sinn jede Tugend veredelt und 
alle Fehler gutgemacht worden, das, Eidgenof 
fen, ftelle diefer vierte Theil dar. Ganz aus: 
fuͤhrlich; dag man febe, wie alles war, wie alles 
gekommen und gemacht worden, auf daß die Lefer 
nicht ſtaunen, fondern lernen; und mit allen Bes 
mweifen, auf daß ihr die Vaͤter felbft hörst, und 
ihnen glaubet *). 
») Die Noten läßt, wer will, ungelefen. Und ift 
porgefommen, daß über Schriften des Alterthums 
die Scholien unbefannter Grammatiker nicht ver⸗ 


| 
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In zehn Jahren wurde dieſes Buch oft unter⸗ 
nommen, durch das Europaͤiſche, durch das va⸗ 
terlaͤndiſche (um nicht auch zu ſagen, perſoͤnliches) 


AUngluͤck oft unterbrochen. Man, muß dem Ges 


fchichtfchreiber vergeben, wenn der Menſch durch 
Die Zeiten ermuͤdet wurde. Er würde die Bears 
beitung verbeffert haben, wenn bie ſchon ftarf ans 
wachfende Zahl feiner Fahre und die Pflicht noch 
anderer Unternehmungen ihm erlaubt hätte, laͤn⸗ 
gere Zeit auf diefe zu wenden. 

Die Gipfel Europens, die Alpen, glänzten 
feit Jahrhunderten, wie ihre Firne, unangetafter, 
in ehrwuͤrdiger Stille, über dem Gewühl der Na⸗ 


tionen empor; indeß zu ihren Füßen graufe Wet—⸗ 


terftüeme bald den Garten Italiens, bald bet 
Teutſchen und Franzofen Gefilde verbeerten. Bis 
da die Stunde gefommen war, wo alle Elemente 
in plöglicher Gaͤhrung die gefellfehaftliche Ordnung 
der Welt mit der Wiederkunft anarchifcher Gräuel 
bedroßten; und, nachdem die räuberifchen Flu⸗ 
then ſchon weit und breit viel Altes, Großes und 
Schönes, die Zierden der Vorwelt, das Gluͤck 


der Gegenwart hinweggefpühlt hatten, auch des 


Friedens hohe Frenftätte dießmal nicht unerreicht 


ſchmaͤht werden, Wer möchte nicht Scholien von 
den Schriftftellern feld? 


v Müllers Werte. XIX. w.... 
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blieb. Nachdem die Hüter entzwent und verleum: 
det, nachdem durch mannigfaltigen ausgeworfes 
nen Zauber viele geblendet, andere raſend gemacht, 
andere verfteinert worden, und nun des Landes 
Krone, Uechtlands unerfliegenes Haupt, übers 
wältiget fiel, fehonte das Unglück felbft nicht des 
KHochgebirges unfchuldige Laͤmmer. Als endlich 
alles entweihet, alles zerriffen, zertreten, ausge: 
raubt und dahin war, tröftete die Müden (nicht 
alle, denn abgeriffen. find viele der Brüder) ein 
Schatte der beffern Zeit, und fam in die Wunde 
einiges Labfal, von der Seite, woher fie ges 
fehlagen worden. 

Unwiderſtehbar zerftörend, wie ein Orkan, 
war der Stoß dieſes Ungluͤcks, und iſt ſo wenig 
zu raͤchen als ein Wolkenbruch oder Blitz. Un⸗ 
verdient haben. einige den unſeligen Ruhm, Ur⸗ 
beber gewefen zu ſeyn. Werkzeuge, Vorwand, 
bie erften Betrogenen waren fie, und unterliegen 
dem Gram der Erinnerungen: eben wie ihre Mei⸗ 
fter und Mufter zum Theil dem Fluch, zum Teil 
der Verachtung, einige dem Mitleiden der Welt. 
Hingeriffen, zerftäubt wurden Gute und Böfe von 
bem ungeheuern Geifte einer — Ölaube und Recht 
verhöhnenden Zeit, welcher in einem Augenblicke 
von Taumel und Schlaf, mit vollem unzuberech: 


mr. - 


„ur. 
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nenden Gewicht zügellofer foftematifcher Wuth auf 
das fehlecht verforgte Kunſtwerk der alten Secten 
und Verfaſſungen hinſtuͤrzend, daffelbe zertruͤm⸗ 
merte. Sich ſelbſt (ſintemal das Verbrechen eine 
zerſtoͤrende, nicht aber Lebenskraft hat,) löste er 
‚auf in den Graus, welcher beym Gedanken ber: 


ſelben Zeit uns alle erfülle. So wollte es der Ba; 


ter der ewigen Ordnung, auf: daß alle Parteyen, 
was unhaltbar ift, erfennen, von unftatthaften 
Meynungen, tyranniſcher Willfüe und unachtfa: 
mer Trägheit erwachen und zurückkehren zu der 
Ehrfurcht für Recht und Gefeß, Verftand und 


Gehorſam, und Schonung für die Gefühle der 


Menſchbeit. Die Revolution ift zu Ende, nur 
wo diefer Zweck erreicht wird; fie wäre bezahlt, 
wo diefes erfolgte. 

Das ift die Gegentevölution, eine ers 
Iaubte, die allein rechte, die nothwendige, welche 
nicht Perfönen und Formen, fondern das Eine. 
Wefentliche zum Gegenftand bat: die enge nie— 
drige Denkungsart, welche über eine Familie oder 
eine Zunft den. Mugen der Stadt, Uber Vorrechte 
der Stadt das Wohl des Cantons, und über bie: 
fed den Flor und die Ehre der Eidgenoffenfchaft 


aus den Augen feßt, endlich doch in den vaterlän: 


diſchen Gemeinfinn umzugeſtalten, ohne den 


_ 1XXXIV Vorrede 


alle Eidgenoſſenſchaft unmoͤglich, ohne welchen wir 
kein Volk, oder als das kraftloſeſte, letzte der 
Voͤlker, allem Hohn, aller Aufhetzung und jeder 
Form der Auspluͤnderung von allen Seiten preis⸗ 
gegeben find, 

Entbehren laffen fich die Schiher das Beſte 
und Groͤſte haben unſere Voraͤltern ohne Schaͤtze 
vollbracht. Entbehren koͤnnen wir Unterthanen, 
wenn fie treue Bruͤder werden, unterthan wie wie 
Gott und dem Recht. Das, wodurch wir ſind, 
ohne das wir gar nichts ſind, Eidgenoſſen! den 
Schweizerſinn, den koͤnnen wir unmoͤglich 
entbehren. Welcher Zuͤricher, Lemane, Berner, 
Schaffhauſer, Urner, wer immer auf Tagen 
und in Raͤthen, ſein Ort, wie es heiße, mehr 
als die Eidgenoſſenſchaft bedenkt, der kehrt, was 
das erſte, das oberſte iſt, um; der iſt revolutio⸗ 
naͤr. Ein alles Kleine dem Großen, ein ſich 
ſelbſt und alles Einzelne gemeiner Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft des alten ewigen Bundes freudig aufs 
opfernder Sinn, det fen die Centralgewalt, 
nicht im Buch, ſondern im Innerften des Herzens. 


Einen Kaifer haben bie Teutſchen, einen Reichs⸗ 
tag, ihre Kreisverfaffungen, Keichsgerichte, der 
Vereinpunkte, dem Gefege nach, vieles wenn 


— 
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. aber das Allgemeine nicht gefühlt wird, was wird 


felbft eine fo große Nation? 

Möge unfer von allem Göttfichen, Ewigen, 
dem Gedaͤchtniß der Vaͤter, der Erbarmung der 
Enkel, zum einigen Gefuͤhle des Augenblicks ernie⸗ 


drigtes Zeitalter dieſe Worte nicht wie einen Res 
, man oder ein Journal lefen und vergeffen! Das 


⸗ 


iſt das Geheimniß der Tyranney, daß jeder für 


ſich, niemand für das Allgemeine forge; das iſt 
das entfräftende Gift, Wortgepräng ohne Herz 


5 lichkeit, Formen, deren Geiſt entwichen, oder nie 
geweſen iſt. 


TEE TUT 


Der Bernfarbsberg, der Cimplonpaß, Rhaͤ⸗ 
tiens Zugaͤnge, Genf, Muͤhlhauſen, der fuͤrſt⸗ 
baſelſche Jura, alte Vormauren und Vorwachten 
unabhaͤngiger Selbſtſtaͤndigkeit, lang ſichere Schutz⸗ 
wehren Italiens, Teutſchlands und Frankreichs 
ſind uns genommen. Die Walliſer, fuͤr Bund 


und Freyheit von jeher unerſchuͤtterlich und bie⸗ 


der; die Genfer, welche ſeltenen Wohlſtand und | 
hohes Anſehen der Freybeit fehuldig waren; Das 
durch der Väter Waffen zu langem friedfamem 
Gluͤck errungene Muͤhlhauſen; Biel, Urguel, 
Muͤnſterthal, ben den Freyheiten, welche fie einig 
wollten, durch hundert koſtbare und mühfame 


| Sprüche und Verträge gefi wert; Voltellin, ECbid— 
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venna, Bormio, in Italiens großen Kriegen 
Schweizeriſchen Friedens froh, dieſe alle, dem 
Gleichgewicht Europens nicht gleichguͤltige Laͤnder 
und Voͤlker, find nicht mehr mit uns. Her—⸗ 
ten im Haufe bleiben wir, mit Ausnahme der 
Thüren und Fenfter; und Eigenthuͤmer, aber das 
Geld ift weggebracht worden. 

Jetzt befehränft auf uns, auf das, was in 
uns ift, am Eingang neuer ungewiſſen Zeiten, 
wo die Behelfe der vorigen Welt, wo der Zauber 
unangetafteten Ruhms, des Bodens heilige Friede. 
famfeit, der bausväterlihe Sparpfennig , das 
urkundliche Recht, und die Weberbleibfel einiger 
Scheu vor Goft und Menſchen, aufgehört haben, 
was bleibt uns, neben jenem Zufammenhalten, 
als der Werth, welchen jeder fich felbft geben kann! 
Was iſt der Werth des Mannes, wenn nicht Ges 
ſchicklichkeit zu möglihft Vielem, Genügfamteit 
mit moͤglichſt Wenigem und Entſchloſſenheit zu 
allem! 

Wer dieſes hat, dem Mann wird keine phi⸗ 
loſophiſche, Feine deſpotiſche Sophiſterey den ge: 
ſunden Sinn verruͤcken. In allen Weltverände 
rungen, im beimifchen Gebirg, und in entfernten 
Zonen, wird er mit Freyheit und Würde fein Va⸗ 
terland behaupten, oder herftellen, oder ein andes 
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res gründen, oder zu flerben wiffen wie jene an 
bee Birs, Der Hohn der Defpotie trifft folche 
Männer nie; ihre Verbrüderung feßt dem Ueber: 
muth Schranken: alle Unternefmungen compri⸗ 
mirten Unwillens, eraltirten Haffes, kochender 
Mache, neuer Hoffnung, befommen Richtung, 
Ordnung und Maße Durch Tugend und Verftand. 

Das ganze Gemeinwefen, wodurch bisher Eus 
ropa in allen feinen Theilen lebt, alfo dag (fo 
lang es befteht) nichts Gutes und Großes von 
einem Ealigula mit einem Streich ausgerostet wer; 
den ann, beruber auf demfelben Gemeingeift und - 
Muth, welcher Hier befchrieben iſt, auf demfelben 
Verftand, welchen damals die Orte hatten, feines 
das andere falfen zu laffen, auf jenem einfachen 
fraftoollen. Sinn, mit Furcht und Zweifeln uns 
bekannt. | | 

Eine glaubende Religion, Tochter der 
Natur und des Gefühle, Duelle von Ruhe und 
Muth, hatten diefe Alten, Peine capitulirende, 
fein Spiel der Schulfufteme. Nicht eine Noth⸗ 
hülfe zu Fäufehung ihres Volks, Gott fuchten 
fe, und die unermeßliche Kraft jener Welt, auf 
Tage, wo es ihr fchen galt. Altäre hatten fie, 
nicht ihre Stühle darauf zu fegen, fondern vor 
ihnen den Bund zu ſchwoͤren, auf ſo lange der 


% 
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Schnee die Alpen bedeckt. Sie wollten Anftrens 
gung und Ausharren (mer ſich verfäumt, dem hilft 
Fein Gott); nicht fehlerfrey, von Erde und Staub 
waren fie; aber gewohnt in:rechten Dingen dem 
Vater alles Rechts zu trauen; was die Ehre bes 
Bundes und der Waffen berübrte, fehien ihnen 
recht; Tod hiefür, Meg des Himmels. 

a Dos Gedächtniß der Tage bey Granſon, von 
Murten und Nancy (Adelsproben der Nation zu 
ſtaͤtet Gedaͤchtniß); hierauf die fiegbefrönten Haͤup⸗ 


ter vor des frommen Unterwaldners Weisheit ges - 


. beugt; ein geoßer Buͤrgermeiſter und Held, Opfer 
blutduͤrſtigen Neides; vollendete Entwicklung der 
im Charakter wohnenden Kraft; Verſtand und 
Biederkeit mit wilder Leidenſchaft in oft unglei⸗ 
hen, meift jedoch obfiegendem Kampf; das Hoͤch⸗ 
fie des Ruhms, in fechs Monaten acht Siege über 
den Kaifer, die Lombarden erobert und verſchenkt, 
Frankreich gefchreckt, bey Novara die altroͤmiſche, 
die Rieſenſchlacht bey Marignano, Feuer und Le⸗ 
ben, Stolz und Genuß, und alles, was in ihm 
war, in jenem einfachen kuͤhnen militaͤriſchen Geiſt 


und Regiment, wird in dem fuͤnften Theil bald 
moͤglichſt vorgetragen werden. Mit froher Em⸗ 


pfindung; denn nicht von Schaͤtzen, die man 


leert, nicht von Capitalien, um die man truͤgt, 


(. 
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und nicht von der Handelſchaft, welche man fperrt, 
von dem, mas niemand nimmt, weil es in uns. 
ift, von einer Denkungsart und Lebensweife ift die 
Dede, wodurch die, fo alles eingebüßt, in allen 
Lagen und Ländern Ehre und Gut wieder finden, 
behaupten, - und andern verſchaffen koͤnnen. 

Nicht auf dem Land oder auf der Macht, 
nicht auf dem Gluͤck beruhet eines Volks Fort⸗ 
dauer und Name, ſondern auf der Untilgbarkeit 
feines Mationalcharafters. Diefer, durch Länge 
der Zeit, den Zanf über die geiftlichen Sachen, 
die Emporfunft merfantilifcher Denfungsart und 
‚andere Zufälle und Fehler geſchwaͤcht, ift in den 
Männern von Schwyz, ift in dem Sammer: zu 
Stanz, ift an vielen Orten und in vielen herrlich 
auch noch jegt erſchienen: wann aber in einmuͤ⸗ 
thigem Rath, wann in entfehloffenem, vollzaͤh⸗ 
figem Aufbruch aller Orte? 

Alle Staaten der Vorwelt find bin; gefallen 
Tyrus, Karthago, Königinnen der Meere: Rom 
blieb auch nicht ewig. Der Chalifen revolutio⸗ 
näres Meich zerfiel, verſchwand. Andere, Co: 
meten gleich, drohten einen Augenblick; ſchnell 
waren fie vorbeygezogen. Auch die Eislaften bes 
Hochgebirge (emig genannt) brechen; es find 
Alpen eingeftünzt, Zeiten fommen, Zeiten ſchwin— 
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den, andere ſind da. Was iſt unvertilgbar? 
Was, eingegraben in den Geiſt, ſich fortpflanzt 
von Geſchlecht zu Geſchlecht. Und nun, o Eid—⸗ 
genoſſen des großen alten ewigen Bundes hochteut⸗ 
ſcher Lande, / und ihr mit gleicher Würde neu bes 
ebrte, und wenn, wie nicht zu zweifeln, die Er⸗ 
innerung vielfundertjäßriger, in Lieb und Leib 
biederer fefter Freundſchaft auch in den Abgefons 
derten lebe! Hier find die Gefchichten der alten 
Zeit; fchlaget fie auf, und forfchet, und ſehet, ob 
für Rettung, Ruhm und Rube aller der Lande 
vom Wormferjoch bis Bafel und von Genf bis 
Taraſt je etwas beffers erfunden ward, als Die 
alte Treu tapferer Eidgenoffen! 





VII. 
Vorrede des fuͤnften Bandes 
erſter Abtheilung. 
Geſchrieben zu Caſſel, 1808. 


u Kart der Kühne und fein Yusgang, der felige Bru⸗ 
der Claus, der. Buͤrgermeiſter Waldmann, jene, 
Kraftfuͤlle der alten Schweiz, wurden befchrieben 
während der Stürme, worin das Reich Friedrichs 
des Großen vor unferen Augen untergieng. ‘Der 
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Verfaſſer wollte in diefem Theil die Gefchichten der 
Schweiz bis aufdie Unternehmungen Ulrich Zwinge 
(is, im folgenden die Erfehütterung und Unbils 
bung bis auf den Tod Johann Calvins, endlich 
bie Zeiten ftiller Verwaltung und fteigenden Wohl⸗ 
ftandes in dem flebenten, legten, Theil barftellen: 
mworauf,.nach vollendeter vaterländifchen Arbeit, 
er die Anfichten, welche Iebenslängliches Forſchen 
und mannigfaltige Erfahrung ihm über die allges 
meine Welthiſtorie gegeben, vortragen wollte, 
Diefer Plan ift unterbrochen worden. Das 
Gluͤck, ihn auszuführen, war wohl zu groß; oder 
der Verfaffer follte die neue Weltordnung vorerft 
befier erkennen; der Menfch, vom Schidfal bes 
rufen, bat feine Berufspflicht. Er, dem geliebs 
ten tebensplan fo einftweil entriffen, Gefchloß den ' 
Freunden dieſes Werfs, die bisher waren, oder 
einft feyn werden, diefes Bruchſtuͤck jegt noch vors 
zulegen. ' Ä 

Sollte Unverftand oder Neid irgend eine “Bes 
trarhtung oder Anführung mißdeuten, fo wiſſe je: 
der, daß, wenn der Geift fich zu der Wuͤrde der 
Gefhichtfchreibung erhebt, augenblickliche oder 
perſoͤnliche Beziehungen vor ihm verfchwinden. 
Tageblätter mögen Anfpielungen häufen; in die 
Tafeln der Geſchichte gehöre bleibende Wahrbeit, 
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Uebrigens bat jede Zeit und Nation ihren eiges 
nen Kampf. Jene großen Naturen, wie fie aus 
dem Mittelalter hervortraten, hob Uebermuth; 


wie denn der Bürgermeifter Waldmann, eben . 


sole der Herzog Karl, durch Uebermuth fiel. Als 
ein europäifches Gemeinweſen befeftiger fehien, ließ 


[2 


man fich in Gleichgültigfeit wiegen, im Schlums 


mer wurde Vaterland und Gott von Vielen ver: 
geſſen; bis der Donnerfchlag, welchen wir gehört, 
alle Welt geweckt. Piöglich anfprechender Schre: 
cken offenbart, was. in jedem iſt. Diefer beugt 
ſich, flieht, giebt auf; jener in der Vergangenheit 
unerfahren, von der. Gegenwart betäubt,. lebt 
blindlings der Zukunft entgegen; andere, zurück 


gerufen auf ihre Altvordern und ſich, halten fi 
mit Klugheit, nicht ohne Muth, gefaßt, ſich 


ſelbſt bewußt, und gleich, wie der große Feldherr 


fein Heer, wie ein freyes Volk feine Bürger 


wuͤnſcht. Solchen uͤbergebe ich diefe Hiftorie, 
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| Einleitung. 


In Norden des Landes Italien ſtellen ſich die Alpen Des Lar 
dar; von Piemont bis nach Iſtrien ), in Form eines des erſte 


großen halben Mondes, eine himmelhohe weiße Mauer 
mit unerſteigbaren Zinnen, dritthalbtauſend Klaftern 
über dem Mittelmeere“). Man weiß nur einzelne 
Menfchen, die den weißen Berg 5), wenige oder feinen, 
welche daß Schredhorn oder Finſteraarhorn +) erftiegen 
hätten: man ficht ihre piramydaliichen Spitzen mit 
unvergänglichem Eiſe bepanzert, und von Klüfsen ums 
geben, deren unbefanuten Abgrund grauer Schnee trüs 
geriſch deckt. Im unzugänglicher Majeſtaͤt glänzen fie, 
hoch Über den Wolken, weit in die Länder der Menſchen 
hinaus. Ihre Eislaft troßt den Sonnenftrahlen, fie 
v. Mühle Werte XIX, | —1 


eſtalt. 
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vergolden fie nur: biefe Gipfel werden von dem Eife 5). 


wider die Küfte geharnifcht, welche im Lauf der Jahr⸗ 
taufende die kahlen Höhen des Boghdo und Ural in 
Trümmer verwittert haben 6). Wenn in verfchloffenen 
Gewoͤlbern der nie erforfchte Kern des Erdballs noch 


gluͤhet, fo liegt auch diefem Feuer das Eis der Glärfcher - 
zu hoch ?). In der Erde fchmilzt Wafler unter dems , 
felben hervor, und rinnt in Thäler, wo ed überfriert, | 


und feit Fahren, deren Zahl niemand hat, in uner⸗ 
gründliche Laſten, Tagereiſen weit 8), gebärtet und 
aufgehäuft worden iſt. In den Tiefen arbeitet ohne 
Unterlaß die wohlthätige Wärme der Natur; aus den 
finftern Eisfammern ergießen ſich Fluͤſſe, hoͤhlen Thaͤ⸗ 
ler, fuͤllen Seen und erquicken die Felder. Doch, wer 
- durchdringt mit menſchlicher Kraft, in Eines Lebens 
Lauf, die unergründliche Gruft, wo in ewiger Nacht, 
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oder bey dem Schimmer weltalter Flammen, die Grund⸗ 


feſte der Alpen der andern Halbkugel begegnet, oder 
alternde Kluͤſte ihnen und und Untergang drohen! 
Die mitternaͤchtliche Seite der Alpen ſenkt ſich in 


viele hinter einander liegende Reihen Berge 9: auf al⸗ 


len dieſen haben die Gewaͤſſer getobet, funfzehnhundert 


Klaftern hoch über den Städten und Flecken der Schwei⸗ 


zerifchen Eidgenoffen, achtzehnhundert über der Flaͤche 
bes Weltmeerd1°). Es mögen verborgene Urfachen und 


Wirfungen Gewölbe, groß wie Welttheile, gebror 


chen i), gefprengt, bie Waller aber ſich mit all ißrer 
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Macht in die alten Finſterniſſe hinuntergeſtuͤrzt haben: 
Das meuſchliche Geſchlecht iſt von geſtern, und oͤffnet 
kaum heute ſeine Augen der Betrachtung des Laufs der 
Natur. Endlich beleuchtete die Sonne den Fuß dies 
ſes Gebirges: unzählige Hügel von Sand und Schlamm 5. 
waren voll Seegewächfe, Mufcheln, Fifche und faus 
lender Baumſtaͤmme 12): im Süd und Mord fland 
grundlofer Sumpf. Nach diefem erfüllten hohe Bäus 
me von ungeheurem Umfang 13) die namenlofe Wuͤſte 
mit ſchwarzem Wald; über den Maflern der dammlo⸗ 
fen Ströme und hundert moraftiger Seen ftanden kalte 
giftige Nebel, und (in unbebautem Land gewöhnlich) 
im die Pflanzen fliegen ungefunde Säfte: Gewuͤrme 
fog aus ihnen fein Gift, und wuchs in unglaubliche 
Dicke und Größe: bie Elemente Fämpften um unbes 
ftändige Küften. Außer dem Echrey des Lämmers 
geyers in Felfenflüften, außer dem Gebrülle der Aur⸗ 
ochien und dem Gebrumme großer Bären +), war viele 
hundert Jahre in dem leblofen Lande gegen Mitters 
nacht traurige Stile. 

Auf den hohen Ebenen bes Tatariſchen Gebirges, Herkunf 
wo Weizen 15), Gerſte 10), Ochſen, Büffel, Schweine, eh 
Schafe, Ziegen 17) und Hunde 18) entfproffen,, mochs wohner. 
ten die Menfchen die erſte Nahrung und Bedeckung fin 
den: von da leitete fie der Frat 9), Indus, Ganges, 
Hoangho ©) oder Irabatti 2") hinab in die fchönen Ge⸗ 
filve an den Afistifchen Meeren, Mer weiß die Mähre 


4 
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der Ubenteuer, wodurch die Stämme der Menfchen ' 
ſich zerfircut und ausgebreitet! Lang und hart war der 
Kampf um Urbarmadhung des Erdbodend zu Bewohs 
nung und Nußung: bald überfchwenmten Sluthen ein 
großes gefitteted Land, deffen Grundfefte fie langſam 
unterfreffen °”); bald brach) ein See aud einem hohen 
Thal und vertilgte Nationen 3); bald wurde ein Berge _ 
volk im Anfang feiner Bildung durch den Einbruch 
neuer Meere von allen Völkern gefondert 4); allem 
Guten widerfianden, übermächtig an Zahl und Ges 
walt, wilde Thiere, große C«hlangen 5), feuchte uns 
gefunbe Luft :6), gefetzlofe Keidenfchaften rober Gemüs 
tber *). Nach und nach unterwarf der Menich alle 
Ereaturen 5); die meiften großen Eachen find durch 
kleine Völker oder Männer von geringer Macht und 
‚grpßem Geiſt vollbracht worden, 
Ein Volf, mit Namen Galen ), Jäger mit Pfeis 
fen, und Hirten mit gezaͤhmtem Vieh, kam aus Mor⸗ 
genlande gezogen; von Wald in Wald; wo Gewild 
"und Gras, da war das Vaterland, Der Manderung 

feßte das Weltmeer ein Ziel; es nöthigte die Galen, 

mit Feuer und Eifen (bewunderungswürbigen Merkzcus 
gen des Guten und Boͤſen) den Wald urbar zu machen. 
Aboer alle Stämme, deren Wanderung auf der Mitter⸗ 
nachtfeite des Ural, Caucafus, Haͤmus und Alpges 
Dirges unternommen wurde, blieben unter diefem uns 
freundlichern Himmel weit länger ohne feſte Sitze, 
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guͤtige Sitten und ſchoͤne Kuͤnſte, als ihre Bruͤder im 
Lande gegen Mittag. Dieſen gab ein fruchtbares Erd⸗ 
reich Ueberfluß, und Muße zu Aufzeichnung der Sas 
gen, zu Beobadhtung und Benußung des Himmels, 
der Erde und aller Kräfte der Natur. Aus dem Als- 
tertfum des Mordens weiß man einige Namen; wer 
nicht thut für die Ausbildung des Menfchen, durch 
neue Anwendung der Natur und nöthige Verwahrung 
wider Mangel, Furcht und Vorurtbeile, verdient und \ 
bat feinen Gefchichtfchreiber. Die Gedanken eines Pris 
vatmanns von Athen, das Teben Epaminondas des The⸗ 
baners 'ift merkwuͤrdiger als der ganze Nord bis auf 
Herrmann den Cheruſken. Es iſt gut, daß barbari⸗ 
ſche Regenten vergeſſen werden, auf daß die Gewalt⸗ 
haber nicht meynen, die Macht reiche hin zum Ruhm. 

So liegen in verdienter Dunkelheit alle Einwohner Das W 
des Landes zwiichen dem Rhein, Rhodan und Sure , tigeinih 
bis nad) langen Jahrhunderten eine fehr Heine Voͤlker⸗ Geſchich 
ſchaft, ohne Bundesgenoſſen, ohne Brod, ohne Geld, 
ohne audere Staatsklugheit noch Kriegskunſt, als wel⸗ 
che die Natur einen jeden Menſchen lehrt, von vors 
theilfaften Zeiten klugen und ftanphaften Gebrauch 
macht, ſo daß bey allgemeiner Veraͤnderung der euro⸗ 
paͤiſchen Verfaſſungen fie ſelbſt fünfhundert Jahre frey 
und in ihren Sitten blieb, und faſt anderthalb Millio⸗ 
sen Menfchen, von mancherley Sprachen und Ge⸗ 
wohnheiten, in einem Land von etwas mehr ale ngun⸗ 


rfelben 
in. 


ge und 
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hundert Quadratmeilen 3°) eben dieſes Gluͤck ihr zu 
danken hatten. _ d 
. Eine fo löbliche und Ichrreiche That wollen wir der 


Nachwelt überliefern 3); aus ältern Zeiten dasjenige 


melden, was von bdiefem Wolf merkwürdig und zw 
wiſſen möglich ift 32); von den legten Geſchichten bie, 
welche Ichren, was der Menſch mehr fürdhten foll, ob 


die No oder die Ruhe, den Zeind oder fich felbft? 


Zweytes Kapitel. 


* Die Entdeckung der Schweiz. 


Die Gallier *) trieben viele hundert Fahre fang in 


fen der urfprünglicher Unwiffenheit Jagd, Viehzucht und Feld‘ 


en 


+ 


als bau: das Nothwendige wird bald erfunden (was der 
Menſch aus allen Kräften will, dad führt er aus); 


bierauf fcheint vergnügfamer Trägheit fernere Geiſtes⸗ 
anftrengung überflüffig. Alſo waren weitläuftige Güs 
ter von geringem Ertrag für das wachfende Voll. Die 
Gallier, anftatt ihrem Erdreich Früchte abzundthigen, 
zogen umber, neues Land einzunehmen; endlich wohns 
ten fie von der Meerenge bey Gadir 2) bis in’ die uns 
wegfamen Sümpfe des Niederlandes und bis jenfeit 


des Rheins, in bereits durchzogenen Wüften 3), als 
zerſtreute Stämme, ein halb nacktes und fohlecht ges 


nährtes Volk, in armen Strobhütten. Im Süd hats 
ten fchon viele volfreiche Nationen fefte und große 
Städte, und reiche Paläfte ‚ Tempel voll Majeſtaͤt, 
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ſchoͤne Kuͤnſte, Wolluͤſte, und, was alles übertrifft, 
weiſe Maͤnner, die nach ihrer Kenntniß der Altvaͤter, 
der vergötterten Helden und unferer Natur, den Voͤl⸗ 
tern Sitten und Geſetze, dem Leben Troft und Freude, 
gaben, Derfelben einer, von Gewerb oder Ueberdruß, 
Not, Ruhmliebe oder Wißbegierbe bewogen, mag in 
das nordiiche Land gekommen feyn und einige Lebends 
bequemlichkeiten eingeführt haben ; diefer Erfinder wurde 
nachmals anter ben Galliern angebetet +). 


Nach dieſem zog Helichon, ein Zimmermann, Hel⸗ 
vetiſchen Stamms, von dem Galliſchen Volk, auf die 
Erlernung feiner Kunſt über das Gebirge, durch viele‘ 
Hetruſtkiſche und Liguſtiſche Wölkerfchaften bis zu der 
großen Stadt Rom an der Tiber. Der Gottesdienſt 
Königs Numa und fein Senat, alle Hetruflifche Kün⸗ 
fie, waren ihm weniger merfwürdig ald Trauben, Fels 
gen und Del; diefe brachte er in feine Heimat. Ihret⸗ 
wegen zogen ve Gallier über die Alpen 5), und nah⸗ 
men das: weite Thal des- Po» Stroms zwilchen den 
Alpen and Apenninifchen Bergen in ihren Beſitz 9). 
Biele Fahre floßen Hin, ohne Spur, in welchen Schids 
ſalen ihre Söhne und Enkel die Heerden geweidet. Da 
erichienen unverfehens große Schiffe, und landete ein 
fremdes Bolt, gelehrt und erfahren in Künften des 
Kriegd und Friedens, groß von Geift, an Qugend 
noch größer ; Griechen, die vor einem König flohen. 


laß ihrer 


ltur. 
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Als Cyrus den Babyloniichen Monarchen mit als 
Ien ihm verbündeten und unterwuͤrfigen Königen übers 
wurden, beftritt er mit überlegener Heeresmacht die. 
Städte der Griechen auf der Kuͤſte Joniens. Da fie, 
wie ganz Vorderaſien, einem einzigen Mann dienſt⸗ 
bar werden follten, verlichen die von Phocäa ihre alte 
Stadt, Jonien den Garten der Erde, und all ihre 
Eidgenoſſen und Verwandte in Jonien, Aeolien und 
auf den Inſeln, alte ©: fährten in Wohlſtand und Uns 
gluͤck. Sie begaben ſich nach mannigfaltigen Abens 
teuern an die wilden Ufer, wo der Fluß Rhodan aus 
dem unbekannten Gebirg, oͤde Felder herab, durch 


mehrere Muͤndungen fi) in dad Mittelmeer ergoß 7). 


Dieſe Fremdlinge ſtifteten die Stadt Maffalia 8), 
welcher wenige Griechiſche Staͤdte an Groͤße und wohl⸗ 
verdientem Ruhm, nicht leicht Eine an Weisheit und 
an gutem Glück beyfam 9). Viele freye Männer wer⸗ 
den ihrem Beyſpiel folgen, wenn die Schickſale Euros 
pens die Geduld der Nationen ermüden, und wenn 
weder im Gebirg noch in Moräften der alten Freyheit 
eine Freyftätte bleibt. 

Nach der bewunderungsmwärdigen Zufammenords 
nung der menfchlichen Dinge, ertfiand aus dem Uns 
glücd der SSonier eine große Veränderung der wefteuros. 
paͤiſchen Sitten. Maſſalia war faft ohne Gebier; an 
SHandeleverbindungen und an Seemacht waren die Kars 


thaginenſer im Süd und Werft ihr weit überlegen, Alſo 
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trieben bie Maffalioten ihre Handelichaft auf unbefahrs 
nen Küften und im innern Lande; fie umgaben die 
ganze Meeresbucht von dem Felſen Monaco bis an 
den Strom Sucro Ic) wie mit einer Krone neuer Kolos 
Nnien u). Viele Spaniſche, Galliſche und Staliänifche 
Voͤlker veranſtalteten durch allgemeine Uebereinkunft 
eine Laudſtraße, auf welcher ſie dem Kaufmann ſeine 
Waare gewährten: die Einwohner erſetzten, was in 
jedem Kand geraubt wurde ':). Hiedurch wurden die 
Möller einander genähert und verviclfältigte fich der 
Genuß der Bequemlichkeiten ded Lebens: der Betrieb 
darnach entwickelte viele Kräfte derjenigen Menfchen, 
‚welche ihre Lebenszeit fonft in thierijcher Unthaͤtigkeit 
biufchlummerten. Von Dem an lernten die Enkel bauen, 
was bie Vorältern gewohnt waren zu rauben; Lands 
'bau gab Eigenthum; das Eigenthum veranlaßte Ges 
fege; viele große Städte erhoben ſich, welche, wie 
Maflalia, nach guten Geſetzen 3) von den vornehm⸗ 
ſten Bürgern +) verwaltet wurden; die Gemürher 
wurden durch die Lehre der Fortdauer nad) dem Tor 
de'5) gezähme und begeiftert. Die Gallier lernten von 
den Maſſalioten Griechiſche Bichflaben fehreiben ©), 
weil durch den Handel Verträge nothwendig wurden: 
die Lehren und Beyipicle des Lebens behielten fie in die 
Herzen gefchricben, 
Der Fluß Rhodan, welcher unweit Maſſalia in Entdec 

die See gieng, mag in dad Land an feiner Quelle gelei⸗ Helveti 
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tet haben. In die Gefilde bey Lugdunum!:) floß er, 
hervor aus dem Gebirge Jura, welcher Name vielen 
Maldbergen gemein war's). Bon bed Jura Höhen 
‚entdeckte ſich der gfoße Leman 9), einft der See der 


Wuͤſte 20). Von feinem Ufer fahen fie weit höhere Ge⸗ 
Birge als die von Titanen wider die Olympifchen Göts . 


ter gethärmten 21); in den See ftrdmte milchweiß der 
Fluß Rhodan durch einen engen Paß 2), aus einem 
langen Thal 3) von feiner hohen Quelle her: fie ift 
‚unter dem ewigen Eife des Gebirges, deffen Gipfel 
von dem Landvolke20) oder von den Griechen 25) Sons 
nenfäulen genannt worden find, weil die Sonne zuerft 
and zuleßt fie erleuchtet. Aber die Schreden ber Nas 
tur diefed Landes blieben unerforfcht, Griechen und 


Mömer haben die Klüfte der großen Cryſtalle nicht ger. 


fehen : fie befchreiben diefe Länder wie Gegenden, wels 
he der Entfernung wegen vor dem Blick in einander 
fließen). Unweit von einander, melden fie, ents 
fpringen Donau und Rhone; diefe ergieße ſich theils 
in das Weltmeer, theils in das mittelländifche, theils 
unter dem Namen Eridanus 27) oder Po in das adrias 
tifhe Meer: andere halten den Rhein, die Saone, 
die Loire, die Rhone, für Eines Fluſſes verfchiedene 
Urme: Polybius, der fi) der Kenntniß des Gebirs 


« 


ges rühmt, kannte nur den Benacus, dem Larius und - 


Verbanus 3); bie größten Seen kannte er nicht, er 
wußte zwifchen Turin und Npätien nur einen Pa»), 


Br 
[2 
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Alio wurde billig von den Dichtern gefungen, „aus 
„dem allergeheimften Winkel der Erde, von den Pfors 
 nten, aus den Wohnungen ewiger Nacht, wälze der 
„Fluß Rhodan feine Fluthen in ſtuͤrmiſche Seen, laͤngs⸗ 
„bin an dem traurigen Rande der Celten 3°), 

Diele Celten waren Helvetier, ein Stamm der Gals Der He 

tier. Ein unbekannter Zufall hatte fie bewogen, ans vetier 
Gallien über den Rhein, von den Ufern des Mayns and. 
firoms das Land binauf, bis an den Lemanifchen See 
zu ziehen 7). Da der fchwere Bau diefer Gegenden 
wenige Muße ließ zu Kriegen, waren fie ein friedfers 
tiges 3>) und, durch Luft und Lebensmanier abgehärs 
tet, nichts defto weniger ein tapferes Volk 33), wels 
ches reich 34) hieß, weil die Alpenwaſſer einiges Gold 
führen Sie lernten Griechifche Buchſtabenſchrift ss). 
In vier Gauen, durch eine Eidgenoffenfchaft verbuns 
den, gemofjen fie fliller Sreyheit, bis ein fremdes Volt 
dadurch Die Eidgenoffen trennte, daß es bey einigen Die 
Begierde größern Reichthums erweckte. | 


Drittes Kapitel, 
Der erfte Krieg der Helvetier wider die Römer . 


Aus unbelannten Gegenden von Morgen oder Mits Anlaß. 
ternacht wanderten dreymal Hunderttaufend ftreitbare 
Männer, mehr als Einer Nation, deren die Cimbern 
die vornehmſte waren, mit Weibern und Kindern und 
mit allem Reichthum hundert überwundener Voͤlker. 
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Bon der Donau gegen Illyrien und bid an den Rhein 
durchzogen fie dad Land um Raub. Zwey Helverifche 
Gaue, die Tiguriner und die Toygener 16), verließen 
Die gerechten Sitten ihrer Vorältern und Eidgenoffen, 
traten zu den Cimbern, Zeutonen nnd Ambronen, 
und giengen über den Rhein, um Gallien zu plündern, 
‚Die Belgen im Norden des Fluſſes Matrona 2) bes 
haupteten ihr Vaterland: alles übrige durchzog ohne 
Widerſtand mit großer Verwuüſtung der Cimbriſche 
Schwarm; die Gallier in ihren Städten, von Furcht 
und Hungersnoth gequält, naͤhrten ſich vom Fleiſch 
ihrer Alten. Die Cimbern, ſchwer vom Raub der 
Galliſchen und Aquitaniſchen Voͤlker, erſchienen an den 


Graͤnzen der Herrſchaft Roms, nicht weit von Maſſa⸗ 


Ua, in der Provinz 5). Wenn ihre rieſenmaͤßige Höhe 


and Stärke, ihr wilder Muth, ihre langen Spieße und - 


ihr Kriegögefchrey die Augen und Ohren überwunden, 
jo ſtanden fie im Treffen feft und eng, undurchdrings 
lich, unaufhaltbar, ſo daß dem Stoß dieſer Menge 
nicht gemeine Kriegskunſt entgegengeſetzt werden mußte. 
Sie ſchlugen den Conſul Marcus Silanus. 
r Sieg Die Römer, um den Feind von Italien zu entfer⸗ 
Lemani⸗ gen, ſandten über die hohen Alpen +) den Conſul Lu⸗ 
en See. cius Caffius; er trug den Krieg in das Land Helves 


. sien. Da wagten bie Ziguriner 5) obne die Cimbern 


wider den Conjul zu flreiten. Sie fanden den Feind 


an dem Lemanifchen See und rücten an einander, ber 
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Eonfal zu Bewahrung feined Landes, bie Ziguriner, | 
angeführt von Diviko, einem heldenmuͤthigen Juͤngling, 
zu Rettung des ihrigen. In dem fechähundert ſechs 
und vierzigften Jahr nach der Erbauung der Stadt 
Nom, lange nad) der Unterwerfung Staliend, und 
nachdem die Römer den Thron Aleranders des Großen 
geftürzt, Afien bis an den Taurus und ganz Gries 
chenland unterjocht, Karthago zerflört und von dem 
Orcontes bid an den Durius die Nationen zu Furcht 
oder Gehorfam gezwungen, ftritten fie wider die Hels 
vetier an dem Lemanifchen See. Sremden.ift ſchwer, 
an dieſem auf mannigfaltige Weiſe durchſchnittenen 
Ufer Kriegsliſten der Einwohner auszuweichen. Die 
Tiguriner erhielten einen vollkommenen Sieg; es fiel 
der Conſul Eaffius, L. Piſo fein Legat, mit ihnen die 
Blüthe des Heers; Cajus Popilliud, ‚der andere Le⸗ 
gat, floh in das Lager. Da er aber in diefen Päffen 
fowohl die Zufuhr als den Nüdzug leicht verlieren 
Tonnte, übergab er das Heer dom Willen der Helve⸗ 
‚ tier. Sie nahmen die Hälfte von Troß und Ruͤſtung; 
die Römer gaben Geifel und giengen unter das Joch 9), 
Indeß wurde von den Cimbern der Altconful M. Aus 
relius Scaurus gefchlagen; die Sequaner im dem Gen 
birge Jura wurden ihre Freunde, an den Graͤnzen 
der Provinz gefchah großer Abfall von der Herrſchaft 
Roms. | 
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isgang Bald nach dieſem wurde unter M. Manlius und 


Krieg; Q. Servilius Caͤpio ein conſulariſches Heer von acht⸗ 
zigtauſend Mann gaͤnzlich vernichtet: Italien erſchrak 
vor traurigen Wundern; man gedachte der Zeiten des 
Brennus; das Roͤmiſche Volk, in der aͤußerſten Ge⸗ 
fahr, den Preis vierhundertjaͤhriger Siege, Reich und 
Freyheit an Einem unglüdlichen Tage zu verlieren, 
waffnete fich mir Geluͤbden. Weil es zu ficher des Fries 

dens genoß,, fürchtete es diefen Krieg. Die Eimbern 
‚Aber verfäumten den Augenblid der Möglichkeit, bie 
Melt von Nom zu befreyen, über Streifereyen in bie 
Pyrenaͤen. Diefer Zeit bediente fich der Conſul Cajus 
| Märius, und gab durch Kriegdzucht und gute Uebuns 
gen dem Nömifchen Heer fein Selbftgefühl, und dann 
bey Aquaͤ Sextiaͤ?) über die Schaaren der Teutonen 
"and Ambronen den Sieg, welcher der Kriegötunft über 
rohe Kraft gebührt. 

Vor dieſer Schlacht waren die Cimbern durch die 
Laͤnder der Gallier, Helvetier und auch wohl der Rhaͤ⸗ 
tier, um die nordliche Ausbeugung der Alpen herum, 
ob dem heutigen Italien bin, in die Claufen gezogen, 
welche das Zridentinifche von dem Veronefifchen trens 
sen 3). Nachdem fie den Conſul Catulus geſchlagen, 
beſetzten die Tiguriner die Gebirgspaͤſſe, und jene la⸗ 
gerten mit aller ihrer Macht in den Raudiſchen Gefil⸗ 
den unweit von Verona 9). Marius eilte von ſeinem 
Sieg in dieſe Gefahr, als der nicht eher triumphiren 


Far \ . Sn . 
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wollte, bis er Stalien gänzlich gerettet; in Zefthaltung 
‚ber Maunszucht ein Feldherr von dem alten Römifchen 
Ernſt, in der Kriegsfunft erfindungsvoll wie die aufs 
gellärteften Griechen; der Schrecken feines Heers (hie⸗ 
durch wurde fein Heer der Schrecken der Varbaren); 


ein großer Mann, wenn er feinen. Ehrgeiz beherrſcht 


hätte wie feine Soldatkn. 

Als Cajus Marius, zum fünftenmal, und Mas 
aiud Aquilius das Confulat verwalteten, in dem ſechs⸗ 
hundert zwey und funfzigften Jahr der Stadt Rom, 
fruͤh am einem Morgen des Sertilis, den wir Auguſt⸗ 
monat nennen 10), ald noch Nebel die Ufer des Arhefis 


bedesften, führte Macius an, feine zwey und dreyfig 


taufend Dann auf beyden Flügeln, in der Mitte drey 
und zwanzigtaufend unter Catulus. Es zogen die Cim⸗ 
bern heran in einem engen feften Viereck, dreyßig Stas 
dien weit und breit, mit großen Hallbarden und Schlachts 


ſchwerten, und mit einem abgeſonderten Haufen von 


⸗ 


fgnfzehntaufend Reitern in eifernen Panzern, mit wweie 
Ben Schilden, und großen Helmen,. hoch geziert mit | 


. geflügelten Köpfen wilder Thiere. Diefe Reiter ergrifs 
fen die Flucht, und wurden von einem zu großen Theil 
des Nömifchen Heers verfolgt: ploͤtzlich fiel die ganze 


Schaar der Eimbern, an Zahl wohl hundert und funf⸗ 


jigtaufend Maun, dem unvorfi tigen Feind in dem 
Rücken; worauf auch die Reiterey ummandte; alle 
Mälder und Berge erfchallten von dem Siegesgeſchrey 
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der Barbaren. In dieſer Stunde flritten Marius und 


ſtaͤnd 


lvetiens. 


Catulus nicht bloß fuͤr ihren Ruhm und fuͤr ihr Land, 
ſondern fuͤr die Geſetze, Sitten, Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften der ſuͤdlichen Welt, und fuͤr alles Große und 
Gute, wis aus Rom auf uns gekommen. Als Mas 
rius mit lauter Stimme dem beſten und oberſten Ju⸗ 
piter die großen Opfer gelobte, theilte die Sonne die 
neblichte Luft und blendete die Schaaren des Feindes; 
ein Wind fuͤhrte den Staub wider die Cimbern; die 
Roͤmer kaͤmpften, wie es ihrer Stadt, ihrer Vaͤter und 
ihres Feldherrn würdig war: endlich zogen fie über 
die Leichname derer, die fic umgaber, einher, wider 
die gebrochene Ordnung der virmeinten Sieger, und 
beruhigten durch derj.Iben Untergang Sud und Nord, 

Als Diviko dieſes hörte, führte er’ die Tiguriner 
zurüc in das Vaterland; und fie blicben unangegrife 
fen: Helvetien ift ein Land, welches für feine Einwoh⸗ 


mer flreitet. Nach der Natur deſſelben fellten die 


Helvetier nie jemanden dicnen und niemals jemarden 
beherrichen. Die Alpen, der Berg Jura, der Rhein⸗ 
ſtrom, ſind ſowohl die Feſtungen ihrer Freyheit, als 
die Vormauern ihrer Nachbaren. Allein die Natur 
giebt in dieſem Lande nichts freywillig; ſein Bau er⸗ 
fordert angeſtrengte Arbeit und lange Erfabrung; dar⸗ 
um war Helvetien, welches nun für zwoͤlfmalhundert⸗ 
taufend Menfchen groß genug if Dr nach dem Cim⸗ 
briſchen Krieg fuͤr weniger als viermalhunderttauſend 
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Einwohner zu Fein =). Sn dem Gebirge der Wald⸗ 
fette, voo mehrere freye Völkerfchaften blühen, ift we⸗ 
nige Spur 23) , daß ed damals bewohnt wars die Ufer 
vieler Seen waren von hohen Wäldern finfter. 

Funfzig Jahre, nachdem die Tiguriner die vergnügs 
famen Sitten ihrer Voreltern verlaffen, verloren alle 
Helvetier die Freyheit, ungeachtet ihres tapfern Mu⸗ 
thes 14), 


Viertes Kapitel, 
Yon der großen Wanderung der Helvetier. 


Drgetorir, ein vornehmer Mann bey dem Helvetis Anlaß. 
ſchen Wolf, hatte zehntaufend Keibeigene aus ber Cim⸗ 
brifchen Streiferen ererbt, oder in Kriegen felbft er⸗ 
worben. Bon dem Cimbrifchen Zug an war ber Nord 
in Bewegung, und am Rheinftrom unaufbörlicher Krieg 
der Teutfchen und Helvetier ): viele Geringen flohen 
in feinen Schuß, die Urmen gewann er durch darges 
liefenes Geld ); wider unmaͤßigen Reichthum war 

Kein Geſetz. Diefer Mann fuchte die höchfte Macht 
über fein Voll, Im Frieden wurden bie Geſetze von 
Obrigkeiten verwaltet, im Krieg berrichten die oberften 
Befehlshaber; darum trachtete Drgetorir die Helvetier 
zu einer großen Unternehmung und langwierigen Kries 
gen zu verleiten ; in diefen feinen Plan traten die Bora 
ſteher der Sequaner und Heduer ). Mit nicht größes 
ı mer Macht erwarb Chlodowig in einem fpätern Sabre 
% äuer! Bere —* 2 
| 
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hundert einen großen Theil Salliend den Franken, feis 
nem Haufe aber, was DOrgetorir wollte, 
hluß, Dieſer, nachdem er fich des Adels verfichert 3), kam 
In die Gemeine der Eidgenoffen 3b), und machte folgens 
den Vortrag: „Der unüberwindlichen Kriegsmaͤnner, 
„welche ſowohl die Kegionen des Römifchen Volks, als 
„die Schaaren der Teutfchen befiegt, fey nicht würdig, 
„das Leben über dem fchweren Bau dieſes rauhen Erd⸗ 
„reichs zu verzehren; die Helvetier bedürfen nicht, fich 
‚hinter Berge zu verſchanzen; fie follen und mögen ſich 
„die ſchoͤnſten Gegenden in ganz Gallien zum Vater⸗ 
„land waͤhlen; die Graͤnze werden ſie nach ihrem Wil⸗ 
„len ſetzen, und ihr Heldenmuth werde ihre Vormauer 
„ſeyn.“ Da beſchloßen die vier Gaue der Helvetifchen 
Eidgenoſſenſchaft: „Nach dieſer Zeit in dem dritten 
„Jahr wollen alle Helvetier mit ihren Weibern und 
»„Kindern, und mit ihren Heerden und Geraͤthſchaften 
„aufbrechen, and dad unfruchtbare enge Xand- ihrer 
„Väter um beſſere Länder verlaffen 4); indeffen fol 
„Orgetorix als Gefandter die Sequaner und Heduer 
„um Paß und Freundfchaft bitten, andere follen den 
„Raurachern 5), Tulingen, Latobrigen 6) und Bojen 7) 
„den Entfchluß der Wanderung vortragen, und fie eins 
„laden, an den Eroberungen des Helvetiſchen Volks 

„Antheil „u nehmen.“ Hierauf gieng die Gemeine aus | 
einander in die Städte und Länder, Da war ganz 
Helvetien in Bewegung ‚ die Felder mit aͤußerſtem Fleiß 
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zu befäen, zu bauen, und alles zn rüften auf den Tag 
ded Auszugs der Nation. Es waren aber alle, voraus 
die Tiguriner, voll großer Erwartung, 

Indeß wurde der Obrigkeit berichtet, Orgetorix Zwiſcher 
verſchwoͤre mit vielen benachbarten Großen die Erwer⸗ Leſchicht 
bung und Behauptung tyrannifcher Macht. Alſo wurde 
er gefangen genommen , weil.den Geſetzgebern gefährs 
lich fchien, foldye Männer frey zu laſſen. Er, als den 
dad Volf an die benachbarten Voͤlker bevollmächtiget 
babe, weigerte fih, zu antworten; ihn befchirmte die 
Stärke feiner Partey, die Menge feiner Schuldner und 
feiner eigenen Leute. Da ließen die Häupter des Lans 
des an alle Untertanen die Mahnung ergehen zum 
Schirm der Geſetze wider eigenmächtige Gewalt. Es 
war in.den Gefetzen, daß der, welcher fich der hoͤchſten 
Gewalt anmaßen würde, lebendig verbrannt werden 
fol. Diefes wußte Orgetorir, und fah die große Liebe 
der Sreyheit, melche in den Helvetiern war; er flarb, 
wohl durch feine eigne Hand 2), 

Nichts defto weniger (da ein felbftherrfchendes Die u 
Volk durch fih thut, was Könige im Namen anderer), wande⸗ 
ale das Jahr der großen Wanderung beranfam, und rung. 
alle Mannfchaft aus den Gauen, gerüftet, in bem Bas 
terland ihre letzte Gemeine hielt, beftimmte fie den - 
Zag, an welchem das ganze Volf an dem Auädfluffe 
des Lemanifchen Seeds am Rhodanftrome fich verfams 
meln follte, Aus diefer Zufammenfunft eilte jeglicher 
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zum leßtenmal in die väterliche Wohnung, und, nach⸗ 
dem alle Helvetier die unvermögenden Greife, die Weis 
ber und Unmünbdigen mit Lebensmitteln für drey Mos 
nate und ihren beſten Sachen, auf Wagen geläden, vers 
brannten fie ihre zwölf Städte, vierhundert Flecken 
ober Ddrfer, und alle Häufer im Lande, So thaten 
auch die Bundesgenoffen; über den Jura zogen von 
Maurachen herauf drey und zwanzigtaufend Männer 
und Meiber; ed kamen aus Tulingien fech8 und zwan⸗ 
zigtaufend, vierzehntaufend vom Lande Latobrigien; 
auch von dem Wenetifchen und Akroniſchen Waffer 9), 
zwey und dreyßigtaufend Friegerifche Bojen: die vier 
Gaue, zwenhundert und drey und fechözigtaufenb Hels 
vetier, waren vor andern groß an Voll, Ruhm und 
Muth; unter allen Ieuchtete an der Spiße der Tignri⸗ 
ner ein ftreitbarer Held in grauem Alter, Diviko, wels 
cher vor funfzig Jahren den Eonful überwand, 


nderniß. Ganz Gallien erwartete in Zurcht und unrudigem 
Stillfchweigen die androhende Unternehmung $ auch 

Rom gedachte der Cimbrifchen Zeit. Alſo, unter dem 
Eonfulat des 2. Calpurnius Pifo und Aulus Gabiniug, 

wurde Cajus Julius Caͤſar, Eonful des vorigen Jahres, 

als Feldherr nach der Gallifchen Provinz geſandt: in 

der Gallifchen Provinz und in Stelien geſchah die 
Mahnung und Mufterung ; die Beurlaubten wurden 

Am die Waffen gerufen; am die Gallifchen Städte Ge 
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ſandte geſchickt 10); Caͤſar eilte, wie er pflegte von 
Rom nach Genf. 

- Die Stadt Genf lag im Lande der Alobrogen 0) 
auf einem Hügel, wo der See in den Rhodan flieht: 
die Allobrogen -waren den Römern unterthan, und 
bauten in zahmer Unterwerfung das Land, Cäfar fuchte 
bey den Romern eben die Gewalt, nach weldyer Orges 
torir bey den Helvetiern .zu feinem Verderben getrach« 
‚tet: jener hatte ſo viele Glaͤubiger als Orgetorir Schulds 
ner, aber die Römer, die ſich felbft nicht mehr zu bes 
berrfchen wußten, waren reif zum Gehorſam, und 
Orgetorix vor, Bein Caͤſar: Cäfar iR einzig in der 
Hiſteri⸗ 

Zu Genf kamen zwey Gelaudte der Helvetier zu 
ihm, baten um freyen Paß durch das Roͤmiſche Ge⸗ 
biet, und verſprachen, ſich deſſelben treulich und ohne 
Gefaͤhrde zu bedienen, Caͤſar -hatte gegen zwey und 
neunzigtaufend ftreitbare Männer eine einzige Legion; 
alſo gab er den Sefandten zur Antwort, „er wolle fich 
 Ylerüber einige Tage bedenken 2). Als diefe Zeit vers. 
floffen war, „begehrten die Helvetier feine Erklärung; 
Caͤſar antwortete, „die bergebrachten Grundfäne des 
„Römifchen Volks geftatten ihm nicht, einer Nation 
zu erlauben, durch die Nömifche Provinz zu ziehen, 
amd er werde es nicht leiden.” Indeß hatte er an dem 
füdlihen Ufer des Rhodanſtroms eine neuntaufend 
Schritte lange 3), ſechszehn Fuß hohe Mauer mit vie⸗ 
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Ien Caftellen aufgerichtet und befcht, und weit und 
breit Aufgebote fchnellen Zuzuges ausgefchrieben : durch 
nichts wurde Cäfar fo groß, als daß er nie Zeit vers 
lor 130); den Krieg wünfchte er, weniger um die Herr» 
(haft Noms zu vergrößern, ald um für fich die Herzen 
der Soldaten zu erobern, 

Indeß die Helvetier durch die Furthen und mit 
Schiffbruͤcken und Floͤtzen vergeblich verſuchten, dieſen 
Paß zu erzwingen, wurde ein anderer ihnen von den 
Sequanern geſtattet. Es wohnten die Sequaner von 
den Quellen der Seine14) bis an den Rhein, im Jura 
umd an der Saone 5). Dummorix, der Gewaltigfte 
unter den Heduern, ein Schwirgerfohn bed Orgetorir, 
erwarb diefen Paß für die Helvetier, die er ſich vers 


Binden wollte: die Sequarer wollten durch Dumnorixr 


ihre Seinde die Heduer verſoͤhnen, weil fie von ihrem 
eigenen Bundesgenofj.n, den Teutſchen, fehr unters 
drüdt wurden: Ddiefer Mann aber trachtete nach der 
Alleinderrfchaft über fein Voll, Bey vielen Völkern 
unternahmen verfchiedene diefes zu gleicher Zeit, aber 
alle fielen unter dem Gluͤck Caͤſars, welcher die meiften 
großen Eigenfchaften vereinigte, 

Das Helvetifche Volk zog hinauf in die Clauſen des 
Jura 6), in einen fo engen Paß, daß jet faum ein 
Magen um den andern durchzufahren vermag: in der’ 
Tiefe auf der einen Seite drängen fich die Waffer des 
Rhodans durch ein fehr enges Felſenbett, Äber dem ein 


= 
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hoher Berg emporfteigt; auf der andern Seite fteht eine 
fenfrechte Felſenwand ſchrecklich hoch; der Weg Läuft 
viele Stunden lang zwifchen hoben Bergen am Rande 
fteiler Abgründe und vieler tiefen Thäler. Diefe das 
mals faum gangbare Straße nahm der ganze Helvetis 
ſche Stamm und feine Eidgenoffen, dreyhundert acht 
und fiebenzigtaufend Menfchen mit all ihrem Gut, 
Laugſam kamen fie aus dem Gebirg Aber Bergwafler 
und gu dem’ fumpfigen Ufer des Nantuafeed an den 
Nrarfirom, num die Saone. An demfelben flochten fie 
Kähne und Flöte nach der Unvollkommenheit ihrer 
Kunft, langſam und ungeſchickt. In zwanzig Tagen 
kamen über diefen ftillen Strom drey Gaue; die Tigu⸗ 
siner bedeckten den Zug. Von da nahmen fie ihren 
Marfch nach ben fruchtbaren Ländern der Santoner 17). 


Als Caͤſar vernahm, daß die Helvetier, denen Rom Der 


nur durch des Caſſius Niederlage und obgedachte Bes —* 


leidigung bekannt war, oben an der Provinz her zie⸗ 


hen, um ſich nordweſtwaͤrts niederzulaſſen, hielt er fuͤr 


gut, ihre Unternehmungen mit genugſamer Macht zu 
beobachten, uͤbergab das Heer bey Genf ſeinem Legaten 
Labienus, eilte nach Italien, hob zwey Legionen, fuͤhrte 
drey aus den Winterlagern, war ſchnell wieder in Pie⸗ 
mont 18), vertrieb durch Gewalt und Schrecken die 
Centronen, Garocelen und Caturiger aus den Päffen 


ihrer Alpen 9), durchzog mit mehr als dreyßigtauſend 


Mann Vofontien und Allobrogien ob), gieng im Se⸗ 
u — 


c 
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buſianiſchen 20) über den Fluß Rhodan, und erſchien 
im Rüden des Helvetifchen Heers >), Da kamen bie 
Gejandten der Heduer von Bibracte “°°) und Heduer 
Ambarren 20d) und von Landguͤtern viele Allobrogen, 
mit Klage, weil die Helvetier (durch Noth gedrun⸗ 
‚gen 20e)) Lebensmittel wegnahmen, Städte eroberten, 
und Kinder in Geijelfchaft mit fich führten; dieſes thas 
sen fir, wo die Vorſteher den Paß verfagten, vieles 
‚and Mangel an genugfamer Mannszucht. Die Heduer 
wohnten von dem Doubs bis an die Saone und in dem 
füdlichen Theile des Herzogthums Burgund 2), alte 
Freunde der Stadt Rom, weil im Welten die mächs 
tigen Arverner und gegen Morgen die Sequaner ihre 
Feinde geweſen. Caͤſar freute fich, auf die Einladung 
Galliſcher Völferfchaften zu thun, was zu unteruchs 
men er felbft fehr wünfchte, Alſo überfiel und fihlug 
er durch Labienns, den er von Genf an fich gezogen, 
um die dritte Nachtwache, die Tiguriner, welche noch 
genfeit des Fluffes geblichen =). Den folgenden Tag 

führte er die Legionen über den Fluß. | 
ıterbands Des Verluftes erfchralen die Helvetier nicht, aber 
ng, fie bewunderten, wie Cäfar an einem Tag über dem‘ 
Fluß gefommen, Hierauf fandten fie Diviko, bem 
grauen Ueberwinder ded Caffius, zu ihm. Diviko 
ſprach: „Die Helvetier laſſen dem Caͤſar ſagen, wenn 
fein Volk Friede halte, fo wollen fie den Zug in dies 
„jenigen Länder nehmen, welche Caͤſar ſelbſt ifnen aue 


4 
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„weifen werde; er foll fie nicht befriegen, ohne zu 
„bedenken, was fi) vor Zeiten zugetragen; feinen 
„Vortheil uͤber die Tiguriner ſoll er weder ſich zu gros 
„ßem Ruhm noch ihnen zur Unehre rechnen; die Hel⸗ 
„vetier meffen ihre Kräfte in offenbarem redlichen 
„Kampf; Cäfar fol nicht machen, daß diefe Gegend 
„durch fein Unglüc® berühmt werde.” Cäfar antwore 
tete: „Auch er, wenn er betrachte, was die Helvetier 
„den Freunden der Stadt Rom in Gallien thun, erins 
„nere fich der vorigen Zeiten, ald die Römer mitten 
„im Srieden ohne einige Urfache von den Helvetiern 
„uberfallen und biedurch leicht befchimpft worden; er | 
„halte den bisherigen Flor Ihrer Waffen für ein Gluͤck, 
welches die Götter ihnen geftattet, auf daB dad nahe 
„Ungläd defto empfindlicher fen; doch wolle er ihnen 
„Friede geben, wenn fie den Heduern und Allobrogen 
„Erſatz leiften, ihm aber Geifel ihrer Treu ſenden.“ 
„Diviko erwiederte: Die Helvetier geben Feine’ Geiſel; 
„hie Haben von ihren Vätern gelernt, Geifel empfans 
„gen; die Römer Fönnten es wiffen. “ 

Er gieng hinweg. Dad Helvetifche Lager brach Fortf. 
euf. Laͤſar folgte feinem Zug mit mehr als’ vierzig, Zuges 
taufend Mann, Seine Reiterey, viertaufend Mann 
ſtark, wurde von - fünfhundert Helvetiſchen Reitern 
in die Flucht gefchlagen; den Anfang der Flucht machte 
Dumnorir, Führer des Zuzugs der Heduer. Diefer \ 
Mann verhinderte alle Anftalten, welche die Vorſte⸗ 


lacht: 


l 
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ber feines Volks für das Heer Cäfard machten; er 
haßte und fürchtete den Fortgang der Nömifchen Herr⸗ 
ſchaft. Mächtig war er in Gallien dur Verwandts . 
ſchaften, Reichtum, die wohlberittene Menge feiner 
Anhänger, und befonders durch die Zuneigung feines 
Volks, für welches er fein Vermögen nie fparte: er 
wollte die Gallier frey erhalten, oder felbft beberrfchen. 
Caͤſar konnte feine Denkungsart nad) feiner eigenen 
beurtheilen; alfo bediente er fich des Hafles und Miß⸗ 
trauend der Heduifchen Regierung wider diefen Mann, 
um ihn unfchädlich zu machen, 
Vierzehn Tage lang zogen bie Helvetier in ſchwe⸗ 


ordnung rem langiamen Zug vor den Römern her; fie fprengs 
ſelben. ten mehr als einmal an das Lager ihrer Feinde. Als 


Caͤſar, wegen Verproviantirung, von ihnen ab, rechts 
nach der Stadt Bibracte, zog, wandten fie ſich gegen 
ihn, ihm zu verfolgen oder ihm vorzukommen. Da 


ſammelte Cäfar dad Fußvolk auf einen Hügel, und 


ordnete die Schlacht; indeß wurden die Feinde durch 
Die Reiterey befchäftiget, Es wählte Cäfar den Stand⸗ 
ort an der Mitte eines Hügeld; in das erfte Treffen 
fielte er vier alte Legionen, höher in zwey Treffen 
zwey neugeworbene Legionen und alle Huͤlfsvolker. 
In dieſer Schlacht verließ er ſich weder auf die Ta⸗ 
pferkeit noch auf die Tren der Gallier, ſondern ſtellte 
die geuͤbteſte Roͤmiſche Kriegskunſt den Helvetiern ent⸗ 
gegen. Sie, nachdem ſie den Troß in eine Wagen⸗ 


— 
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burg verfchloffen, machten eine fehr enge und fefte 
Schlachtordnung von großer Tiefe, warfen ſich maͤch⸗ 
tig auf den Feind, fchlugen die Reiter und waren an 
dem Heerhaufen, Als Caͤſar diefes ſah, erinnerte er 
mit kurzen Worten an Rom, an Pfliht, Ruhm und 
Rache, ſprang vom Pferd, gebot allen das gleiche, 
rief aus; „die Pferde zum Nachjagen!‘‘5), und gab 
das Zeichen der Schlacht. | 
Erftlich warfen die Römer ihre Spieße: diefe Waffe, Deri 

fieben Schub lang, fuhr mit großer Gewalt von der Get 
Höhe in des Feindes enge Linien durch mehr als einen 
Bil: am diefen brach der hölzerne Hake unweit feis 
ner ſcharfen Spitze, wodurch das gefrümmte Eifen ſich 
an den Schild feftflammerte, fo, Daß der ſchwere Spieß 

| beruntgrhieng, Marius hatte dieſes in der Cimbriſchen 
Schlacht eingeführt). Als viele Helvetier fielen, viele 
fih vergeblich bemühten, den Spieß vom Schilde loss 
zumachen, andere Schild und Spieß von fich warfen, 
fiel das Treffen Caͤſars, che die Linien erfeßt waren; 
die Schwerte in der Hand, in die gebrochene Ordnung 
herab, Die Helvetier Eonnten weder ihn überflügeln, 
da er den Hügel gänzlich befegt, noch fein erfted Tref⸗ 
fen umgeben, da die andern von oben ber alle bes 
obachten und herabſtuͤrzen Eonnten: daher. fuchten fie 
eine vortheilhaftere Stellung, dem Feind aber die feine 
zu nehmen, Sie zogen ſich zurüc an einen Berg, von 
dieſer Wahlſtatt taufend Schritte, Cäfar folgte mit 


Y 


| 
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aller Macht. Die Tulinger und Bojen, welche, funfe 
zehntaufend Mann ſtark, den Helverifchen Zug bedeck⸗ 
ten, fielen ihm in die entblößte Seite 5): auch wurbe 
er vom Berge herab durch die Helvetier angefallen, 
Dem mwuthuollen Stoß diefer Menge, welche Fein Bas 
terländ hatte, als diefe Mahlftatt, auf der fie, vor 
den Augen der Shrigen, für alles, was Menfchen lieb 
ift, und für den alten Ruhm des Namens der Helve⸗ 
tier mit aͤußerſtem Heldenmuth ſtritt, einem ſolchen 
Feind ſtellte Caͤſar die beyden vordern Treffen entge⸗ 
gen; dem hinterſten gebot er, durch eine ſchnelle Mens 
dung wider die Bojer Fronte zu machen. Lang und 
hart war der Kampf: bie Helvetler in dieſer äufßerften 
Gefahr blieben ihrer Vorältern würdig; den ganzen 
Tag bat Fein Nömer von einem aub ihnen dem Müden 
geſehen. Auf der andern Seite ſtritt Julins Cäfar 
mit jenem Gemüth, welchem die Eroberung bed Roͤ⸗ 


miſchen Reichs nicht zu groß war, und mit jenem 


Blick, der ihn in Feiner Noth über den Entſchluß unge⸗ 
wiß ließ, ald an dem erften Tag, der ihn den gros 
Ben Zeldherren an die Seite feßen follte, - Seine beys 
den Treffen waren in einander geruͤckt; auch fonft hatte 
feit Marius durch die Verwandlung der Eenturien in 
Cohorten?6) die Legion eine nachdruͤcklichere Ordonanz: 
die Soldaten wurden durch den Widerſtand, am aller⸗ 
meiſten Durch das Beyſpiel ihres Caͤſars "und durch 
ihre Liebe zu ihm begeiſtert. Spaͤt am Abend wichen 
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die Helvetier nach großem Verluſt in guter Otdnuug 
theils auf den Berg, theils, zum Schutz der Ihrigen, 
in die Wagenburg7). 

Caͤſar wollte den Sieg nicht unvollendet laſſen, Fol— 
fondern führte einen Theil feine Heers wider die Was 
genburg; er erwartete, daß nach Gefangennehmung 
der Weiber und Kinder das Helvetifche Heer ſich erge⸗ 
ben würde; und wegen der verwirrenden Menge ſchien 
der Feind hier ſchwach. Das Helvetifche Volk, one 
Unterfhied Geſchlechts und Alters, würdig der Väter 
und Gatten, welche auf dem Schlacdhifelde umgekom⸗ 
men, ftritt bis mitten in der Nacht von der Wagens 
burg herab, und fchoß durch diefelbe hinaus ; die meis 
- fen find Bier geblieben: denn als nach langem Kampf 
die Roͤmiſche Macht hereinbrach, verdroß die meiften 
Greife, Weiber und Kinder, den legten Tag der Frey⸗ 
heit und ihres Ruhms zu überleben. Ein Sohn des 
Orgetorix und feine Schweſter wurden-gefangen. Diele 
tauſend Mütter und unmündige Kinder, welchen das 
Unglüd übermenfchliche Kraft gab, eilten auf den Berg 
zu dem Heer. Da denn alle mit großem Wehllagen 
aufgebrochen, und die ganze Nacht hindurch und vier 
Tage und Nächte in größter Angft und Beſtuͤrzung 
durch viele Galliſche Landſchaften bis zu den Lingen 
nen®) gezogen, Die Römer heilten die Verwundeten 
und begruben die Todten; am britten Tag brach Cäs 
far auf; den Kingonen ließ er fagen, wenn fie die Hel— 
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vetier aufnähmen, fo fey er ihr Beind 2), Die Hels 


vetier, welche ein einziger Tag um die Bluͤthe ihrer - 


Krieger, um all ihr Gut, ihre Weiber und Kiuder und 


um alles Anfehen gebracht, und welche, nach einem 


langen Zug in Betruͤbniß, Angft und Furcht, ohne 
Brod waren, ſchickten ihre Vornehmften an den Webers 
winder. Er begegnete ihnen an der Epibe des Heer; 
die Gefandten fielen zur Erbe, und baten weinend um 
Friede und Mitleiden. Cäfar fprach, die Helvetier fols 
Ien feine Ankunft erwarten. Als er zu ihnen kam, 
befahl er, die entlaufenen Knechte, ihre Geifel und 
alle Myffen zu liefern. Sie erfchraden fehr; was ift 
ein Volk ohne Waffen! Bey anbrechender Nacht ents 
flohen Techetanfend Menfchen aus dem Gau der Vers 
bigener nach dem Rheinſtrom hin: die Gallifchen Voͤl⸗ 
fer brachten fie zuruͤck; Cüfar drohete: hierauf wurden 


die Verbigener niedergemadht; er Fonnte nicht leiden, 
daß er betrogen würde. Da erfüllten alle Helvetier, ' 


Tulingen und Latobrigen 3°), hundert und zehntaufend 


an Zahl 3"), feine Korderungen; in großer Beſorgniß, 


Sriede, 


die entwaffnete Menge werde umringt und ausgerottet 
werden. sn diefer Furcht erfchienen fie vor dem Ueber⸗ 
winder. 

Da ſprach Caͤſar: „Sie follen ruhig nad) ihrem 
„Vaterlande ziehen, und ihre Staͤdte und Flecken wie⸗ 
„der aufbauen; er wolle den Allobrogen befehlen, fie 


„mit Rebensmiitteln zu verfehen; fie follen fich vor nies 


ra 
» \ 
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„mand fürchten, das Nömifche Wolf mache die Hels 


„vetier zu Bundögenoffen, und wolle fie befchirmen; 


„Liner fol Rdomiſcher Buͤrger werden 32), ſondern die 


„Dbrigkeiten ſollen das Land nad) ihren Geſetzen wohl 


—— 1 — 


gg 


„regieren. Sie zogen heim. Die Paͤſſe durch Genf 


und in den Jura verwahrte Säfar durch die julifche Rit⸗ 


tercolonie 33), weldye er zu Noviodunum 34) an dem 


Lemaniſchen See3:) fliftete. Gegen Teutfchland ſchirmte 


die Melvetier der Name Roms; fie bewahrten für Ita⸗ 
lien den Zugang der Ulpen 36), Cäfars Güte, als er 
noch nicht Herr der Welt, war die löblichfte Klugheit, 
nachmals die ſchoͤnſte Eigenfchaft feiner großen Seele 37), 


- Sünftes Kapitel, 
Bon deu Völkern in dem Penninifhen und Rhaͤtiſchen 
Gebirge. 


Der Nanıe der hohen Alpen gebührt einigen Spitzen Die Alı 
des Gebirges, welche über alle Gränzen lebender Na, uͤberhau 


tur in reinere Luft emporfleigen: von ihnen, ald Mits 


telpunkten, gehen aus ‚ viele unregelmäßige Reihen 


hoher Berge, welche in vielfachen Krümmungen einen 
großen Irrgang bilden. Die Alpen in Uri und Unters 
walden, und auf den Gränzen der Berner, des Landes 
Wallis und Mhätiens bilden den Alpenſtock, welcher 
ber Sorthard !) genannt wird; von demfelben erſtrecken 
fih viele Berge in mancherley Richtungen an die 
Seen von hun, Lucern, Zuͤrich, Coftanz, Como und 


33 1. Buch. Fuͤnftes Kapitel. 


an den langen See °). "Die mitternächtlichen Sun 

ı Tagen wüfte und ohne Namen; die zahmern füdfichen ! 1 
Thäler, wo Wallis, die ennetbirgifchen Vogteyen 3) 
und Bündnerland find, wurden von vielen Fleinen 
und armen Völkern bewohnt, welche wild und frey 
bleiben wollten. Man weiß weder ihre Abkunft, noch 
ihre Verwandtſchaft, noch ihre Helden; aber fie Ichren, 

welch ein Vaterland durch die Freyheit erträglich wird, 


‚Vondem Wo der Lemanifche See anfängt, ſteht er am Fuße 
ande Wals fchroffer hoher Helfen +) am allertiefften. Hier ems 
6. pfängt er den Rhodan, welcher. zwiſchen zwey eben fo 
ſchrecklichen Bergen aus einem Paſſe hervorſtroͤmt, 
welchen er faft füllt: von da dreyßig Stunden weit 
hinauf an den Furka, einen Berg der Gotthardskette, 
erſtreckt ſich Wallis 5), ein enges Thal. Ueber dems 
ſelben liegen gegen Mitternacht höhere Alpentbäler tief 
unter ewigem Eis; im Suͤden ftehen viele hohe Berge 
hinter einander bi an den Venninifchen Paß ). An 
vielen Orten ift neun oder zehn Monate jährlich die 
Natur von Kälte ſtarr; eben diefe engen Tiefen ſchmach⸗ 
ten während vierzigtägigen Sommers unter der Hitzt 
Senegals 7): unweit von Pflanzen, die man im nenen 
Sembla findet, werden Früchte ausgekocht, welche die 
Wärme Italiens und Spaniens erfordern 2). Um Dies 
ſes Land firitten wider das Nömifche Reich viele Staͤm⸗ 
me der Ureinwohner. 
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‚Die Miberer wohnten in den Bergen des Furka. 
An dem nördlichen Gebirge ließen die Ardyer °) abs 
weiden, was von ewigem Eis unbebedt blieb. Man 
weiß von den Tylangiern 10), den Temenern ı), ben 
Gabilkonen, den Daliternen 1°) nur Namen. Die 
Seduner wohnten um die Stadt Sitten, im Rhodan⸗ 
paß Werager, von da Nantuaten 13) bid an den Lema⸗ 
niſchen Seen), 

Die drey letztern Völkerfchaften wurden durch Cäs uieegt 
far unterworfen, weil fie in dem Penniniſchen Pag miſch w 
durch übermäßige Zölle und Frachten die Handelfchaft de 
flörten und Raͤuberey trieben. Sie verloren ihre Frey⸗ 
heit, weil fie diefelbe zum Schaden ber Ausländer mißs 
| brauchten; fie hatten feſte Burgen und ſtarke Paͤſſe, es 
fehlte weder Muth noch Freyheitgefihl, aber fie wuß⸗ 
ten ſich ihrer Vortheile nicht zu bedienen; alſo mußten 
fie um Friede bitten und Geiſel geben. Da nahm Sers 
gius Galba, der die zwoͤlfte Kegion und einige Reilerey 
hatte, das Winterlager, theils im Nantuatiſchen, theils 
(vornehmlich) zu Oktodurus 5), einem Flecken der 
„Werager; die Dranfe theilt Oftodurus; diefem Fluſſe 
weſtwaͤrts befeftigte Galba fein Rager; bemfelben ges 
"genhber wohnte das Volk, 

Che dad Lager vollends befeftiget und mit Proviant Verſud 
genngfam verſehen war, beſchloßen die Werager, Dies die Be 
fes Thal durch des Galba Untergang Römifchen Feld⸗ freyun 
berren fürchterlich zu machen ; der Hoffnung unanges 

v. Müllers Werke, XIX, 3 
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fochtener Freyheit wollten fie ſich felbft und ihre Kinder, 
welche bey dem Feind Geifel waren, aufopfern. Einſt 
bey Anbruch des Tages erfchien der Paß und alle Höhen | 
um den Ort von ihnen und von den Sedunern befekt; 
Galba von Zufuhr und Hälfe getrennt. In einem Aus 
genblick überfielen die Seduner und Werager, begeis 
. fiert von Zuverficht und Rachbegierde, von allen Or⸗ 
ten das Roͤmiſche Lager. Die Römer widerftanden 
mit gewohntem Heldenmurh. Aber die Landleute wurs 
den durch das aus allen Gegenden zuſammen feßenbe 
Volk abgeldft und verftärkt; fo daß die geringe Zahl 
der Ausländer verwundet und ermüdet wurde. Um 
den Mittag wurde der Graben des- Lagers aufgeffilt, 
der Wall zerhauen, alled gerüfter, um denfelben zu 
erfteigen. Als Publius Sertins Baculus, welcher 
fühlte, was er feinem Alter und Primipilat, und was 
er der Ehre feiner Narben fchuldig fey, als er und 
Voluſenus, ein Militärtribun, ben Fortgang der Feinde 
fahen, erinnerten fie den Feldherrn, anzubrdnen, was 
Nömern in folder Noth geziemte. Hievon wurden bie 
Soldaten fogleich unterrichtet; Bierauf gaben fie der . 
nöthigen Raſt Augenblicke. Plöglih, aus allen Tho⸗ 
sen, die Cohorten mit der Wuth nerzweifelnder Kriegs 
männer, des allertapferften Volks. Che die erfiannten 
Werager den Zweck des Feindes begriffen, waren viele 
Roͤmer im Beſitz der hohen Gegenden; andere ſtritten 
von vorm mit Römifchem Heldenmuth, fo daß der Lande 
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Iente zehntaufend erfchlagen , die Höhen befrent und ben 
ſetzt, und allen Barbaren bewiefen wurde, baß die 
Stärke eines Heers nicht auf der Zahl der Krieger, 

ı fondern auf ihrem Werthe beruhet. Galba verbrannte 
Herauf den Flecken Oktodurus; den Minter brachte er 
bey den Allobrogen zu. Die Römer behaupteten fich 
in dem Paß, aber den Dftodurenfern gaben fie die 
Rechte, welche Latium durch alte Wermandtfchaft und 

ı große Kriege kaum erworben 5). Vdolker in ftarfen 
Lagen, wenn fie fie muthvoll verfechten (dieſes müffen 
wir nicht vergeſſen), ehret auch der Sieger. 

- Ron dem Furka bis an die Quelle bes Rheins in 2. Die 
dem Berge Adula 17) wohnten bie Lepontier 18), eine Her. 
Voͤlkerſchaft Nhätifcher Nation, vielleicht aus dem sten 
Stamm der Tauruffer. Die Taurufter befaßen viele 
Thäler der Alpen im Gotthard, um Saluzzo, in 
Krain 10). Die Nhätier waren vor Alters eine große 
Nation in Italien 2), welche pon den Griechen und 
Hömern Tyrrhener, Tuften, Hetruffen, genannt wurs 
De; Rhaͤtier mag ihr eigener ame geweſen feyn 2). 
Nachdem fie in uralten Zeiten die Umbren, jehfeit deren 
die Gefchichte Italiens faft keine Poͤllernamen hat, be⸗ 
zwungen, wohnten fie von den Alpen bis an die Tiber 
in einer Eidgenoffenfchaft vieler Städte, welche von 
ſelbſtgewaͤhlten Obrigkeiten und nach eigenen Gefetzen 
regiert wurden: in ihrem Gotteödienft war hohe Zeyer, 
im Glauben folgten fie väterlichen Sagen: in ber Kunft 
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waren ſie zwiſchen der Aegyptiſchen ſteifen Größe und 
Griechiſcher Ausbildung. Viele hundert Jahre behaup⸗ 
teten fie die Freygeit gegen gewaltige Bürger und aus⸗ 
wärtige Macht; ihre Seemacht war weitberühmt. Al⸗ 
lein beym Unzuge der Gallier 2°) verließen alle Bewoh⸗ 
ner der Ebene am ſuͤdlichen Fuße des Gebirges die 
Staͤdte ihrer Voraͤltern, und nahmen die Flucht. In 
den ſchoͤnen Thaͤlern der Apenniniſchen Berge und in 


den Flaͤchen bis an das Tyrrheniſche Meer, blieb ein 


Bund von zwoͤlf Staͤdten, von dem das Land Toſca⸗ 
na 23) heißt. Weil aber dieſes Land nicht allen groß 
genug, oder vielen unſicher ſchien, flohen Rhaͤtier in 


die Alpen 24), einſt auch Vaterland 246). 


Rhaͤ⸗ 


at, 


die 
4A 


Zur felbigen Zeit waren in dieſem Gebirg böchftend 
Sußpfade, oft gebrochen von Eislagen der Kelfen, bie 
son den Höhen in den Abgrund herunterftürgten. Frem⸗ 
den und ihrem Vieh ſchwindelt anf den engen hoben 
Wegen durch diefe Klüfte 55) der Erde, Der Strom 


"des Rheins floß durch große Suͤmpfe in einen ſehr brei⸗ 


ten, tiefen” und langen See 2). - In diefen Gegenden 


blieben die Rbaͤtier 255), und wohnten bis an den gro⸗ 


Ben See; fie nannten ihn Venetiſches Waſſer 7). Hier⸗ 
auf bauten fie an vielen hohen Orten ſtarke Burgen 2), 
ein anderes Lavinium, ein anderes Arden und ein Fa⸗ 
lifei, von welchem Eamillus nichtd vernahm >). . 
Dad ganze Boll wurde martialifch, vergaß bie 
Tufkifchen Kenntniffe und Kuͤnſte >), trieb Raub, weil 


x 
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andere ihm alles genommen, und wurde aller Furcht 
und Menſchlichkeit fremd. Die Rhaͤtier in ihren Krie⸗ 
gen mit den benachbarten Galliern 3:) erwuͤrgten alle 
Männer, Knaben und alle die ſchwangern Weiber, 
welchen die Wahrfager Manndgeburt weiffagten 3°), 
Es ſchirmte vor ihnen weder das Alpgebirg diefe Gale 
lier, noch der große See die Helvetier, noch Entfers 
nung die Sequaner, oder die Teutichen ihr tapferer 
Muth; als nähmen fie von allen Völkern Mache des 
Verluſtes eined glüdlichern Landes, Einige Stämme 
hielten aus Hungersnoth Friede; diefe vertaufchten . 
Käfe, Honig, Pech und Harz um Früchte der Kels 
der 3). Die Gallier, fowohl in ihrem neuen Lande, 
als in den Wohnfigen ihrer Väter, die Tuſken, und 
alle von ihnen befahrne Küften und Gewaͤſſer, ihre 
Sreunde, ihre Feinde, und Voͤlker, die fie niemals 
nennen gehört, fielen unter Das Joch der Stadt Nom, 
Die Rhätier blieben frep und wild in dem Gebirge der 
Bündner, in dem Venetianiſchen, in dem Tridentini⸗ 
fen, Zirof herab 39), und bis an den Donauftromz 
ihre Nachkommen erhalten ſeit dritthalbtauſend Jahren 
den Grundcharacter ihrer Sprache 3°), 

In dem fiebenhundert acht und dreyßigſten Fahr der Wie ſi 
Stadt Rom, ald Detavius Auguſtus alle Nationen von miſch 
dem Euphrat bis an die Küfte der Britannier friedfam ben. 
beherrfchte , wurde er durch die Camunen und Wenno⸗ 
nen, Rhaͤtiſche Stämme 355), welche gegen Römifche 
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Landſtaͤdte Raub thaten, an bie Völker in dieſem Ges 
birge 35°) erinnert, :Da wurden Claudius Druſus und 
Claudind Tiberius Nero, feine Stiefföhne, mit einem 
Heer wider die Rhätier gefchieft: hingegen die Windes 
liker 5°), ein Bol von gleichen Sitten, ihrem Lande 
gegen Mitternacht, wurden zu dieſem Kriege ihre Bun⸗ 
deöverwandte; oſtwaͤrts war Norikum 37), noch. wild 
‘und vor kurzem unabhängig. Die Römer, weldhen 


- der unblutigfte Sieg billig der fchönfte fchien, fuchten 


die Seinde zn trennen, Drufus, ein Süngling, in dem 
des großen Caͤſars Geift war, zog in das Tridentinis 
fhe, fein Bruder durch Gallien. Che die Rhaͤtier des 
leßtern gewahr wurden, erfchienen die Befehlshaber 
deifelben im Lande der Windeliker, er felbft auf dem 
Ser; au Tiberind hatte folche Einfichten, daß, wenn 
er nicht in den verborbenften und immer: boch ſchweren 
Zeiten Alleinherrſchaft hätte führen müffen, er große 
und gute Thaten verrichten konnte. Drufus, der er⸗ 
wartet wurde, ſchlug den Feind, kam in das Land, 
und ließ durch das Gebirg Straßen bauen 7), Im 
Norden wurde jeder Stamm in feinem Lande angegrifs 
fen und überwunden; von der Seefeite ſchlug Tiberius 
bie Ahätier 37°). Diefer Zufälle erfchrafen fie, als ein 
Volk, deffen Väter in allen Kriegen glücklich geſtritten. 
Ihre Wildheit wurde durch die Verzweiflung Wuth; 
auch Weiber wagten fich für Die Erhaltung der Freyheit 
in die Schlacht, Mütter fchleuderten NRömifchen Sole 
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baten ihre Säuglinge in das Angeficht 374), Aber 
Freyheitsliebe fliegt gegen Uebermacht; felten über 
Kriegskuuſt. Unter allen Völkern des Alpgebirges 
wurden die Nhätier am letzten unterjocht, Da hoben 
Roͤmiſche Heldherren die munterften Sünglinge in großer 
Anzahl aus; dieſe lernten in Legionen den Dienſt; 
Rhaͤtien wurde durch ein feſtes Lager in Gehorſam und 
Steuerpflicht gehalten 3), ' 

Bis hieher die nrfprüngliche Freyheit mit ihrem. Uns 
tergang, ſowohl in den Helvetifchen Gefilden, als in 
dem Penninifchen und Nhätifchen Gebirg. 


Schstes Kapitel, 
Die Zeiten der Kaifer. 


Bon dem an beberrfchte der Kaifer ben Nheinftrom Der Gr 
von feiner Quelle in dem Adula bis an die Suͤmpfe der ze aͤuße 
Bataven; jenſeits gehorchte Nhätien und Windelis Zuſtand 
den!). Da zog Marbode, ein Teutſcher Heerfuͤhrer 
voll Muth und Klugheit, mit allen Stämmen, die ſich 
zu ihm hielten, von dem obern Rhein, weit von den 
Nömern, an dad Garpathifche Gebirge; vierzigtaus 
fend Schwaben bewog Tiberius, Güter in Gallien ans _ 
auuchmen 2). Die oberteutfchen Laͤnder bis Pauno⸗ 
nien lagen dde; Gallien bedurfte Wolf, Rhaͤtien litt 
Mangel daran; von den Helvetiern war kaum ein 
Drittkeil vorhanden, So viele mnften umlommen, 
auf baß ber Nord gehorchen lerne, 


ve innes 


ı / 
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Lucius Munatius Plancus, ein Mann den Zeiten 


Verwahi gemäß, in Kriegen geſchickt und am Hofe niedertraͤch⸗ 


de 


Lan: 


tig 3), wurde zu den Raurachern geſchickt. Ihre Us 

berbleibjel bewohnten das That des Rheins, ‚ungefähr | 
won Rauffenburg, wo bey Bafel der Strom ſich nord⸗ 
weſtwaͤrts herunterbeugt, bis Horburg. In der vor⸗ 
theilhafteſten Gegend, um den Paß des Jura nad) Hels 
vetien, den Zugang des Landes der Sequaner, die 
Züge der Teutſchen und die Bewegungen der Nhätier 


zu beobachten, fliftete Plancus die Raurachiſche Aus 


guftcolonie +). Sie befam, um Bärger zu locken, bie 
Nichte der Stalifchen Städte, Freyheit vom Kopfgeld, 
eine fefte Burg, fchöne Tempel, große Wafferleitungen, 
nnd am Hügel (von welchem auf den Strom, auf als 


lien und Germanien eine vortrefliche Ausſicht herrſcht) 


einen Schauplat für mehr als zwölftaufend Menſchen; 
ed Tam in diefe Raurachifche Stadt aller wollüftige Ue⸗ 
berfluß, der nach dem Untergang ber Freyheit nörhig 
ift, um fie zu vergeffen 5). | 
Die Helvetier, deren Verfaffung Cäfar georbnet, 


zverfaſ⸗ genoffen wegen ihres alten Ruhms alle Vorzüge, die 


ig. 


ein unterworfenes Volk wuͤnſchen darf. Jede Stadt 
hatte zwey Vorſteher; die Nation verſammelte ſich 
durch Geſandte zu Tagſatzungen ©), Aus Noviodu⸗ 
num und Ebrodunum ?) giengen Tannen, welche auf 
bem Jura vorzüglich find, Durch die Seen in den 


⸗ 


ſNdbein und auf die Rhone nach bepden Meeren 8); der 


R5 
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Ort Cully an dem Lemanifchen See hatte feinen Bae⸗ 
aus 9). Die Helvetier hatten, was wenigen Unters 
thanen geftattet wird, auf der Seite nach Teutichland 
ein Caſtell mit ihren eigenen Leuten beſetzt 1°). Für ſo 
viele Nachficht ‚waren fie fo dankbar, daß, als Dctas 
vius in dem ſechs und fiebenzigften Fahr feines Alters 
zu den Göttern gieng, in mehrern Städten Helvetions 
ihm SPriefterfchaft geftifter wurde 11); Vornehme ſchei⸗ 
nen von mächtigen Patronen Römifche Namen anges 
nommen zu haben"); feit alle Sewalt;in die. Hand 
eines kinzigen kam, waren weder die alten Gefchledye 
ter noch Städte und Nationen durch fich felbft groß 
und ficher,. Sin der Eolonie Noviodunum war Julius 
Brocchus Auffeher der Zimmerleute und Schmiede, eis 
ner ber drey WVorftcher des Stadtbaumefend, einer der 
zwey oberften Richter, zugleich Tribun im Heer, Au⸗ 
gur, Pontifer und Priefter 73), Bürgerliche, pries 
fterliche und Kriegswuͤrden wurden auf diefelbe Perfon ' 
gehäuft, weil, da in allem der Kaifer die höchfte 
Macht befaß, alle göttlichen und menfchlichen Rechte 
und alle Künfte und Stände des Friedens und Kriegs 
Hermengt wurden. Städte haben Vorſtehern bey ih⸗ 
‚sem Reben durch Denfmale Dank bewiefen +), Uber, 
was unterworfene Völker thun, iſt der Zurcht ober 
Schmeicheley verdächtig, und Aemter find eine zwey⸗ 
“ bentige_ Ehre, wo außer Großmuth und Einßicht an⸗ 
dere re Wes⸗ dazu ind 5), | - 
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m wen Ben dem Kalfer, der dad Glüd der ganzen gefite 
es abs teten Welt beflimmte, wurden bie Patricier, die Enkel 


ng. 


aracter 


der alten Eroberer, aus Mißtrauen unterdrüdt; es 
blüheten Feine Söhne der Plebejer, welche Eäfar ges 
fchmeichelt, fie wurden verächtlich -entfernt; auch war 
nicht für die Feldherren, die alled unterwarfen, bie 
hoͤchſte Gunft, fie wurden gefürchtet. Ueber den Kais 


fer und die Welt :6) herrſchten oft Sclaven, denen 
Mit oder Schönheit Freyheit erworben; folche hoben 


bey den Helvetiern die Steuer 17); ihnen diente, wer 
im Lande herrfchen wollte; um ihre Gunſt warben bie 
Städte und richteten ihnen Denfmale auf 3); Diviko 
hat nur feinen Sieg. Aus mehrern Jahrhunderten 





find nur die Kaifer, die, welche über fie regierten, 


und einige Vorftcher der Legionen befannt; das übrige 


menfchliche Gefchlecht fank in das Nichts der Knecht⸗ 
fhaft, und nad) dem Tode in Vergeſſenheit. 


Anfangs würdigten die Kaifer und ihre Söhne dab 
Reichs. gand Wallis ihres Patronates 10): in Helvetien befoͤr⸗ 


derten fie den Straßenbau °°); die Paͤſſe wurden gegen 


Raͤuber durch: Kriegsvolk befchirmt 7). Soldye Aus 


 flalten werden zu der Staatöpolicey gerechnet; aber 
Staat ift mo Stände und Geſetze; in der Hauswirth⸗ 
[haft Römifcher Kaifer, wo Auguſtus väterlich wie 
äber Kinder, Tiberins mißtrauifch und hart als über 
unruhige Sclaven berrfchte, machten kluge Kaifer, 


‚wie vernänftige Hausvaͤter, Anſtalten, um den Er⸗ 


— 
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trag dieſes weitlaͤuftigen Gutes zu vermehren; die Voͤl⸗ 
ter, Knechten gleich, gehorchten gelinden Herren froͤ⸗ 
li, harten, weil fie mußten. | 
Nachdem Auguftus nicht ohne Verbrechen, durch Sharacte 
meift fremde Tapferkeit und eigenthuͤmliche Klugheit der Caͤſar 
alle Macht in fich vereiniget, und in langer Oberberts 
ſchaft, mit ziner Mäßigung und Güte, die ihm aus 
Gewohnheit endlich zur Natur ward, die Welt au 
friedfamen Gehorfam gewöhnt; nachdem Tiberiud,g, 6. 
ſchlau, mißtrauifch,, endlich zügellos, den Senat eis 
nes jeden Scheins der Selbftfländigkeit beraubt, fo daß 
Cajus wagte, feiner tollen Wildheit alles zu erlauben, gy 
erfuhren die Römer zu Claudius Zeit unter MWeibern gr 
und Freygelaflenen die Schande des Jochs, unter feis 
nem Nachfolger auch die Schrecken beffelben; fie em⸗ 
pfiengen den Lohn der Trägheit ihres Gehorſams. 
Nero, in zarter Jugend durch unmäßige Wolluft für 34 
menſchliche Gefühle abgeftumpft, wurde, obwohl nicht 
ohne Anlage zu Befferem, vor feinem zwey und dreyßig⸗ 
fieu Jahr der Abfcheu der Stadt. Als dad Haus der 
Caͤſarn unerträglich) geworden, kam Sergius Galba, 68 
ein rechtichaffener Rriegsmann,, in hohem Alter an die 
oberfie Gewalt, um Ordnung berzuftellen. | 
Galba, die Hoffnung aller guten Bürger, war in Anarchi 
Helvetien durch die Erlaffung des vierten Theild der nach det 
. Steuer kaum bekannt, als das Kriegsvolk aus Furcht ang At 
vor Ernſt und Sparſamkeit ihn erſchlug. Salvius 


6 


zu nennen, Eine folche Unternefmung war ihr nicht . 
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Otho wurde erhoben, Gefäßrte der Wolläfte Nero's, 
. aber der edelften Gefinnungen fähig. In Nhätien und | 


in Obergermanien wollte dad Heer aus Eigennug Aus 
lus Bitellius, einen Mann ohne einiges Verdienft =), 
Die. Erniedrigung der unterjochten Welt machte des 


"Soldat uͤbermuͤthig. Frechheit und Raub fchien ein 


Ruhm, und, ausgenommen die Verfäumniß der Wafı 
fenübungen, alle erlaubt. Um die Tyranney Abe 
alle Nationen zu behaupten, fichmeichelten die Kaifer 
dad Heer; und darüber vergaßen die Soldaten, daß 
ühre Väter, Brüder und Kinder in der Zahl der Unter⸗ 
drücten waren, Der Kaifer, um Senat, Ritterſchaft, 





| 


freye Männer nicht mehr zu fürchten, hielt fich mit . 


ängftlicher Unruhe an die Soldaten; billig wurde einer 
nach dem andern von dem Throne geftoßen; dieſe Rache 
gebührte der Welt, 

Ehe die Helvetier vernahmen 3), daß Galba, ben 


fie liebten, fein Leben eingebüßt, raubte die ein und 


zwanzigfte Legion, im Lager zu Bindoniffa +), dem 
Sold, welchen fie der Beſatzung oberwähnten Eaftelld 


‚ zugehen ließen, Bindoniffa lag am Ende der Helvetis 


ſchen Gefilde auf dem Felſen bey dem Zufammenfluffe 
der Aare und Limmat, nicht weit von dem Boͤtzberg 35), 
einem nördlichen Arme des Jura 26 Die ein und 
zwanzigfte Legion, aus der’ auch wohl Steuereinneh⸗ 
mer gewählt worden 27), pflegte ſich die reißende %) 


N 
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nen, den Helvetiern unbegreiflich; fie hatten gehoͤrt, 
‚daß Kaifer Galba Manndzucht herftellen wolle; Bald 
lernten fie aud aufgefangenen Briefen, daß diefe und 
andere Kegionen den Vitellius auf den Thron bringen 
wollten, Die Helvetier, dem Galba getreu, legten 
" diejenigen Soldaten und ihren Hauptmann, welche 
dieſe Briefe an das Heer in Pannonien bringen follten, _ 
in gefängliche Haft. Unter den Legionen diefer Gegend 
. war ein Juͤngling, Allienus Cäcina ©), von großer 
Statur und Stärke des Körpers, in Gang und Sprache 
kriegeriſch, unmäßig in Begierben, in Anfchlägen kuͤhn, 
gegen goͤttliche und mienfchliche Nechte und Gefühle 
gleichgältig, ungemein beliebt, weil er Städte und 
Länder gern plünderte, und für fein eigen hielt, wor⸗ 
nach er feinen Arm ausſtreckte. Als Allienus hörte, 
. daß die Helpetier Hand an Soldaten gelegt, brach er 
eilends auf, als der beforgte, wenn fie es fich gereuen 
ließen, baß es ihnen ungeftraft hingehen dürfte, Die 
Gegend weit und breit wurde mit Raub, Mord und. 
Brand erfüllt. In einem anmuthigen Ihalgrunde am 
Zuße eines Selfen war Baden 3°), durch den Zuſam⸗ 
menfluß der Fremden zu ihrem heilfamen Wafler eine 
artige Landſtadt, in langem Zrieden blähend; auch 
Iſis hatte hier Gottesdienft 31); alles ylünderte 
Cacina. 

Das Andenken des alten Ruhms ihrer Waffen war Lehrreich 


das 8, größte Unglüd der Helvetier; voll Selbſtvertrauen Hewi 
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hatten fie die Römifche Kriegskunft verfäumt, und je 
nes Gaftell fchlecht verwahrt; dennoch waren fie trotzi⸗ 
ger, als einem unfriegerifchen Volt zukommt. Fa 
der Gefahr wählten fie einen Feldherrn 32), aber bie 
Nation handelte nicht mit gemeiner Uebereinkunft, fie 
war ungehbt im Gebrauch der Waffen und in der 
Kunft eine Waffe durch die anderesgu unterftügen; bie 
Päffe waren nicht, oder fchlecht verwahrt; fo daß der 
‚Krieg, obſchon in ihrem eigenen Land, in des Seins 
des Gewalt war, Als die Helvetier das Caftell mit 
Außerfier Noth gegen Cäcina vertheidigten, erfchien 
plöglih, ihnen im Rüden, die Verftärfung des Rs 
miſchen Heers aus dem Npätiichen Lager 3b), und 
eine Anzahl der tapfern Landmiliz Mpätiens, welche 
die Römifche Bewaffnung und Kriegdömanier gelernt 

hatte. So viel Rhätien sauber als SHelvetien ift, um 
fo viel waren immer die Einwohner wilder , "härter, . 
Triegdurfliger. ‚Die Helvetier fahen von allen Seiten 
den Rauch der Städte und Flecken, großes Blutver⸗ 
gießen, das Landvolk in Flucht vor den Mhätiern, 
vor fich die Regionen, mit welchen Allienus gewaltig 
eindrang, hinter fi) den unaufhaltbaren Einbruch uns 
erwarteten Feinde, fich felbft ohne Schlachtordnung in 
. der Mitte, In diefem Augenblick ergriff fie der Schres - 
den fo, daß alle mit Wegwerfen der Fahnen und 
Waffen, und Auflöfung der etwa übrigen Ord⸗ 
nung, fich auf die Straße nach dem Boͤtzberg in volle 
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Flucht warfen. Sie wurden verfolgt von einer Eos 
borte aus Tihracien, welche in ihrem Vaterland in 
eben folchen Bergen dergleichen Krieg mehrmals geſe⸗ 
ben, Die Helvetier konnten weder Stand halten, noch 
> fi zufammentfun: auch Famen die Xeutfchen und 
Rhaͤtier, welchen der Krieg in Wäldern betannt war; 
allenrhalben im Gebirg, in Höhlen, Gebüfch und 
- Gränden wurden viele taufend Mann erfchlagen,, viele 
taufend gefangen; diefe nachmals in Knechtichaft vers 
- Fauft, Mach diefem Untergang der Helvetifchen Manns 
(haft plünderten die Cohorten das ganze Feld und alle 
benachbarten Thäler; Allienus mit genugfamer Macht 
in Nömifcher Ordnung 309 Aargau hinauf. Unweit 
von einen ſchoͤnen See 33) erhob fich aus fruchtbaren 
Auen auf anmuthigen Höhen die Helvetifche Haupts 
ſtadt Aventicum ; Julius Alpinus, ein reicher wohlbes 
freundeter +) Mann, war Vorfteher der Nation. Als 
die Nachricht des Ungluͤcks in diefe große Stadt Fam; 
wurde in dem allgemeinen Entſetzen und in der Trauer 
eines jeden Hauſes das gemeine Wefen verloren geges 
ben, und Befandte geſchickt, um ben Ueberwinder 
Durch Unterwerfung zu begütigen. Caͤcina forderte die 
Hinrichtung des Julius Alpinus; der Nation koͤnne 
nur der Kaifer die verdiente[lStrafe ſchenken. Das 
unglädliche Volk erſtummte. Julia, Priefterin der 
Stadigoͤttin, als ihr Water von dem böchften Anſehen 
und Gluͤck in diefes Verderben fiel, wagte ſich in das 


te et: 
ag d. Eis 
n Mann, 
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Lager; warf fih dem Feldherrn zu Füßen, und bat 
mit der Beredtſamkeit unfchuldig unglüdlicher Jugend 
um ihren Vater. Cäcina ließ ihn toͤdten. SKierauf 
mußten die Helvetier an den Kaifer ſenden. Anderte - 
halb taufend Jahre nach diefen Geſchichten iſt in den 
Trümmern von Aventicum folgende Grabfchrift gefuns 
den worden). „Hier kin ich, die Julia Alpinula, | 
„begraben, eines unglücieligen Vaters ungluͤckliche 
„Tochter, Priefterin der Göttin Aventia: vergeblid 
„habe ich um das Leben meines Vaters gebeten; fein 
„trauriger Tod war ihm von dem Schickſal beflimmts 
ih habe drey und zwanzig Jahre gelebt.” | 

Hundert fünf und fiebenzig Jahre nad) dem Sieg 
der NHelvetier über den Conſul Caſſius, hundert fünf 
und zwanzig Jahre, nachdem CAfar ihre Macht gebron 
chen, und alsdann ihnen wohlgethan, ftanden ihre Ges 
fandten, um den leßten Tag der Nation abzuwenden, 
vor einem ganz andern Cäfar. Jener war ber größte 
Feldherr alter Zeiten; als Menfch verdiente fein Edels 


muth und. Geift allgemeine Bewunderung und Liche: 


Caͤſar Vitellind war nicht einmal Krieger; bey Tafel 
that er fich hervor. Wenn jener für zu vielen Ehrgeiz 
Strafe leidet, fo ift feine Hölle, daß er feine Nachfols 
ger um fid) bat, Als die Gefandten irgendwo in Obere 
germanien zum Verhoͤr gelaffen wurben, hielt das 
Kriegsvolk Fäufte und Waffen ihren unter das Geficht: 


alles kochte Rache, fluchte, und forderte von dem Kai⸗ 


Li 
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fer die Ausrottung des Volks, welches an Nömifche 
Krieger Hand gelegt: auch runzelte Vitellius fein dickes 
Geſicht, und ließ Drohworte hören. Claudius Coffus, 
Sprecher der Gefandiichaft, ftand vor ihm, tobtblaß, 
‚voll Angft; fieng an, ohne Entfchuldigung, zu flehen, 
das Unglück der Helvetier zu fohildern, zumalen bie 
bange Erwartung des vernichtenden Wortes; unters 
brach ſich, ald aus Furcht verſtummend, bebend, wei⸗ 
nenb, als fähe er den blutigen Tag; dem NKaifer, dem 
Heer Tieß er das Wehklagen hören, er machte fie dem 
lebten Sammer gegenwärtig. Da giengen die Bewes 
gungen feiner Seele in die Herzen der Römer über, 
Ju diefem Augenblict warf er fich nieder, weinte laut, 
amd bat, flehete zu dem Kaifer, flehete zu den Kriegs⸗ 
männer um Gehör, um Sürbitte für die unglüdelis 
gen Weberbleibfel des weiland ruhmvollen, ruhigen, 
gluͤcklichen Volle, Da ergoffen ſich Stroͤme von Thräs 
sen, es brachen bie Herzen, die Kriegsmänner ſchluch⸗ 
zend baten ſelbſt um Gnade für fie, Die Nation wurs 
de durch Einen Mann gerettet. 


Bald nach diefem kam Slavins Veſpaſianus, ein Ihr Zr 


guter Feldherr, und verſtaͤndiger Mann, deſſen Vater | 


ſich in Helvetien durch Geldgeſchaͤfte bereichert Hatte), gen ber 
zu der Taiferlichen Macht. Er verftärkte Aventicum Rom, &ı 


durch eine Colonie audgedienter Soldaten 7): es ift 

nicht unmoͤglich, daß er diefe Gefilde folchen gab, 

welche Titus aus Afien zurůͤcgefaͤhrt, nachdem er an 
v. Müller's Biere. RIX. 4 
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Sterufalem den Willen Gottes vollbracht 3); es iſt eine 
alte Sage, daß diefe Gegend von einigen Galilda ges 
nannt worden 39); der See von Murten und Welſch⸗ 
neuenburg mochte an bie Waſſer von Merom und au 
den See von Genezareth erinnern, welche eben fo in 
einander fließen. Den anderthalb Stunden weiten Ums 
fang, wo num Wivlisburg liegt, und an Korugehnten 
zweyhundert Säde gehoben werden, füllte „die treue, 


nftandhafte, audgediente Flaviercolonie, das Helvetis 


„he Aventicum.“ Sie war mit Nom in Band 4), 
Unter dem Patronat mächtiger Staatsbiener. und uns 
ter zwey Guratoren +) wurde fie von zehn Vorſte⸗ 


hern 2) loͤblich regiert; fo daß die-Göttin Aventia, 


der Genius von Aventicum #3), der Genius ded Tigu⸗ 
riniſchen Gaues 4), Apollo 5), der freygebige Bac⸗ 


chus 3%) und Caͤſar Auguſtus +7) koſtbar verehrt, Ohrige 


feiten ruhmvoll belohnt +? dB), ein Collegium der Arz⸗ 
neyfunde und andere Wrofefforen unterhalten #8), und 
Bellen geiprengt wurden #9) zu Beförderung des Hans 
dels und Wandels: Männer und" Weiber batten is 
abgelebtem Alter die Sreuden des Lebend:s°), alleß 


Volk die freundliche Wiedererſcheinung der Glouͤcks⸗ 


goͤttin 5!) zu ruͤhmen. Denn Helvetien, Rhaͤtien und: . 
Wallis blüheren in langem drieden, Der Meufchen 
Fleiß drang im die Alpen, und fand ihre eigenthäms 
lihen Bäume 5) und Kräuter 53), ihre Vögel 54), bie 
Fiſche ihrer Seen 55), die kalte Wohnung der weißen, 


\ 
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Hafen 56), die Höhlen der Murmelthiere 57), der Alpen 
mannigfaltigen Marmor 53), und bis an die Zelfenburs 
gen der Gemfen und Steinboͤcke 59), ja die nähern Erys 
- Kalltiüifte, wo ein Städ von fünfzig Pfund bewundert 
wurbe ©), wie nun die Laſt von fieben Centnern 51). 
Es wuchs der Ertrag und Handel der Alpenkühes 
denn obwohl noch klein und mager, waren fle vortrefe 

lich zur Arbeit, und frengebig an Milch 2); die Als 
penkaͤſe wurden berühmt 6). Sm, Landbau wurden 
Verſuche unternommen 64) ;-der Pflug verbeffert 5) und 
im Rhaͤtiſchen Weinlande gegen den Zalernifchen Hügel 
gewetteifert 9): wie denn die Helvetier den Weingott 
befönderd verefrt, und was er gab, zwar noch nicht. 
in Weinkeller, doch in Tonnen 67) verwahrt, Sie dien⸗ 
ten ber. Some) ,. welche fie Belin %), den unübers - 
‚ windlicden Gott 7°), nannten, und feiner Schweſter 
der Göttin des Mondes, der Iſis 71): fie ehrten die 
für fie forgenden Sylphen 72), die Götter der Schat⸗ 
in 2) Sie Icbten, wie einer auf fein Grab fchreie 
ben ließ 4), „fie lebten wie wir;.wir fterben wie fie 
„ſo drängen die Sterblichen fich durch die Welt, Wan⸗ 
„derer, forge für dich.“ In ihren Gräbern lagen fie 
mit ihren Schwerten und nicht ohne Geld 75),. gegen 
ben Aufgang der Sonne, von ihr das Wiederaufleben 
Der Natur erwartend. | 

Das Land Helvetien wurbe zu’ der Provinz Gallien Das AN, 


gerechnet, Raurachen zu Hochteutſchland, und Rhaͤ⸗ meine. t 
Verfaſſur 
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tien zu Stalien?6). Da ber ganze Nheinfirom in dert 
Belgitchen Sallien floß :?), trennte Kaifer Hadrian 
bey zunehmendem Glüd das Land Helvetien, und vers 
ordnete von dem Denetiihen See bid an den Fluß 
Arar73) diffeit, und jenfeit des Bergs Jura bie große 
Provinz der Seqnaner ). Ein Vorftcher verwaltete 
Rhaͤtien, bis an den Inn; eben derfelbe dürfte auch 
hber das gemeine, Wefen der Völkerfchaften von Wals 
lis geſetzt geweſen feyn8). Genf, im Ullobrogenlanbe, 
blieb-in der-Viennenfer Provinz. Diefe Einrichtungen 
der Kaiſer beruheten auf der Natur des Landes; dats 
um dauerten fie länger als das Nömifche Reich 5"), 
Die Reſchsregiſter und Poſtbuͤcher 82) nennen viele 
Städte und Orte 33); von vielen Ueberbleibſeln dieſer 
alten Zeit hat man Beſchreibungen, womit man ſie 
bedecken koͤnnte); von einigen Städten weiß man 
genauer, daß fie damals Flecken gewelen, als wie fie 
feither Städte geworden, weil fie eifriger rühmen, daß 
Mömifche Untherthanen gewohnt haben, wo fie, als 
daß nun fie freye Männer find; folche& Lob mögen 
fie fich geben, in der Gefchichte werden Thaten ges- 
ruͤhmt. a 
guten Nachdem Veſpaſian neun Jahre haushaͤlteriſch und 
rohen Hug, Titus für das Vergnügen des menfchlichen Ges 
.ſclechtes zu furz, Domitian aus Mißtrauen bart, 
70 aber nicht ohne Waffenruhm und Geiſt geherrfcht, Fam 
19 (nach der kurzen Herrichaft Coccejus Nerva, eines tus 
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gendhaften Greifen) die oberfle Gewalt an Trojan, gr 
Diefer ließ zweifelhaft, ob er wegen feiner Siege mehr 96 
Heldenlob oder mehr Ehrfurcht als Vater des Reiche, 93 
oder größere Liebe ald ein milder Tröfter des menfchs 

lichen Elendes verdiente, KHiefür wurde. er bey feinem 

Leben durch Freunde (um Throne am felteften!), im 

Tod durch die Tpränen glücklicher Wölker, am aller 
meiften durch feinen Zuruͤckblick auf die wohloollendete 
Laufbahn belohnt. Ihm, dem beften und. nach Cäfar 

dem größten Kaiſer, folgte Hadrian, welcher dad Reich 117 
mit vieler Tapferkeit, Klugheit und Einficht auf bie 
ſtillen Zeiten des Antoninus Pins gebracht. Letzerer 138 
gab den Marcus dem Reich zum Vater und Schuß, 161 
uns zum Vorbild redlichen Ernſtes in Beherrſchung 

der Begierden. Die Welt von dieſen Fuͤrſten um vor⸗ ghnahm 
malige Freyheit getroͤſtet, fiel, nach vier und achtzig 
Jahren zum erſtenmal, unter den Sohn eines Kai⸗ 

ſers. Commodus, welcher die Macht ererbt, nicht 150 
verdient, erneuerte durch grauſamen und herabwuͤrdi⸗ 

| genben Wahnfinn bey dem Heer das Gefühl, daß die 
Weltherrſchaft auf dem Willen der Krieger beruhe; das 

durch wurden diefe die Tyrannen der Völker und Kais 

fer. - Nachdem auf Ermordung des Commodus ber 193 
wohlgefinnte Pertinar umgebracht, Sulian der unvers 
dienten Würde mit feinem Leben beraubt, und verfchies 
dentlich Severuß, Niger, Albinus, erhoben wurden, 

hatte die Welt mehr ald Einen, doch keinen geſetzmaͤ⸗ 


⁊æ11 
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figen, Herrn. Diefe Verwirrung flillte mit Gluͤck 
und Beharrlichkeit Kaifer Severus. Zuletzt hielt. Car 


.racalla die Nationen und Nachbarn von Scotland bis 


Derfien durch fein wildes Feuer 5) in Furcht. Nach 
Diefen großen. Zeiten der Faiferlichen Macht näherte das 
Reich der Stunde des Unglüds; wenn für jene alte 


Welt eine unglädlichere Stunde noch feyn konnte, als 


Jeranlafs 
ing der 
lleman⸗ 
iſchen 
riege. 


‚die der Schlacht bey Zama geweſen, durch deren Fol⸗ 


gen alle Welt um die Freyheit und Rom um feine Tus 
gend kam, | 

Schon als die große Seele Trejaus das Römifche 
Reich noch zufammenhielt, und auch ‘das Heer noch 


‚nicht die Kriegögefche verſchmaͤbete, fchon dazumal bee - 


merken weife Männer die Erfchlaffung der alten Kraft, 
und fürchteten Ungläd 36) aus Norden. Aber zur fels 
bigen Zeit firirten die Teutfchen um Freyheit oder Herr⸗ 
ſchaft unter ſich: die Stämme an der Rheingraͤnze 
waren durch Unruhen, Wanderungen, Geld, Wein 
und Handel geſchwaͤcht; Marbode, ‚wie wir. wiffen, 
hatte das Rand an der Donauquelle verlaffen, um tief 
im Walde frey und gewaltig zu regieren, . Gallier22) 
kamen in die Sitze feined Volks, Juͤnglinge, die Fein 
Landeigenthum hatten, Lühn waren, weil fie nichts 
verlieren konnten, und welche verdroß, den Roͤmern 
bienftbar zu ſeyn. Sie kamen, jeder für fich oder in 


‚freundfchaftlichen Schaaren, mit Pferden, mit Vieh, ' 
jeder mit feiner drepipigigen Hallbarde und einem 
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‚Schwert, nadt außer um die Hüfte. Sie bemaͤchtig⸗ 
sen fich der Hügel und Thäler, worein die mitternächte 
lichen Alpenberge ſich anmuthig herabfenfen. Sie reus 
‚seten deu Wald aus, flochten zur Wohnung für Mens 
Iſchen und Vieh Strohkdächer über Baumftänne, und 
‚führten folche Härten auf die Weiden mit: Mauern 
Herichmäßeten fie; bürgerlicher Gefellfhaft bedurften 
fie wicht, jeder that alles. Frey irrten fie in der Alle 
mends88); man weiß nicht, ob fie von derfelben Ale⸗ 
manuen®) oder ob nach ihnen die Allmend genannt 
wurde, Sie fürdhteten die Geifter der Narur, und 
ehrten Gott oder fie unter Eichen, auf Höhen, an dem 
Bach im Thal, um Bewahrung vor Waſſerguͤſſen, 
sor Durfl, vor Schnee und Regen, und vor der Feinde 
Macht und Lil. Sie mögen wohl an dem großen Fall 
des Rheins bey Schaffhaufen Pferde geopfert haben); 
wo, in ſchwarzen Wäldern 9"), der ganze Strom, 
Schon tief und breit, über mehrere und höhere Felſen 
als jeßt 2), in Schaum aufgeldft, mit großem Ges 
Braufe und. Getümmel der Wafler und einem gewife 
Fen dumpfen Hall berunterflürzte, welcher alle Gemuͤ⸗ 
sher auch nun bewegt. Hundert Jahre lang fammelten 
ſich die Alemannen, bis den Kaifern gefiel, das herren⸗ 
Iofe Land ſich zuzueignen. Das Neich blähete; die 
Alemannen leifteten geringen Widerſtand; Kriegedienfte 
waren ihre Luft, gegen Auflagen waren fie durch Ar⸗ 
muth beſchirmte. Nachmals trennte ſie Haͤdrian von 


er erſte 
infall, 
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den Teutſchen durch eine große Schanzes), welche, 
da ſie feſter war als der Muth ihrer Vertheidiger, mit 
nicht groͤßerm Gluͤck dieſe Graͤnze bewahrte, als eine 


aͤhnliche Anſtalt in Sina 8), im Caucaſus 6), in Das ° 


cien 9?) und in Britannien 8) gethan. Die muthigſten 
Alemannen begaben fich aus dem eingefchloffenen Rand 
an den Mayn. Ihre Züge, ihre unbändige martialie 


fche Freyheit gefiel den umberfchweifenden 9) Stäms 


men der Teutſchen; es entftand unter Schwaben um 


Alemannen Brüderfchaft, fo daB der Feind endlich - 
beyde für Ein Volk hielt, und der neue Name des Lan | 


des der Teutſchen in Gallien und Italien >) bis auf 
biefen Tag deu Ruhm biefer Freundfchaft verewiget. 
Im zweyten Jahr des Kaifertfums Marcus Auto⸗ 


ninus fielen Staͤmme Teutſcher Nation in das Land 
Rhaͤtien. Sieghaft und verheerend kamen ſie an das 


Gebirg; oſtwaͤrts drohete Markomar > byz weſtwaͤrts 
war die Sequanerpropinz o) mißvergnägt und auf⸗ 





merkfan, In dem zweyhundert fünf und fiebenzigften 


Jahr nach der Wanderung ber Gimbern waren biefe' Bes 


wegungen ber erfte Verſuch einer ähnlichen Unternehmung 


aus Norden. Wie Marcus diefe gefillt 7), und aubere 
große Gefahren des Reichs und viele Thaten ber das 
maligen Kaifer find in ihren Umftäuden wenig bekannt. 
Don der Zeit an, ald die Sache bed Reichs das Geſchaͤft 


eines Einzigen wurde, verloren die Geſchichtſchreiber 


ſowohl die Kentniffe als die Theilnehmung, wodurch 
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von den Alten geringere Kriege unſterblich gemacht 
wurden. Die Kenutniß des Hofs wurde der Meg 

zum Sluͤck, wie vormals die bed Heers, des Volks 
und Senats; daher beſchrieben dieſe die Hofſitten, bie 
vorigen dad Öffentliche Leben. Den Siegen eined Volks, 
für Freyheit oder Herrfchaft, blieb das Lob, weil das 
Wolk nie ſtirbt; die Siege der Kaifer wurden unter 
Nachfolgern aus Furcht oder Schmeicheley verſchwie⸗ 
gen, beſonders wenn die oberſte Gewalt auf ihre 
Feinde kam. | | 


Severus hielt alle in Schranken. Caracalla fuchte Sieg 
die Alemannen am Ufer ihres Mayns. Er foll einen d. Ale 
. Gieg erhalten haben. Die Ueberwundenen. fürchteten we 
Knechtſchaft mehr als den Tod; die Weiber nahmen 
den Kindern das Leben, weil es nicht mehr frey war, 
und ermordeten fich ſelbſt 13), 


Nachdem, durch die Hand Makrins, Caracalla ges Zunek 
ſtoxben, waren die meiften Kaifer, wegen Schwaͤche de S 
des Alters oder ihres Geiſtes ober ihrer Parthey, Scla⸗ Oe· 
ven bes Heers; Feiner hatte weitumfaflenden Blick, 
anb war zugleich in Srieben nnd Krieg muthig und 
Hug; die beften waren die, welche den letzten Augens 
blick verfpäteten. Der Verfall der Gefee und Sitten 
thut mehr als Niederlagen zum Untergang einer Nas 
sion; viele Kaifer fchlugen die Teutfchen Stämme bis 
zu vesmeinter Ausrottung; aber wann war ber ente 
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fcheidende Tag, da die Legionen wider bie gefammte 
Macht aller Barbaren, der Nord wider den Süb, 
im Gefechte geftanden? Rom, dienfibar, mutblos, - 
ließ das Scepter der Erde, ohne Schladhr, fallen, | 


So iſt weder Athen am Aegos durch Lyſander, no 


vente Pe⸗ 


Sparta dur Epaminondäs bey Leuktren oder, Gries 
chenland am Tag bey Chäronea, noch Eartbago durch 
die Scipionen, dieſe Städte find durch fich felber ges :' 
ſtuͤrzt worden. | 

Als Makrin, und nah ibm Kaiferd Caracalla 1a) . 


e der angeblicher Sohn kurze Fahre den Titel der Herrſchaft 


emanni⸗ 


en Krie⸗ 


234. 


235 


263 


aeführt, Fam derfelbe an Severus Alerander, einen. 
wohlgefinnten Jüngling. Da zogen große Schaaren 
Alsmannen, durfiig nach Blut nnd Raub, entflammt 
yon Rachbegierde, an die Gränze des Reichs; indeß 
die Saſſaniden, Könige der Perſer, Alexandern durch 
die Beforgniß ihrer aufblüähenden Gewalt in Mefopos 
tamien hielten. Er, vom Cuphrat an den. Rhein. 
Aber Er vergab um Friede die Verlegung der Graͤnze. 
Ein ſtarkes Reich kann viel vergeben, Rom. durfte 
nicht mehr. Nach Alexanders Ermordung wurde Mas 


ximin, ein Kriegsmann, Gothiſcher Geburt, von außer⸗ 
ordentlicher Leibesſtaͤrke, auf den Thron Caͤſars geſetzt: 


Marimin drang durch die Sumpfe, welche deu Zus 
gang. des Landes der Alemannen bedeckten, und reizte 


durch einen Sieg, von weldhem er Teinen ‚Gebrauch 


machte, zu verboppelter Rache 5), Sie fam nad 


/ 
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dreyßig Jahren. Indeß waren funfzehn Kaiſer, meiſt 
durch die Soldaken, einer durch Selbſtmord, einer 
in Perſien mit Schmach umgekommen 60); Gallienus 


| herrfchte neben dreyßig Tyrannen, Da ergoffen ſich 


über Helvetien, Rhätien und Stalien viele ftreitbare 
Staͤmme der Teutſchen; vergeblic) war Hadrians Wall, 

zu ſchwach das Npätifche Gafter 7); der Alemannis 
ſche Heerfuͤhrer Kroch gieng über die Npätifchen Alpen; 
herab aus den Päflen führte er in Ianger Ordnung eis 
nige handerttaufend'%5) Mann, Aber Italien, an den 
Po, am den Zuß des Apennins jenfeit Bologna und 
bis an die Aüfte bey Ravenna herunter, und von dem 
mutern Rhein zogen Franken Gallien herauf, über dab 
Pyrenaͤiſche Gebirg, an den Flaß Ebro zu Zerflörung 
Der großen Tarragona, Griechenland und Aſien wurs 
den von den Gothen vermwüftet, Auf Sallienus, der 
im Genuß der Lüfte’ des Hofs und. über weichlicher 
CEultur die Verwaltung vergaß, folgte Claudius, der 
die Alemannen in einer großen Schlacht flug; doch 
blieben fie im Reich), Aurelianus nöthigte fie, dafs 


felhe zu verlaffen:”), Kaum war der Held umges 
bracht, und viermalhunderttanfend Franken und Ale⸗ 


mannen zogen über den Rein, und eroberten fiebens 
zig Städte des Landes Gallien. Probus, ein Mann 
von geringer Geburt (aus dem Landleben, dem Schooße 


alter Sitten, entftanden die” leßten vorzüglichen Kai⸗ 
fer), zog, ausgeruͤſtet mit allen Tugenden alter Felda 
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berren, mit vielen Legionen über die Alpen. Mean 
weiß, daß er Gallien von den Barbaren befreyt, les 
tere über den Rhein und Neckar verfolgt, und zu Geis 
felfchaft, unter Steuern und in Kriegsdienfte gezwun⸗ 
gen; aber die Veranftaltung und Manier dieſes 
großen Kriegs ift nicht umftändlich bekannt, weil bie 
Sachen des gemeinen Weſens den Schriftftellern im⸗ 
mer mehr fremd und gleichaültig wurden, und in ber | 
Eribütterung des fallenden Kaiſerthums das Lager vers 
wilderte: daber Probus, groß und gut, Feinen Gefchichte 
fchreiber, aber Moͤrder, in feinem Heer 7) gefunden 
hat. Als Carus vom Blitz getödtet, Numerianns und 
Carinus ermordet worden, als Diolletian und Maris 
mian Diademe und Anbetung empfiengen, zur Zeit, 


als das Galliſche Landvolk durch die Härte ber Beam⸗ 


ten zu ungluͤcklichem Aufruhr gebracht wurde 1°), "fies | 
Ien die Teutichen von der Donau in Nhätien umd übers 
zogen vom Rhein und von dem Meltmeer her die Pros 
vinzen Galliend, Rachduͤrſtig waffneten ſich die Ale⸗ 
mannen; non ber Saale zogen die Burgundionen 115) ri 
vor andern ein freygefinntes, zu allem geſchicktes Volk. 
Faſtida, König der Gepiden, hatte fie von ben Ufern 
der Weichſel vertrieben 74); zu den Alemannen flohen 
fie vor. der Gothiſchen Macht 15). Auch die Herus 
ler 116) verließen das fandige moraflige Land auf der 
nachmald Brandenburgifchen Mark. Die Sachſen und 
Franken fuhren in Raubfchiffen auf dem Germanifchen 
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Mer. Diefen Einfall hemmten allgemeine Uebel, 
Hunger und Krankheiten; Marimian zog mit feinem 
Lobredner über das Gebirg, und fehte fich ein Denk⸗ 
‚mal, al6 babe er die Heruler befiegt 7), Die Ale⸗ 
mannen ſchlugen bey Langres den Cäfar Eonftantins 
Ehlorus, fo daß das fliehende Heer angſtvoll die Stadt 
verſchloß, und er an einem Geil über die Mauer gezos 
gen wurde, Diefer Schrecken brachte Verzweiflung, 
fie überrafchte den Feind, in der fünften Stunde nach 
dem Sieg wurde er gefchlagen 2), Hierauf fehlug 
der Säfar die Alemannifchen Schaaren bey Vindoniffe 
in Syelvetien!9), und verfolgte fie bis an den Günzs 
burger Paß. 

Damals dürfte die Helvetifche Hauptftadt Aventi⸗ Die Ve 
eum verbtannt ie) worden ſeyn. Uber die ganze Na, wüſtung 
tion iſt untergegangen, ohne daß Ein Geſchichtſchrei⸗ en 
ber ihren legten Tag mit Einem Wort angemerkt hätte: 
Erpdbeſchreiber gedenken hierauf der. Halvetifchen Wis - 
fte 122); Ammianus Marcelinus erwähnt nach der 
Mitte des vierten Jahrhunderts, „in den Gegenden 
| „des Penninifchen Gebirges liege Aventicum, verlafs 
„Ten, wo aber große Trümmer ehemals beträchtlichen 
„Flor bezeugen =). Nach biefem wird allcd dunkel, 
Nugerol 123), Uechtland 4) Dgo 5), bis an die Yare, 
bis an die Alpen der Name ded ganzen Bahns der 
‚alten Stadt. Noch fieht man. den Umkreis der 
Dionern 15); einfam fieht in einer Wiefe, wie auf Sas 


0 
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mos von der Juno prächtiaem Tempel, eine dreyßig 
Fuß hohe Säule ’*7); über dem Amphitheater waͤchß 
Gras; der Pflug ſtoͤßt auf Wilder, Altäre, Gräber, 
gewaltige Mauern, E puren des alten Reichthums'3), 
Gleichwie in den vorigen Zeiten der Name aller Ns . 
tionen vor dem Namen: der Stadt Rom verfchwand, 

fo ift aud den folgenden STahrbunderten der Derlaffen : 

heit kaum dad allgemeine Schickſal diefer Gränge bo 
kannt. Wenn Rom die Alpenvölfer hätte wollen zu 

Sreunden haben lieber ald zu Knechten, fo würden. fie 
für ihre Freyheit muthiger ald unter ausländifcher Herr⸗ 
ſchaft geftritten und Helvetien und Stalien vor dem 
äußerften Unglüd bemwahret haben. Große Monar⸗ 

chien vergrößern fich zu.eigenem Untergang; fie fallen, 

e-  fobald fie niemand mehr fürchten. 
dritte Als Conftantinus, der Sohn des Conſtantius Chlor’ 
odeder zus, durch Kühnbeit, Klugheit und viele Eigenfchafs 
nann. ten eines Feldherrn und Parteyhauptes das wider ſich 
ſelbſt ſtreitende Reich vereiniget, und ihm der Verfall 
veralterter Grundfeſten vor Augen war, beſchloß er, 
alles neu zu machen, verließ die Goͤtter und Rom, 

und was in Verwaltung und Vertheidigung des Kai⸗ 

ſerthums fehlerhaft ſchien. Conſtantinus hatte einen 

großen Plan, aber die Herſtellung wahrer Macht, auf 

allgemeine große Tugend gegründet, war fchon fo uns . 
möglich, als die Auferwedung eines Todten durch 
menſchliche Kraft, Wielleicht verfehlte der Kaifer einige 
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ini tel: noch gewiffer wurde der neue Plan zu feiner 
Fi Zeit ſchlecht unterflüäßt und nach ihm verfäumt ober vers 
he! laſſen, weil feine Söhne, im Hofleben erzogen, ſchwache 
2 Regenten wurden; die Biſchoͤfe kannten das Chriſten⸗ 


Pl 





des Alterthums, dem er weit vertrauter war ald dem 
Geiſte feiner Zeit, verfuchte die Herftellung, Länterung 
and Vereblung ber vorigen Religion, aber niemand bauet 
fet auf einen vermoderten Grund, Länger ald drey⸗ 
hundert Sabre hatten die Kaifer nach Formen, die aus 
ber alten Republik brauchbar fihienen, regiert =), 
“Nachdem der Alten ſtarker Geift nebft ihrem Anden⸗ 
fen zuleßt erloſchen, arbeiteten Conflantin und Julian 
verfchiedentlich, der Planlofizfeit abzuhelfen; ein ware 
Tender Plan ift der verderblichfte: ihre Nachfolger hats 
ten jeder Saum Verſtand genug für die Noth feiner 
Zeit, > 
Die Teutſchen Waffen hatten unter Conflantin Teis 


tbum.nicht, niemand kannte das Reich; Julian, voll 


nen Fortgang. Auch Conſtans fein Sohn regierte hier | 


nicht. unglüdlich, Bieles ift in diefen Gefchichten dun⸗ 
tel, weil man von Zeutfchland nur Eine Seite Fannte. 


Conſtantius der zweyte führte den erften Krieg wider bie: 


GStreifereyen der Alemannen mit ſchlechtem Gluͤck; fein 
Thron wanttenodh. Daer fich nicht auf fein Heer vers 
| Laflen tonnte, gab er Friede; Friede fuchte der Feind, 
t weil die Römer im Naurachifchen durch den Rheins 
from eine: Furth gefunden und weil die Opfer nicht 


"354, 
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guͤnſtig waren >). Bald nach diefem Frieden, det 
entfchuldiget werden kann, wurde Arbetio, Feldhaupt⸗ 
mann über die Reiterey, mit einem flarken Theil des 
kaiſerlichen Heers in die Gegenden am Bregenzerfe 
wider die Kenzer gefchicht. Bregenz, eine damals Rhaͤ⸗ 
tifche Stadt, lag dem Anfang des Bodenfeed nafe: 
beyde Ufer, wo num der Anblick vieler Städte uud 
Schloͤſſer und glüdlichen Landbaues überaus großes 
Vergnuͤgen erweckt, waren voll finftrer Waldung, und 
ı fhwarzer Sümpfe 1370 6); die großen Kaifer der alten 
Zeit 3° °) Hatten eine Straße gebahnt. Lenz oder Linz 
liegt eine Stunde von Pfullendorf, in einem Gau, ber 
zu großer Plage der Graͤnzen von einem fühnen Stamme 
der Alemannen bewohnt wurde, Der Kaifer 30g von 
Mailand in das Land Hohenrhätien, auf dad Canini⸗ 
ſche Feld 0 d), Mon da, mit anvertranter Macht, 
Arbetio durch Mifor, das Land hinab, durch dem en⸗ 
gen Paß, nun Lucienſtaig, in den Wald, welcher ſich 
von dem Bregenzerfee den Arlenberg hinaufzog. Da 
er zugleich die Ordnung Bes Heers erhalten, Pfade in 
den Linzgau 130 ©) finden, und bey fo durchfchnittenen 
Gegenden alle Feindeslift vorfchen oder auskunden 
mußte, bedienten fich die Lenzer eines Nebels, bras 
chen aus manchem unerwarteten KHinterhalt hervor und 
erfchlugen zehn Zribune mit vielem Wolke; hierauf 
ſtuͤrmten fie die Schanzen. Das bedrängte Heer, ers 
muntert von Saniauch, Bappo und Arinth (Barbaren 


— 
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und gleichwohl Tribune), fiel plöglich heraus und 
warf den Feind in fchnelle Zucht, Diefe Rettung, 
welche dad Roͤmiſche Heer fremden Vorſtehern ſchul⸗ 
dig war, ſchien dem Kaiſer Sieg und war dem Feind 
Aufmunterung 3). Um dieſe Zeit wurden viele Gal⸗ 
liſche Städte"32) ohne Belagerungszeug durch Gefchwins 
digkeit, Hunger oder Schrecken erobert und umgekehrt: 
von der bewundernswuͤrdigen Standhaftigkeit, womit 
freye Maͤnner bey den Alten mit Weibern, Kindern 
und Vaterland zugleich umzukommen pflegten, war 
in ſo großer Noth keine Spur. Nach Gallien ſandte 
der Kaiſer den Julian. 

Sulianus, fünf und zwanzig Jahre alt, ſcheute 
ben Hof, liebte dad Lager, und fürchtete weniger den 
Seind als die damalige Trägheit und Niederträchtigs 


feit. In Zeiten, wo er um fich niemanden fah, dem . 


.er hätte mögen gleich feyn, wurben der große Cäfar, 
Zrajan und Mark Aurel die Lehrer umd Zreunde feis 
ner Jugend; im Geräufch theologifcher Fragen unters 
ſchied er die Stimme des reinen Chriftenthums nicht, 
aber fein Leben war firtlicher als die Sitten der meie 
ſten rechtgläubigen Kaiſer. In Gallien erorberte er 
zuerft Brumat an der Sorr '3) und Edln, Da er 
fi am obern und untern Rhein hieburch befeſtiget, 
wußte er die Franken zum Frieden zu bewegen; wider 
die Alemannen z0g er den Rhein hinauf; zugleich ges 
bot er, daß Barbatio, Feldhauptmann des Fußvolks, 
v. Müllers Werke. Xi, 5 


354 
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mit fünf und zwanzigtauſend Mann aus Italien durch 


die Wuͤſte der Helvetier nach dem Lande Raurachen 239) 


oben an dem Rhein kommen ſollte. Die Alemannen 


führten den Krieg mit Verſtand; fie zogen weſtwaͤrts 
dem Jura nach, plündernd, gegen Lion, nm den feinde 


lichen Plan zu verwirren; hierauf wichen fie dem In⸗ 


lian, den andern Feldherrn verjagten fie in die Wuͤſte; 


endlich, da Julian nur erſt dreyzehntaufend Maun 


Hatte, ftellten fie unter dem Hauptbefehl des Fürften 
Chnodomar ein dreymal ftärkered Heer, die Bluͤthe ih⸗ 
ser Macht, wider den Cäfar ins Treffen. Sie ſtrit⸗ 
ten bey Straaburg, als wider einen Mömer, welcher 
feinen feines gleichen hatte, Julian aber, ald went 
die Helden alter Zeit von ihrem ewigen Sit anf ſel⸗ 
nen Streit blickten. Als er das Heer gut georbuet 
und unterftüßt, als er daffelbe, vor der Schlacht mit 
Morten, bierauf durch fein Beyſpiel, begeiftert, ers 
hielt er den legten großen Sieg Nömifcher Kriegskunſt 
über Teutfchen Muth. An diefem Tag, da Leichname 
in dem Rbeinſtrom Furth machten, wurden mit Chub⸗ 
domar zweyhundert getreue Kriegögefellen dieſes Fürs 
flen gefangen; Er flarb zu Rom am Heimwehe 35), 
Der Ueberwinder durchzog fieghaft ganz Nlemannien 
bis an die Cattifchen Wälder 136), ein Heer vom ihm 
angefeuert, obwohl Barbatio es führte, befreyte Rhaͤ⸗ 
tien durch die Niederlage des Alemannifchen Stamms 


ber Juthunger. Nach folchen Demäthigungen diefe® 
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Seindes nahm Sulian.in der Schlacht bey Tongern au 
den Franken die Rache des Nömifchen Reichs. Als 
der Name Roms oder vielmehr dieſes Cäfard am gans 
zen Rhein furchtbar geworden, erleichterte er wie ein 
liebreicher Vater die hohen Steuern der Galliſchen 
Staͤdte, und befreyte ſie von uͤbermuͤthiger harter Ver⸗ 
waltung. Bis hieher Julian der letzte Glanz des aus⸗ 
gehenden Lichtes Roͤmiſcher Tugend 137). 

Valentiniau der Erſte, Gratian, und endlich Theo⸗ Verſal 
dofius kamen ohne feinen vielumfaſſenden Geiſt, doch Reichs 
mit loͤblicher Tapferkeit und Behendigkeit, nicht ohne 
gute Einſichten, dem fallenden Reich zu Huͤlfe; aber 
die alte Bewaffnung und Kriegszucht war der Weich⸗ 
lichkeit unerträglich; der Kern bed Heers beftand im 
Qusländern, welche keine gemeinfchaftlihe Sorgfalt 
noch Anftrengung wie für ein Vaterland bewiefen; Fein 
großer Grundſatz blieb unverlegt; der Anftand wurde 
ſchlecht behauptet, und Schande bald gewöhnlich. 
Franken, NHeruler und Bataver wurden gemiethet, für 
das Romiſche Reich zu ſterben; der Friede wurde von 
den Teutfchen erfauft; in folchen Fällen beftimmen die: 
Verkäufer den Preis 1383). WBalentinian ließ den gan⸗ 
zen Rhein befeftigen "), als vermöchten ſchwache Mäne 
ner hinter ſtarken Mauern die Behauptung eined Reichs, 
Er bewog die Burgundionen zu einem Krieg wider die 
Alemannen; aber war zu hoffen, daß die Teutfchen 
immer lieber unter fi) um nichts, als wider den Kai⸗ 
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fer um bie füdliche Welt würden ftreiten wollen? Das 
zu verließ er die Burgundionen "); eine Treulofigkeit, 
welche er im böchften Flor der Macht fich nicht hätte - 
erlauben follen. Zorn ift am beftigften in Schwachen; 
einen König der Alemannen ließ er ermorden 14), eis 
nen andern mit Pein lebendig verbrennen #), Were 
wüftung 309 vor ihm ber. Nach ihm wird eim ſehr 
bluriger Sieg, welchen Kaifer Gratian durch Fräns 
fifche Hülfe erhalten 3), und 'endlich ein Zug Stilis 
ons ’+#), welcher unter dem Namen Kaifers Houo⸗ 
rius die hoͤchſte Macht verwaltete, von Dichtern und 
Rednern geprieſen. Wenn die Geſchichtſchreiber die 
Wahrheit ſagten, fo müßten die Alemannen laͤngſt vers 
tilgt worden ſeyn; fie haben aber nach diefem von Coln 
durch den Wald bis Ziegenhayn, Teutfchland hinauf 
und in der Provinz Rhätien, bis an das Gebirge noch 
lange furchtbar gewohnt, und nachdem fie in großen 
Scaaren durch Gallien und über die Pyrenäen gezo⸗ 
gen, an den Äußerfien Vorgebirgen unſers Welttheils 
ein mächtiges Reich geſtiftet 5). Helvetien war eines 
jeden; in Nhätien gieng die Römifche Herrſchaft nady . 
md nad) zu Grund; Rom fiel durch ſich, hierauf durch 
jeden Feind. Erſt wurde das Kaiftrtfum verhaßt, 
nachmals verachtet, alsdann geftürzt, Große, Staa⸗ 
sen fallen unbedauert, weil gemeiniglich durch eigene 
Schuld, 
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Menn man auf der einen Seite bebentt, welche 
Männer die alten Helvetier in gutem und böfem Gluͤck, 
wie furchtbar. das Rhaͤtiſche Wolf, wie groß an Muth 
and Mannfchaft ganz Gallien, wie hochgefinnt und 
flandhaft Britannien und Spanien, wie Triegerifd), 
wie erfindungsvoll, zahlreich und praͤchtig die Städte 
der Griechen, wie frey, muthig und wichtig die ges. 
ringſte Völkerfchaft, welches Leben im ganzen Eüd, 
und wad Rom ſelbſt war; auf der andern. Seite, 
was Rom wurde, wie knechtiſch, barbariſch und 
ſchwach, wie entvoͤlkert und eroͤdet ſo viele gewaltige 
Städte und Länder, was Kunft, Gefuͤhl, Weisheit 
und Ruhm, was die ganze gefittete Welt wurde: fo 
äft leicht einzufcehen, daß wir Fein Unglüd mit ents 
fchloffenerm - Abfchen und angeftrengterer Gewalt zu 
verhindern haben, als die Herſtellung einer Weltmo⸗ 
narchie. 


Siebentes Kapitel. 
Die Einwanderung fremder Nationen. 


Zange nach dem Untergang der Helvetifchen Frey⸗ Einleitu 
heit, als auch der Name des Helvetiſchen Volks vers 
ſchwunden 1), wurde ber verlaſſene Fuß dieſer Alpen: 
von Burgundionen, Alemannen, Oſtgothen, Frauken 
und Longobarden eingenommen. Sie veranſtalteten 
daſelbſt neuen Bau des Landes; von ihnen wurde 
menfchliche Geſellſchaft, alles, auch die Freyheit, her⸗ 


prung 
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geftellt und vervolllommnet ; von dieſen Völkern flams 


men die dreyzehn Orte, die Zugewandten und Untere 


thanen des großen ewigen Bundes Hochteuticher Lande. 


Die Zeit und Art, woher, wenn, wie jeder Stamm 


unſrer Väter in das Land gezogen, in welche Gegend, 
und wie in taufendjähriger Barbarey und Einfalt bed . 
vielen fürchterlichen Zerrättungen alles, was wir fi 
und genießen, ſich entwidelt Habe, wird in den folgens | 
den Geſchichten befchrieben, 

Don ganz Europa iſt feit zwey bis drey und zwan⸗ 


ſer Nas zig hundert Jahren Faum Griechenland mit einiger 


in. 


Gewißheit befannt ?); Nom bat feit nicht viel mehr 
als zweytaufend Jahren zuverlaͤſſige Geſchichte 3); die 
nordifchen Länder hat Julius Caͤſar erdffnet. Aber 
Die Verwandtſchaft und Abſtammung der Voͤlker des 
Mordend ift aus den fünfhundert Jahren des Rdomi⸗ 
ſchen Kaiſerthums kaum fo genau befannt, ala bey 
uns die Stämme in Peru oder Chili, Der Urfprung 
einer Nation (das ift, mit welchen Stämmen jedes 
Wolf auf den uralten Wanderungen am laͤngſten zus. 


ſammengeblieben). iſt am ficherften durch Vergleichung 


der Sprachen zu erkennen 9); aber vor kaum neun 
Jahrhunderten wurde zum erftenmal in einer nordiſchen 
Sprache geichrieben 5); vorher findet ſich eine ſehr 
Feine Zahl verftämmelte Worte einzeln in auslaͤndi⸗ 
fhen Schriften; wenige Namen der Völker werfen ei⸗ 


uiges Richt auf ihren Urſprung: erſtlich, weil bie Gries 


’ 
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chen und Römer viele Namen unterdruͤckt ober verdor⸗ | 
ben; fie liebten die Genauigkeit weniger al& fie barbas 
sifche Tine haften 5). Zweytens, weil Benachbarte . 
ein Volt oft bloß in Ruͤckſicht auf Züge feiner Sitten 
benennen, Barbar, Numidier, Wandale, vielleicht 
Sueve, ift ein einziger Name, weldyer in verfchiedenen 
Sprachen eine wandernde Nation bezeichnet, 

Wenn Plinius 7) meldet, Mandalen feyn ein Ger« 1.Dder B 
. manifches Volt, und Burgundionen ein Stamm der gundion 
Wandalen, jo muß diefe Angabe überlegt werden: 
„unter den Kriegern 3) in dem Wald jenfeit des Rheins 
„oder der Elbe führen viele ein umberziehendes Leben; 
„‚ zu biefen gehöre das Volk der Burgundionen.“ Man 
win wiffen, fie fenn, durch Waffen ihrer Zeinde bes 
zwungen, von den Ufern der Weichfel nah Teutſch⸗ 
- Sand an die Saale gezogen; dort fen über Salzquellen 
oder Salzwerke mit Alemannen Krieg geführt worben; 
endlich wären die Burgundiouen, achizigtaufend Mann 376 
ſtark, unter ihrem Heerführer Gonthabar 9). an dem 
Rheinſtrom erſchienen, zuletzt in das Roͤmiſche Reich 407 
gekommen, Gallien hinauf über den Berg. Jura bis in 
die Thäler.der Penninifchen Alpen gewandert !°), und 
von det Ufern der Loire bis an de& Grimfeld unver⸗ 
gänglichen Schnee herrſchendes Volk geworden, Wahrs 
ſcheinlich genug erzählen die Alten, bie Burgnndionen 
feyn Männer .: ſechs, fieben Schuß hoch gewefen 2), 
( Germanifche Körper, zumal in den Landen, wo fit 


% ZN 


72 I. Buch. Siebentes Kapitel. 


gelebt, wachfen bis auf diefen Tag zu audgezeichneter . 
Größe); fie haben, mie bie Gotterſdhne im alten 


. Griechenland, Thierhaͤute getragen; die Freyheit als 

ühr einziges Gut geliebt: ihr zum Sinnbild ſollen fie 
In ihrer Volksfahne eine Katze geführt 7), vergiftete 
Pfeile (wie andere Barbaren) gebraucht haben 13): die 
Giftmiſcherey war auch im Heer der Roͤmiſchen Kaifer 


ein Artikel der Kriegsfunft 19). Ihren Worftehern ' 
CHendinen), gehorchten fie, fo lang der Henbin den 
Göttern gefiel; die Götter, die Negenten der Natur, 


erklärten ihren Willen durch fruchtbare oder unfruchte 
bare Sahre, oder ald die Negenten des Gluͤcks, deſſen 
Macht nirgend größer ift, ald wo die Kriegsfunft am 
Ichlechteften,, durch den Ausgang der Schlachten: bins 
gegen der Oberprieſter (Sinift) verwaltete unbefüms 
wert fein heiliges Amt; follte den Göttern ihr Priefter 
mißfallen 5)? Doch hatte der Sinift nicht ſolche Ge⸗ 
walt über den Hendin, wie die Augurn über die Mahl 
und Regierung der Confuln von Rom 6), Wenn bie 


Nömer fo thöricht waren als unfere Väter, warum 


follten wir nicht mit gleicher Freyheit und Wuͤrde den⸗ 
ken, leben und ſterben wie die Roͤmer? Jede Tugend, 
jedes Vorurtheil hat ein Vaterland, ſo weit Menſchen 


wohnen. 


Unter ihrem Siniſt, mit ihrem Hendin 12), muth⸗ 
voll, weil fie nichts zu verlieren hatten, unwiſſend, 
weil fie niemand Lehrte 18), kamen die Burgundionen 


. 
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an bie Graͤnzen des Reiche, Da kam aus einer Stadt 
ein alter Biſchof, unerichrocden und friedfam, und gab 
ihuen zu verſtehen: „die Gallier und Romer und fie 
„uud alle andere Voͤlker, ſeyn Kinder eines einigen 
„Gottes, und in Ewigkeit glüdlich, wenn fie das nicht 
„vergefien. Jeſum, welcher e8 gelehrt und im Leben 
„beobachtet, habe Bott von den Todten auferweckt, 
„um dem ganzen menſchlichen Geſchlecht über die Zus 
„Euuft Licht und Ruhe zu geben. Als kaum zwölf 
„Männer bed verachterften Volks auf dem Erbboden 
„Jeſum gefannt, habe Er vorausgefagt, Rem, dab 
„ganze Kaiferthum und alle Nationen werden an ihn 
„glauben. Mit Rom habe das Gott fo gefügt; nun 
„ſollen auch fie im Namen Sjefu zu dem allgemeinen 
„DBater beten.” Auf diefen Vortrag wollten fie den 
Biſchof weiter hören; fie füplten, daß nichts größer 
noch freyer macht, als Menfchenliebe und unendliche 
Hoffnung. Der Bifchof redete fieben Tage zu ben 
Burgundionen, bis Gonthahar und fein Heer den 
Böttern abgefagt und von ihm die Taufe nahm 79), 

Der Slaube ift leicht, wenn man will 9). Bon dem 
an wurben fie von den Balliern als Brüder Aufgenoms 
men. Dieſes trug ſich zu um die Zeit, als Conftans 


tius, ein Römifcher Zeldhauptmann, den Burgundio⸗ 


nen Rand gab an dem Rhein, und fie verfprachen 7), 
Diefe Graͤnzmark wider die Teutſchen zu behaupten, 


74 I. Buch, Siebentes Kapitel, 


ie dat Das Mömifche Kaiſerthum fiel, wie nun das Tärs 
b Das kiſche Reich, durch feine innern Febler. Gchon als 


> wat, 


die Republik noch fand, wurde der Stolz und Geiz 


vornebmer und reicher Amrleute, oft von den beften 
Männern, parteyifch gefrbirmt ==). . Der unterdruͤckte 
Landmann batte fchweren Zutritt an den Hof des Kai⸗ 


ſers einer. Welt, und brachte vor die Staatsdiener wis 


der tyranniſche und reiche Statthalter nur Thraͤnen. 


Als das Gefühl des Guten und Schoͤnen durch die 


zunehmende Verderbniß gaͤnzlich erloſchen, als der alte 


Reichthum ben unterjochten Volkern abgedrungen war, 


- amd kein fremder erobert werden mochte, ſchien Gele 


erpreffung den Amtleuten 2b) der einzige Weg zum 
Gluͤck, Grauſamkeit brauchbares Mittel dazu, und 
Menſchlichkeit Schwaͤche. Uebrigens wurden gute 
Staats diener ohne Schuld geſtuͤrzt, wohlverdiente Feld⸗ 





herren aus Argwohn ermordet, und wenn die Vornehe 


men gefallen, hatten die Bürger in Beinen Städten 


und arme Bauern, die der Barbar fchont, am dee 


Menge der Unterbeamten jeder feinen Tyrann.\ Man 
bedurfte ein frecher Menſch zu ſeyn, um ficher zu les 
ben 23). Als die Römer folchermaßen : hre Geiſtes⸗ 
kraft mißbraudhten, und wilde Völker die gefittete 


‚Welt einnahmen, fchien dad menfchlicye Geſchlecht im 


Gefahr des unwiederbringlichen Verluftes aller moras 
liſchen Vorzüge: doch die chriftliche Religion (geftiftet 


in dem erſten Jahr vollendeter Tyranney, ald Tibe⸗ 


N 
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rins nach der Hinrichtung Sejaus ohne Scheu that, 
. ‚was er wollte 24), und befeftiget, ehe nach dem Unter⸗ 
gang freyer Verfaffungen auch alle Tugenden und 
» Grundfäge verloren giengen) verhinderte, taufend 
Jahre lang, füdliche und nordifche Barbaren, zu vers 
geilen, daB eine Seele in und if, Die Völker aus 
dem Norden, Weberwinder ded ‚Reichs, wurden bald u 
von dem Geiſtlichen beherrſcht; nach dem natürlichen 
Recht der Oberherrſchaft, welche dem Verſtand über 
den Unverftand gebührt, In diefem Zufland war dad 
Reich, als die Burgundionen in das alte Helvetien 
: Tamen, 

In ihren engen Wohnfisen bey Worms an dem Wie 
Mein wurden fie den Untertbanen des Kaiſers be, nach Hel 
ſchwerlich 5), und als die Franten nach Gallien zo⸗ Jon Tan 
gen, mag ihre Treu bezweifelt worden ſeyn. Alſo 
. wurden fie von Aetius, einem NRömifchen Feldherrn, - 
welcher in beſſern Zeiten ein großer Mann geworden 
wäre, durch das Heer eingefchränft. Hierauf ſchloß 
er einen Vertrag, wodurch er. ihnen am Fuße der. Als 
pen die Länder gab, mo die Allobrogen und Helvetier 
gewefen waren 2), In dieſen Gegenden, welche ver⸗ 
laſſen lagen, weideten ſie weit und breit ihr Vieh; 
dafür verſprachen fie, die Vormauern Italiens zul bee 
banpten. | 

Da erfchien der große Attila 65), vieler Könige Attila, 4 
Kdnig 7); die Hunnen, fünfmalpunderttanfenb Krie⸗ 
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ger von vielen Völkern, folgten feinem Wink 3); von 
‚Dem Atlantiſchen Meer bis wenigftend au die Ufer der 
Molga 29) bewegte er die Nationen. Er fprach, fo 
ſandte Theodofius den Tribut Conſtantinopels. Er 
brach auf, fo veraaß die ganze Barbaren im Abend 
Iand ihre Trennungen und fand zu Aetius. Da fol 
an einem Paß nach Gallien der König der Burgundios 
nen geftritten haben; Attila erfchlug ihn 3°). Gegen 
ſolche Schaaren ift Kriegskunſt nörhig, durch Krieges 
kunſt fiegte Aetius. Die Sagen fchreiben dem Attila 
den leßten Untergang vieler Helverifchen Städte zu 31); 
der Schreden feines Namens blieb lang in den Gemuͤ⸗ 
thern; fo ſtark hatten graue Ahnen das Entſetzen der 
Väter vor Attila, der Geifel Gottes, dem laufchenden 
Enkel mitgerheilt. Attila, Caͤſar, Karl der Große 
haben viele andere Namen verdunfelt 32), wie Herkur 
led in Griechenland 3), zu Tadmor Salomo 34), und 

wie Alexander bey den Morgenländern 35), 
ie Bur⸗ Die Burgundionen fandten zu den Weftgothen, umd 
alle begehrten Gundioch, einen Zürften von dem alten Ges 
e fhlechte der Balden, aus welchem die Weftgothifchen 
Könige ſtammten; fie machten ihn zum SHeerführer. 
- Mit Hülfe diefer Freundfchaft, nachdem ſowohl Aetius 
als Attila geftorben, und dad Hunnenreich wie das 
Kaifertbum, entfeelten Körpern’ gleich, fi auflöfte, 
breiteten fie fi) aus; die Meftgothen in Spanien, bie 
Burgundionen in der alten Rdmiſchen Provinz ob ber 
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Stadt Marſeille bis an die Cevenniſchen Berge und 
weit hinaus in Gallien. Von dem an wohnten fie, 
\ wo das hohe und niedere Burgund, wo Bern, Freys 
burg und Wallis, wo Savoyen, Dauphine und ein 
Theil der Provence liegen. Alles war fechöhundert 
Fahre lang entvoͤlkert und erddet worden 56); erftlich 
weil die beften Zeldherren den Kern der Nationen ande 
rotteten oder vertauften, nm über fclavifchen Poͤbel 
zu berrfchen 37); zum andern, weil alle vorzügliche 


Talente, aller Glanz, alle Macht, nad) Rom gefoms 


"men, wo alles verdarb und untergieng 8); drittens, 
"wegen des Elends, welches den unterdrüdten Völkern 
den Much nahm, ihr Dafeyn auf Kinder zu bringen, 
. Daher gefhah, ald die Burgundionen fich ausbreiten 
ten, keine Auswanderung der Gallier, fondern ruhige 
Theilung des Landes 39) unter die fieben Schaaren Kd⸗ 
nigs Gundioch 20). In dem romaniſchredenden +) 
Helvetien war ſchwache Spur des vorigen Gluͤcks an 
dem Lemanifchen See, der höher als nun ſtand #), in 
dem Jorat #), welcher Berg ob Laufanne zwifchen 
dem Alpgebirg und Jura iſt, und an den Seen von 
Uechtland +), in Wäldern, an Sümpfen und in dden 
Gefilden. E98: würdigte ein Bifchof das fallende No⸗ 
viodunum feiner Gegenwart nicht mehr 35); dem großen 
Aventicum blieb der Name nicht; die umliegende Lands 


[haft hieß Wilachgau +), vielleicht von daher eine - 


Burg auf den Trümmern der alten Hanptfladt, Wiv⸗ 


456 
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ger von vielen Völkern, folgten feinem Wink 23); von 
‚dem Atlantiſchen Meer bis wenigſtens an die Ufer der 
Molga 29) bewegte er die Nationen. Er ſprach, fo 
fondre Theodofius den Tribut Conftantinopels, "Er 
brach auf, fo veraaß die ganze Barbaren im Abend» 
land ihre Trennungen und fand zu Aetius. Da fol 
an einem Paß nach Gallien der König der Burgundioe 
nen geftrirten haben; Attila erfchlug ihn 3%). Gegen 
folhe Schaaren ift Kriegsfunft nörhig, durch Kriege 
kunſt fiegte Aetius. Die Sagen fchreiben dem Attila 
den letzten Untergang vieler Helvetifchen Städte zu 31); 
der Schreden feined Namens blieb lang in den Gemuͤ⸗ 
thern; fo flark hatten graue Ahnen das Entfetzen der 
Vaͤter vor Attila, der Geifel Gottes, dem laufchenden 
Enkel mitgerheilt. Attila, Cäfar, Karl der Große 
haben viele andere Namen verdunfelt 3°), wie Herku⸗ 
led in Griechenland 3), zu Tadmor Salomo 34), und 
wie Ulerander bey den Morgenländern 35). 
ie Bur Die Burgandionen fandten zu den Weftgothen, und 
ni begehrten Gundioch, einen Fürften von dem alten Ges 
fhlechte der Balden, aus welchem die Weftgorhifchen 
Könige ſtammten; fie machten ihn zum SHeerführer. 
Mit Huͤlfe diefer Sreundfchaft, nachdem fowohl Aetius 
als Attila geftorben, und das Hunnenreich wie das 
Kaiſerthum, entfeelten Körpern glei, ſich aufloͤſte, 
breiteten ſie ſich aus; die Weſtgothen in Spanien, die 
Burgundionen in der alten Roͤmiſchen Provinz ob der 
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Etadt Marfeille bis an die Cevenniſchen Berge und 
weit hinaus in Gallien. Bon dem an wohnten fie, 


: wo das hohe und niedere Burgund, wo Bern, Frey⸗ 
burg und Wallis, wo Savoyen, Dauphiné und ein 


w- I 





Theil der Provence liegen, Ulles war fechshundert 
Jahre lang entvdlkert und erddet worden 55); erftlich 


‚, weil die beften Zeldperren den Kern der Nationen aus⸗ 
rotteten oder verkauften, um über fclavifchen Poͤbel 


zu berrfchen 37); zum! andern, weil alle vorzügliche 


Talente, aller Glanz, alle Macht, nah Rom geloms 


‚men, wo alled verdarb und untergieng 3); drittens, 


. wegen des Elends, welches den unterdrücdten Völkern 


den Muth nahm, ihr Dafeyn auf Kinder zu bringen, 
Dader geſchah, ald die Burgundionen fich ausbreiten 
tm, Feine Auswanderung der Gallier, fondern ruhige 
Zheilung des Landes 39) unter die fieben Schaaren Koͤ⸗ 


nigs Gundioch 20). In dem romaniſchredenden +) 
Helvetien war ſchwache Spur des vorigen Gluͤcks an 
dem Lemanifchen See, der höher ald nun ſtand *), in 
: dem Jorat #), welcher Berg ob Laufanne zwiſchen 


dem Alpgebirg und Jura iſt, und an den Seen von 


Uechtland +), in Wäldern, an Suͤmpfen und in dden 
 Scilden, Es würdigte ein Biſchof das fallende Nos 


viodynam feiner Gegenwart nicht mehr 5); dem großen 
Aventicum blieb der Name nicht; die umliegende Lands 


W fhaft zieß Wilachgan ©), vielleicht von daher 'eine 


Burg auf den Trümmern der alten Hauptfladt, Wiv⸗ 


456 
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lisburg 7), Es war hin und wieder am Jura ein 
Bauernhof, der ganze Fuß bid NRomainmotier Wis 
ſte #), Die älteften eingebornen Geſchlechter des fans 
des mögen böchftend Burgundionen feyn, Burgundiſch 
viele unlateiniiche Worte 9), auch find auf beyden Sei⸗ 
ten des Jura viele Namen gemein; in biefer Degen) 

ift alles von dieſem Volke, 
» Den Senfeit Uechtlands 50), jenfeit der Aare Aargau hin 
en ab, jenfeit des Fluſſes Neuß bis an den Bodenſee, fo 
tiern,, war alles Alemanniſch; fo, Teutſchland her⸗ 
unter an die Lahn und Bis Edln an dem Rhein). 
Die Alemannen zogen ald Hirten auf den Weiden ihru 
Gemeinheiten umher; bey den Burgundionen und Gal⸗ 
liern kam, nach Vertheilung der Güter, Feldbau mw 
por; durch ihn wird bey mehr Vervielfältigung das 
— buͤrgerliche Leben mannigfaltiger und geſchwinder ver⸗ 
vollkommuet. Bey den Alemannen war nichts als 
Heerden und Waffen, fie zerſtoͤrten die Städte 5”), 


fie trieben Raub 53), fie traten um Gold im Krieges : 


diente bey benachbarten Völkern, und blieben bey det 


Goͤttern ihrer Väter 51); vom Ländertheilungen fommt : 


— beſy ihnen nichts vor 55); ihre Herfommen find von ben 
Ueberwindern endlich aufgezeichnet worden 56), So er⸗ 


hob ſich das Burgundiſche Helvetien, das Alemann⸗ 
ſche bedurfte eines andern Volks. Die Anlagen alle 


Menfchen find faft gleich, aber der Alemanne blied- 


⸗ 


tief man in das Gebirg wohnte, und bey den Rhaͤ 


ee RT 


—— 
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In dem Teutſchen Wald, oder zog in erddete Länder; 
als der Burgundione dad gefirtete Leben der Gallier 
fa, konnte feine einfältige Barbarey nicht wibers 
ſtehen 57), | 

Die Franken, durch genteinfchaftlichen abſchen aus⸗ 3. DieFr 
Undifcher Herrſchaft, oder Begierde nach Beute ver⸗ ken. 
einigte Kriegsgeſellen, hielten ſich in Gegenden, welche 
die Roͤmer nie dauerhaft bezwungen, an dem untern 
Rhein 59), Die Niederlande waren durch die Moraͤſte 
sefichert 5; wo die Marfchländer find, wurden die Küs 
fien von den Fluthen wechſelweiſe bedeckt und verlaffen; 
ob denfelben war" Geeſtland, Brüche, die große Heide 
don Antwerpen bi8 an den Litthauifchen Wald, Län 
der, deren Eroberung von bem Nömiichen Reich vers “ 
(dmäpet wurde, Aus diefer Gegend überzogen die 
Sranken das Land Gallien; theild eroberten fie bie 
Gtäpte, theild nahmen diefe fie auf. Als nach ſchreck⸗ 
licher Erfchütterung das abendländiiche Kaiſerthum end» 
lich untergegangen, wurde von den Statthaltern der 
Name des Kaiſers von Eonftantinopel gebraucht, aber 
dad gedruͤckte Volk erhielt von dem Boſphorus lang» 
fee oder Feine Huͤlfe. Wenn im Neich des größten 
Königs viel gefhieht, was er nicht weiß, was burfs 
ten Amtleute Kaifers Anaftafind wagen! Darum wand⸗ 
ten bie Herzen der Gallier fi zu Chlodwig, Heerfuͤh⸗ 486 
ter der Franken 5). In feiner erften Schlacht war er 
kaum fo alt ald Alexander im Ireffen an dem Granis 
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kus. Hierauf ſetzte er die ſtreitbaren Thüringer in 

Furcht, und lockte die müden Gallier vom Scepter 
‚des Kaiferd unter feinen einfachern Stab ©). Zwiſchen 

den Frauken und Alcmannen erhob ſich Krieg im der 
496 Gegend von Chln, Im Feld bey Zülch ) kamen fie 
an einander; fie ftritten wie fonfl gegen die Römer, 

fehr Hart: die Alemannifche Menge war auf dem Weg 

des Sieges. Sin diefer Gefahr gab Chlodwig den Sal 

liern eine andere Seele, denn zum erftenmal erhob e 

1 feine Hand zu ihrem Gott und feinem Son. Da bie | 
Gallier diefes hörten, wollten fie zeigen, wie viel maͤch⸗ 
tiger Jeſus ift, als der Gott Wodan 2): ihr nenents 
flammtes Heer flärzte in den Feind; diefem Stoß wis 
derftand der Alemanne nicht; alfo rief er aus: „Koͤnig 
der Franken, fchone dein Volt, wir find dein‘ 8), 
Denn ihr Fürft lag erfchlagen, fie wählten am liebſten 
den tapferften 4). Goch, als Chlodwig in die Gaue 
zog, weigerten viele den Gehorſam; viele wollten das 
Land verlaffen, lieber ald den Sürften der Sranfen ans 
nehmen 5); weil ſchon damals zwifchen Alemannen 
‚und Franken Widerwille war, oder weil jene diefen den 
Sieg nicht vergeben Fonnten, oder weil fie für die alten 
Sitten und Götter beforgt waren, vielleicht weil fich 
der Fraͤnkiſche Fürft von dem Kaiſer ehren ließ 5); eis 
gentlich waren fie an ordentlichen Gehorfam gar nicht 
zo, gewöhnt 7). In dem neunten Jahr nach dem Sieg 
unterwarfen ſich die -meiften aus Hülflofigkeit 68). 
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Siodvig behielt ihr Vaterland; es geſchieht keine be⸗ 
fondere Meldung des Helvetiens, in welchem ſie um⸗ 
hergezogen; dad Land Rhaͤtien fiel an die Oſtgothen. 


Unter allen Eroberern ift Feiner größer als König 4. Die £ 
Dietrich der Oſtgothe. Man weiß, daß die alten Go⸗ 3otben, 
then unter vielen Königen and dem Haufe der Amaler 
den Süd ded Europaͤiſchen Rußlands gewaltig bes 
herrſcht 9): noch jetzt beißt Rußland in Litthauen Go⸗ 
thien 7°). Hunnen find im Anfang des Nömifchen Kais 
ſerthums an dem Caipifchen Meer 7°); doch ift nicht 
unmöglich, daß in Altern Zeiten Hauptſtaͤmme im Nors 
den der Sinefifhen Mauer wohnten 7), Als während 
innerlidyer Unruhen bey den Gothen 73) der Hunnifche 
Schwarm äber den Mäotifchen Sumpf zog 71), wurs 
den jene theild zur Auswanderung, theild zum Gehor⸗ 
fam gendthiget. Don dem an Fanien die Weſtgothen 
in das Kaifertfum; diefe eroberten Spanien; die Offs 
gethen unter den Amalern dienten dem Hunnen Attila, 

Diefer ftarb, Ellak fein Sohn wurde erfchlagen; ba 

denn die Nationen abgefallen, und befonders die Oſt⸗ 

gothen durch Kriegsmacht und Heldenmuth Barbaren 

und Römer geſchreckt; bis Zeno, Kaifer zu Conftantis 

wpel, dad von andern Völkern eingenommene Land 

Nalien Dietrich, Sohn Theudomirs von feinem Kebs⸗ 98 
weibe Ehrenlicb, KHeerführer der Gothen, urkundlich 

übergab 75), 


 Müuers Werte XIX, 6 
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re Si  Sitteneinfalt an Barbaren ift Feine Tugend, fie 


% 
, 


er 


j 


Ihre Ge⸗ 


iſt Natur; ſie zeigen ihre Laſter, ſie ſind ſchrecklich; 
wir haben andere, um ſo gefaͤhrlichere, weil wir ſie zu 
verbergen wiſſen; den Unterſchied macht Lebensart und 
Land. Die Oftgothen hatten viel fanftere Gemäther, 
fie waren feiner Sitten viel empfänglicher, als die 


Hunnen; diefe waren Jäger, jene Hirten. Die Oft 


gothen waren fo viel beffer ald die Alemannen, um fo 
viel die Natur Pannoniens und Staliens freygebiger, 


als bey den Alemannen war; für Diefe war Raub Bes 


duͤrfniß. Alle guten Einrichtungen des Kaiferthums 


wurden vom König Dietrich beybehalten; vielen Sehe 


lern half er durch Muth und. Verſtand: allen gleid) 
gerecht, wachte er Über -die ganze Barbarey. Er 
fchrieb den Königen: „es ift Feiner aus euch, der 


„nicht Proben meiner Gunft empfangen habe; betrüs 


„bet mich nicht durch eure Fehler; mir fommt zu, ges 
„kroͤnte Jünglinge, euch zu rathen, fonft laffet ihr 


— 


„euch hinreißen durch ben Sturm eurer Begierden“ 70), 


Er hatte ein Weib aus Franken, feine Schweſter gab. 


er dem König der Wandalen zu Karthago, feine Nichte 


dem König der Thüringer, feine Tochter nach Spanien, _ 


eine andere dem König der Burgundionen 77), 
Als Chlodwig von den. ungehorfamen Alemannen 


ME in dies die Rache verſchmaͤheter Herrſchaft nahm, ſchrieb ihm 


n Land 


Dietrich, fuͤr ſie bittend: „er ſey groß genug ſie zu 


aſchonen“ 7), Damals zogen viele Alemannen in das 


s 
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Meich der. Oſtgothen, und bauten die Rändereyen an 
dem Po 5). Das Land Nhätien wurde zu Stalien ges 
rechnet ©). Es begriff fowohl Tirol 8), ein Theil von 
Schwaben 52) und ganz Graubünden, als die Alpen 
der Appenzeller, Glarner und Urner 33) bis an den 
Fels Monflein, in welchen fpäter Dagobert, König 
der Franken?s), einen halben Mond bauen ließ 85), 
Dietrich ſetzte Servatus zum oberften Befehlshaber 
voder Herzog Rhätiensss), Soldaten bewahrten bie 
Grärze und Policey; viele Nömifche Bürger wohnten 
ans Liebe zu Gewinn und Ruhe in diefem Land, beffen 
Gebirg die ficherfte Freyſtaͤtte fchien 37), und noch bluͤ⸗ 
hete die Miliz der Breonen 8) (Veranftaltung älterer 
Zeiten); auch unter den Römern blieben die Rhaͤtier 
kriegeriſch. Der Befehlöhaber Servatus zog durch dad 
Land; Fein Fremder durfte nach Rhätien kommen, 
kein Landmann reifen, ohne feinen Willen. Die Miliz 
war in bürgerlihen Sachen unter dem Landrecht; feine 
Haltung macht feine Vertheidigung leichter, Strenge 
Mannszucht wachte über die raubenden Breonen; Uns 
brbnung fehien dem Oſtgothiſchen König der größte 
Feind feines Reichs 9). Er forgte auch für die Vieh⸗ 
sucht, und ließ bad große Vieh der Alemannen mit eis 
ner ſtaͤrkern Art auf den Bergen bet Landes Norikum %) 
Hatten, Die Provinzen des Reichs waren fich fo fremde, 
daß dieſes nicht ohne Erlaubniß gefchehen konnte. In 
Großen Reichen follte freyer Handel und Wandel ber 
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viel anderes tröften ; aber Damals mochte die Einfchrän 
fung vergeben werden: alle Macht beruhete nuf ben 
Waffen der Menge; ed war nicht rathfam, Die bars 
barifchen Wölkerfchaften genau zu verbinden, Die 
Sprache und eigenthümlichen Gewohnheiten der dama⸗ 
ligen Gothen find nicht befannt genug, um zu ente 
ſcheiden, ob und was in den Sitten und Mundarten 
der Schweizer noch Gothiſch iſt. In dem wildeſten 
Theil des Rhaͤtiſchen Gebirges mitten unter Romani⸗ 
ſchem Volk reden die von Affers Teutſch; im dem Lug⸗ 
netz glaubt man die Enkel der aͤlteſten Rhaͤtier zu et 
kennen 91): aber von ſolchen Herleitungen iſt leichter 
zu zeigen, daß alle ungewiß, als welche die wahre iſt. 
Landesart und viele Zufaͤlle geben oft verſchiedenen Vol⸗ 
kern 9°) ähnliche Gebräuche, hingegen als jedes Thal 
für feine Einwohner die. Welt war, wurden felbft is 
der Mundart auch Nachbarn ſich fremd ), In dieled 
Gebirg zogen die Rhätier vor wohl dritthalbtaufend 
Fahren; von den Zeiten der Cimbern, feit faft neun. 
zehnhundert Jahren, wanderten viele fremde Nationen 
durch diefe Alpen; feit wenig mehr als taufend Jah⸗ 
ren haben wir Urfunden der Gefchichten des Landes; 
alfo ift keinesweges leicht, ausznmachen, was, von 
dem Prätigau bis zu den Gemeinen ob Verona 9), 
in jedem Thal Tauruffifh, Rhätifch, Cimbrifch, Ale⸗ 
manniſch, Gothiſch oder Teutſch ift, 
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In dem fuͤnfhundertſten Jahr unfrer Zeitrechnung Allger 
war die Romaniſch redende Schweiz unter den Burs Ne Schi 
gundionen, die nördliche Teutfche Schweiz Alemans ben. Br 
niſch, Fränfifch, oder wüfte, Nhätien unter ben Ofts 
gothen. Die-Könige der Franken glaubten katholiſch, 
Die Könige der Gothen und Burgundionen arianifch 95); 
Daß. nämlich Jeſus Chriſtus dem Vater nicht gleich, 
fondern ähnlich, nicht unerfchaffen, aber vor allen 
Creaturen erfchaffen, fey. Denn das unterfuchten die 
Chriſten, da doch Epriftus bezeugt, „niemand wiffe, 
„wer der Sohn ift, ald der Vater,“ 


Achtes Kapitel, 
Die Zeiten des Reichs ber Burgundionen. 


(466 — 534.) 

Sundloch, von Weſtgothiſchem Geblüte, Heerfühs Mon de 
ser oder König der Burgundionen, hatte vier Söhne; niglihe 
einem jeden hinterließ er eine große Stadt; fo wohnte —* 
an Genf König Hilperich "), Godegiſel zu Belancon, 
Gondebald in Lion, Godemar zu Vienne ?). Die Für 
siglihe Würde war bey den Teutſchen Voͤlkern ein 
friedfame8 Amt, ohne anderes. Gefchäft ald die Ges 
weine zu verfammeln und ihren Willen zu tun: dar⸗ 
um war der Fönigliche Name erblih, der Ordnung 
wen, und weil auch Einfältige diefe Formen vers 
walten konnten. Im Krieg wählten die Stämme den 
sm Seldyanptmann, welcher zur Behauptung und 
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Vergroͤßerung der Nationen alle andere an Einficht, 


Muth und Gluͤck zu übertreffen ſchien. So lieb die 


Sreyheit ihnen war, fo genau gehorchten fie dem Feld⸗ 
hauptmann; der Menfch gehorcht gern, wenn er weiß 
warum und wie weit? Der Feldoberſte war nur im 
Krieg unumfchräntt 3), Als die Provinzen bes Kaiſer⸗ 
thums eingenommen wurden, trug fich zu, daß ents 
weder Könige zugleich Helden waren, oder die Kelben 
die Könige fo verdunfelten, daß das Volk fie vergaß, 
Um die eroberten Länder zu behaupten, blieb die Form 


der Verwaltung militärifch, das ift, derſelbe blieb 


Führer des Heers und Vorſteher aller göttlichen und 


menfchlichen Gefchäfte und Gerichte), Hiezu kam, 
daß die Kaifer den barbarifchen Fürften das Patriciat 


(dad ift Statthalterfchaft ihrer eigenen Gewalt) über 


die Römitchen Landesbewohner auftrugen 5): hiedurch 


Jernten diefe kaiſerlich herrfchen, doch nur über Befſiegte. 





—— 


Die wachſende Macht wurde erblich, weil bey Wertpeis 


Tung des eingenommenen Landes der Hauptmann ber 


Schaar Vorzüge hatte; dadurch blieb fein Haus reich 


zum Wohlthun, ſtark zu Kriegen; ein ärmerer kennte 
fih nicht behaupten; Auflagen waren unbefannt 6), 
Auf diefe Urt flieg das Anſehen der Heerführer; ſo 


wurde ed unumfihränft über die Römer; fo, erblich. 


Bey diefer Gewalt ließen die Burgundionen die vie 
Fuͤrſten, Söhne Gundiochs, Ein Volk unter vier Kd⸗ 


nigen. Gondebald war bey weitem der mächtigfie ); 


‘ 
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ſeine Herrſchaft lag in der Mitte; ihn erhob Olybrius, 
Kaiſer von Rom, zu dem Patriciat; nach dieſem Kai⸗ 
ſer beſtieg Glycerius, vornehmlich durch ſein en Bey⸗ 
ſtand, den Roͤmiſchen Thron 8). 

Nach Verfluß der Zeiten, worinn bey allgemeiner Ruben 
Dienftbarkeit nur der Kaffer die Augen auf ſich zeg, ſerGeſa 
flieg jeder Fühne und kluge Mann an der Spiße feines 
Volks empor zu unabhängiger Gewalt. Hiezu wurde 
in Ermangelung der gelehrtern Kriegskunſt Lift und 
Gewalt verfucht. Jedes Volk lebte in eigenthümlichen 
Sitten. Diefe Unternehmungen und Sitten find merk⸗ 
würdig, ſowohl zu Warnung der Nachwelt, als zu 
Verbefferung ihrer Folgen. 1 

Als Gondebald bey den Burgundionen d ber maͤch⸗ 1. Burc 
tigſte Vierfuͤrſt war, und Rom fo gegen ſich ſelbſt wuͤ⸗ dionen. 
thete, daß in zwanzig Jahren bis neun Kaiſer ernannt Zuſtand 
worden, regierte in Afrika Genſerich, König der Wan⸗ 
dalen, ein Mann, deſſen Schlauheit in feinem Alter 
mehr Nationen verderblid wurde, al& er vormals 
plünderte und unterjochte, Er fürchtete die Unterneh⸗ 
‚mungen der Kaiſer, welchen er dad Reich der Afrifanis 
ſchen Käfte entriffen,. und nicht weniger die Spanifchen 
Gothen, weil er einer unfchuldigen Prinzeffin ihres koͤ⸗ 
niglichen Hauſes, die fein Sohn geheirathet, Nafen und 
Ohren abichneiden ließ. Er hatte den.König der Yuns 
nen bewogen, Europa.zu überziehen, um die Gothen 
und Nömer zu befchäftigen. Als die Hunnifche Macht 


172 


4 
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mit Attila verfchwunden, ermunterte Genſerich den 


Meftgothiichen König Eurich, bey Anlaß der Unruhen - 
Noms Gallien zu unterwerfen: bicdurch hinderte er 


ihn, die Spanifchen Provinzen zu vereinigen. Wider 
Eurich erwarb Kaifer Anthemius die Hälfe Riothims, 
eined Brittiſchen Königs. Riothim, gefchlagen, flo} 


nad) Burgund, als zu des Kaiferd Bundögenoflen 
ber Eurich, nachdem durch feine Waffen die Arver⸗ 


ner, Xrelate und Marfeille gefallen, unterwarf die 
Burgundionen, weil das Haus Gundiochs Die Freund⸗ 
ſchaft Roms Weftgothifcher Blutöfreundfchaft vorzog 9) 


Nicht lang vor Genſerichs Tod gieng dad Kaifertfum 





unter: Fein König oder Staatsrat neuerer Zeiten ver | 
fand beffer als diefer Wandale, zu eigenem Vortheile 


Über viele Nationen Unglü zu bringen. Burgund. 
war in Hungersnoth durch die Verheerung der Wells 


gothen: viertaufend Arme ernäßrte Decius, Kaifer 
Maͤcilius Avitus Sohn; fo auch Sidonius Apollina⸗ 
ris, Biſchof zu Clermont, nebſt andern Praͤlaten, wie 
es gelehrten und geiſtlichen Männern ziemt >). Se 
härter die Zeit, deſto edelmuͤthiger wurden gute Men⸗ 
ſchen; Biſchoͤfe wagten für ihr Volk das Leben; fie 


gaben die geheiligten Schäge, um Nothleidende zu 


jpeifen; Paulinus verkaufte fich felbft, um einer 
Wittwe einzigen Sohn aus Wandaliſchen Banden zu 
retten I), 


m 
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Als Eurich ftarb und ohne Zweifel Gondebald das Were 
Datriciat wieder behauptete, erhoben NHilperich und SUNd 
Sodemar, feine Brüder, Krieg wider ihn. Sie lagen Reihe. 
anter; Hilperich und feine zwey Soͤhne wurden gefans 
gen und enthauptet, feine Gemahlin in die Rhone ges 
türzt. Godemar, entfchloffen zu freyem Tod, floß 
uf feinen Thurm zu Dienne; in deffen Naud) und 486 
Flammen verlor er unerfchroden das Leben 1). Nils 
perich8 Tochter Sedeleube weihete fich gottesdienftlicher 
tebensart und fliftete bey der Stadt Genf St, Victors 
Rirche 3). Aurelian, Gefandter Chlodwigs, Königs 
ber Franken, bat für feinen Herrn um ihre Schwefter, 
Chlotilde. Gondebald bedachte, daß der Sränfifche 
König ihres Vaters Erbgut fordern würde; darum ers 
mahnte er die Nichte, „Keinen Goͤtzendiener zu heira⸗ 
then 36), YUurelian aber Fam verkleidet in ihre Woh⸗ 
nung, erinnerte fie an ihre eltern, kobte ihr den Hel⸗ 
denſinn des Königs der Franken, und machte ihr Hoffs 
zung, das Werkzeug feiner Belehrung zu werden. Da 
rahm fie einen Ring. Deffen erfchrad der König, ih⸗ 
68 Vaters Bruder; doch fürchtete er, fie zuruͤckzuhal⸗ 
en. Nachdem Chlotilde den goldenen Schilling 1) 
mb Pfennig zum Chepfand angenommen, ſetzte fie 
ih auf einen bedeckten Wagen 5), von vier Ochfen 
zezogen, und fuhr in das Reich der Franken. Auf 494 
ven Gränzen bat fie die Getreuen ihres Gemahls, das 
hurgundiſche Land im Kreife von zwölf Meilen zu ver⸗ 
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- müflen: da fie den Rauch der Dorfichaften erblidte, 
Iobdte fie Gott um die Rache ihrer eltern. Sobald 
fie von Chlodwig unter dem Zujauchzen der Fraͤnki⸗ 
fhen Schaaren empfangen worden, zog Aurelian zu "I 
Sondebald, ihre Koſtbarkeiten abzuholen; der König, 
welcher ihn Härte umbringen mögen, erfüllte aus |: 
Furcht fein Verlangen 1%). Als aber Alemannien, Ars 
vernenland und Armorika :7) dem Heerfuͤhrer der 
Staufen gehorfam "geworben, zog Chlodwig wider 

99 Gonvebald in den Streit an der Ouche '2): dahin. auch 
Godegijel, auf Mahnung feines Bruders Gondebald, 
er gieng aber zu dem Feind über, Der verratfene 
König floh Burgund hinauf. Als er zu Avignon von . 
ben Sranten, hart gedrängt wurde, begab fich fein 
Rath, Aredius, ein Nömer 186), zu dem-Feind, umd 
ftellte vor, „fo lang in Burgund mehr ald Ein König . 
„ſey, ſo lang werden alle den Fraͤnkiſchen Heerführer 
„fürchten; er foll den Äberwundenen König nicht flärs 
„zen. Wiederum flellte Aredius feinem Herrn vor, 
„er Toll der Zeit fich unterwerfen, fo werde fie ihm 
„günftig werden.” Da verfprach der .König der Burs 

gundionen, dem König der Franken Steuer zu geben 
und in Kriegeu fein Mann 19) zu ſeyn. Er gab au, 
daß Godegifel nicht nur Befarcon, fein Erbtheil, und 
Genf, welche Stadmer ihm gegeben, ſondern aud) 
Vienne, welche er erobert, ruhig befiße., Als nachs 

op) mals die Franken ihre Kriege an entfernten Graͤnzen 
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führten, und Burgund fremde Herrſchaft ungern dul⸗ 
dete, waffnete fi) Gondebald mit Beyfall des ganzen 
Volks wider Godegiſel. Da er ihn zu Vienne belas 
gerte, fandte berfelbe, bey entftchendem Brodmangel, 
‚die, welche nicht Kriegsdienfte thaten, aus der Stadt: 
yon einem derfelben, welcher in den Warfferleitungen 
"gearbeitet, wurde Gondebald durch letztere in die Stadt 
geführt; Godegifel in einer Kirche erfchlagenz feine Näs 
the und Herren =) farben in Martern, Die Fraͤnki— 
ſche Befatung wurde Alarich, dem König der Weſtgo⸗ 
then, überliefert; Gondebald machte mit ihm einen 
Bund. Diefe Thaten behauptete er tapfer; Chlodwig 
ſchloß diefen Krieg wider einen Fürften, welcher aus⸗ 
waͤrts nicht furchtbar, in feinem Lande unübermwindlich 
ſchien ="), 


Zur Zeit, ald der König der Franken die Alemans Die S 


nen unterwarf, wurde die Wüfte um Aventicum und Gond 


alles Land an der Aare von Gondebald eingenoms ® 


men 2); und als die DOftgothen Italien eroberten, that 
er einen Zug über dad Gebirg und plünderte die Ebe⸗ 
nen bis an den Po und an den Ticino 3). König Dies 
trich machte mit den Franken einen Bund wider ihn 23b), 
Aber die Siege der Ießtern 23°) brachten den weifen 
Oſtgothiſchen König zu der Meberzeugung, daß die vdl⸗ 
lige Theilung der Burgundiſchen Reiche ihm nicht ſo 
vielen Zuwachs an Macht, als Gefahr von ihrer Nach⸗ 
barſchaft bringen würde 234), Alſo gab er Sigmuns 
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ben, Sohn Gondebalds, feine Tochter Oftgotha ; wer 
gen der Gefangenen fandte er nach Burgund zwey Bis 
fhdfe: Gondebald nahm Xdfegeld für die in jenem 


Feldzuge von 493 gefangenen Kriegsmänner ; Pie uͤbri⸗ 


tacter 


gen fechstaufend Dienfchen ſchenkte er der Fuͤrſprache 
Biſchofs Epiphanius von Pavia; fein Vortrag bewegte 
des Königs Herz 2). ’ 

Er war Tein ſolcher Barbar, daß er nicht gewußt 


er Ver— baͤtte, wie viele gute Kenntniſſe ihm fehlten. Darum 


fung.‘ 


zog er gelehrte Roͤmer in feinen Rath. Cr las die Bis 
bei fo, daß er von gelehrten Biſchoͤfen Erläuterungen 


begehrte 35), Der Füngling Syagrins, den fich ber 


König zum Rath gewählt, bemühete ſich, die Burguns 


diſche Sprache zu verbeffern °%). Der Tag wurde in 


Stunden abgetheilt 7); hiezu ſandte ihm der König 
Dietrih eine Sonnenuhr, welche die Zeiten des/ Tas 
ges, eine Waſſeruhr, die die Stunden der. Nacht ans 
zeige, und verftändige Männer, um fie zu regieren 23). 
Dietrich rühmte fich bey diefem Anlaß des beräßmten 


Boethius, und ſprach: „bie Burgundionen werben 


„aufhören fi) den Oftgothen zu vergleichen, wenn fie 
„folhe Männer und folche Kunft bey uns finden.“ 
Der Untergang ber Wiffenfchaften kam nicht fomohl 
von den Barbaren, als von benen, welche ſich weiſe 
daͤuchten. 

Die Bargundionen r waren die erſten und ſtaͤrkſten 
im Feld; alſo, agleichwie im alten Athen Buͤrger und 


- 
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Fremde nicht gleiches Recht hatten, war ein Römer in 
ihren Berichten unter einem Burgundionifchen Mann 2), 
Diefen Unterfbhied wollte der König durch neue Ges 
fette mildern oder abfchaffen; vielleicht aus Menſch⸗ 
lichkeit; oder ihäbte er den Geift, welcher in den Nds 
mern war, höher ald die Burgundifchen Körper? Auch 
konnte er die Nationen verniengen wollen, damit feine 
Macht, gering Über die Männer feines Volks, nad) 
und nach uͤbergehe in unumfchränkte Kalfermacht, wie 
er fie über die Römer übte; die Römer Ffonnten ihm: 
helfen jene dazu zu nöthigen. Nach fo langer Zeit ift 
ſchwer zu entfcheiden, ob er die neuen Geſetze in ty⸗ 
rannifchen oder in den edelften Abfichten entworfen : aber 
fo oft eine Nation oder ein Landfland, welcher er fey, 
von dem oberften Vorfteher, unter weldhem Schein ed 
geſchehen mag, in alten Mechten gekränft wird, fo ift 
nicht ungerecht, fondern Hug, ſchlimme Abfichten zu 
vermuthen : erftlich, wenn fie rein wären, ſo würde 
nicht unmoͤglich feyn, die Öffentliche Stimme'zu gewins 


nen, um fie mis Wiffen und Willen der zufammenbes 


zufenen Stände auszuführen; zum andern,. weil alle 
politiſche Uebel zu willfürlicher Gewaltuͤbung fich vers 
‚halten wie Krankpeiten zum Tod; unheilbar ift nur der 
Tod, Als der Entfchluß Könige Gondebald befannt 
wurde, murtete ganz Burgund, und beſchloß, ihm 
zu widerftehen. ' Alle wahre Freyheit beruhet auf einer 
yon diefen beyden Grundfeflen, daß die Bürger, wie 
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den, Sohn Gondebalds, feine Tochter Oſtgotha; wer 


gen der Gefangenen fandte er nach Burgund zwey Bis 


fchdfe: Gondebald nahm Xöfegeld für die in jenem 


Feldzuge von 493 gefangenen Kriegdmänner ; Pie äbris 


acter 


gen ſechſstauſend Menſchen ſchenkte er der Fuͤrſprache 
Biſchofs Epiphanius von Pavia; ſein Vortrag bewegte 
des Königs Herz N). 


Er war Fein folcher Barbar, daß er nicht gewußt | 


r Ver⸗ hätte, wie viele gute Kenntniffe ihm fehlten. Darum 


ung. ' 


zog er gelehrte Nömer in feinen Rath. Cr las die Bis 
bel fo, daß er von gelehrten Bifhdfen Erläuterungen 
begehrte 5), Der Juͤngling Spagrius, den fich ber 
König zum Rath gewählt, bemühete ſich, die Burguns 
diſche Sprache zu verbeffern °). Der Tag wurde in 
Stunden abgetheilt 27); Hiezu fandte ihm der König 
Dietrich eine Sonnenuhr, welche die Zeiten des Tas 
ged, eine Wafferußr, die die Stunden der. Nacht ans 
zeige, und verftändige Männer, um fie zu regieren 3). 
Dietrich rühmte fich bey diefem Anlaß des beräßmten 


Boethius, und ſprach: ‚die Burgundionen werben 


„aufhören fich den Oftgotben zu vergleichen, wenn fie 
„ſolche Männer und foldhe Kunſt bey uns finden.“ 
Der Untergang der Wiffenfchaften kam nicht fomohl 
von den Barbaren, als von denen, weiche fich weife 
daͤuchten. 

Die Burgundionen waren die erſten und ſtaͤrkſten 
im Feld; alſo, gleichwie im alten Athen Buͤrger und 
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Fremde nicht gleiches Recht hatten, war ein Römer in 
ihren Gerichten unter einem Burgundionifchen Mann 9), 
Diefen Unterfchied wollte der König durch neue Ges 
feße mildern oder abfchaffen; vielleicht aus Menfchs 
lichkeit; oder fchäbte er den Geiſt, welcher in den Roͤ⸗ 
mern war, höher als die Burgumdifchen Korper? Auch 
Tonnte er die Nationen verniengen wollen, damit feine 
Macht, gering Über die Männer feines Volks, nad) 
and nach äbergehe in unumfchränfte Kalfermacht, wie 
er fie über die Römer übte; die Römer konnten ihm 
helfen jene dazu zu nöthigen, Nach fo langer Zeit iſt 
ſchwer zu entfcheiden, ob er die neuen Geſetze in ty⸗ 
rannifchen oder in den edelften Abfichten entworfen : aber 
fo oft eine Nation oder ein Landftand, welcher er fey, 
von dem oberften Vorſteher, unter welchem Schein es 
geichehen mag, in alten Rechten gekraͤnkt wird, fo ift 
nicht ungerecht, fondern Flug, fchlimme Abfichten zu 
vermuthen : erftlich, wenn fie rein wären, fo würde 
nicht unmöglich feyn, die Öffentliche Stimme: zu gewins 
nen, um fie mit Wiffen und Willen der zufammenbes 
rufenen Stände auszuführen; zum andern, weil alle 
politiſche Uebel zu willtürlicher Gewaltübung fich vers 
balten wie Krankpeiten zum Tod; unheilbar iſt nur der 
Tod, Als der Entfchluß Königs Gonbebald bekannt 
wurde, murrete ganz Burgund, und befchloß, ihm 
zu widerftehen. ' Alle wahre Freyheit beruhet auf einer 
von diefen beyden Grundfeflen, daß die Bürger, wie 


‚02 


Seſetz. 
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damals, Kriegsmaͤnner ſeyn, oder daß die Kriegs⸗ 
maͤnner gute und verſtaͤndige Buͤrger ſeyn; hievon iſt 
ein gar zu großer Mangel. an Beyſpielen. Als nicht 
nur alle Burguntionen, fonbern (welches merkwuͤr⸗ 


dig) auch die Roͤmer für das gemeine Beſte hielten, 


den König einzuſchraͤnken, verſammelten ſich alle geiſt⸗ 


lichen und weltlichen Herren und freyen Maͤnner des 
Burgundioniſchen Reichs in die Stadt Geuf auf einen 


Landtag. In dem ſechs und dreyßigſten Jahr, nachdem 
Gondebald feinem Vater Gundiod) in der Herrſchaft 
gefolgt, ‚nachdem er gegen viele tapfere Feinde durch 


— 


Muth und Kunſt das Reich behauptet und glorwuͤr⸗ 


dig ausgebreitet, wurden feine Geſetze von dem Tag 
der Burgundionen abgefchafft, und er unterwarf fi 
dem Willen feines Volks 5), 


Nachmald wurde ein anderes Geſetzbuch auf den 


Tag zu Ambieu 37) gebracht, und von ſechs und 
dreyßig der Großen unterfchrieben 32). Als die Bars 
gundionen in dad Land gekommen, hatten bie Römer; 


jeder Einem aus ihnen, zwey Drittheile feines Zeldes, 


ein Drittheil feiner Knec)te, und von Wald, Garten 
und Hof die Hälfte abtreten müffen 33); funfzig Jahre 
lang 34) mußte fo viel jedem Keibeigenen werden, wels 
chen die Burgundionen frey ließen 3), Wenn bey frieds 
famer Einnahme fo getheilt wurde, was blieb Einwoh⸗ 
nern eroberter Länder! Durch diefe Thellung befam für 
gleiche Beduͤrfniſſe jeder gleich viel; dem Hirten gab 


ur y- 
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. fe eine größere Landſtrecke als dem Bauer, weil zu 


Nahrung durch Brod weniger als zu Viehzucht erfor⸗ 


- dert wird; es ift wahr, daß man bey diefer den Feld⸗ 


bau entbehren kann, bey dieſem nicht jene. Ganz 


Burgund 5) und jedes Gut 37) hieß das Loos: Fein 


Vater mochte es veräußern 33), es erbte auf alle Kins 


der 39), auch die Nonnen genoßen es 4°), ihr Erbloos 
kam aber auf ihrer Brüder Geſchlecht. Güter, welche 
einem der König. ſchenkte, behielt er fo lang als des 
Königs Huld +). Schmeicheley erwarb damals nicht 
allen Kohn, der König mußte viele fchonen, viele ges 
winnen; alfo blieben Muth und Klugheit, fo lang ohne 
fie freye Männer nicht reich, noch mit ihnen arm wers 
den Fonnten, Die Theilung des väterlichen Löoſes une 
ter alle Kinder war das befte Geſetz; Eleine Güter wers 
den fleißiger und beffer gebaut +): entweder werben 
die Wieſen zu Feldern, obwohl ihr ſchwerer Bau mehr 
Auſtrengung des Geiſtes und Koͤrpers erfordert; oder 
das Wieſenland wird kuͤnſtlicher gehalten; auch das 


Vieh nicht nur geweidet, ſondern zu vielen Gewerben 


benußt 23), Mo weder diefed noch jenes gefchieht, 
müflen Auswanderungen vorgenommen werden, oder 


das Volk muß in fremde Kriegsdienſte ziehen +). In 


Burgund wurde damals Feldbau und Weinbau 4) her⸗ 
geſtellt; in den Wäldern Pläße %#) urbar 47); mehr 
würde geichehgn feyn, wenn die Allmende +) vertheilt 
worden wären; der träge arme Mann verläßt ſich dar⸗ 
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auf; Allmende halten ein Wolf in der Barbarey nie 
der; ohne Alnftrengung wird nichts verbeffert, ein 
Menfch arbeitet gewöhnlich nur fo viel er muß. Darum 
übten bey den Burgundionen Knechte die Handwerke 
der Schneider, Schufter, Zimmerleute und Schmiede; 
Knechte arbeiteten in Silber und Gold #). Nom bey 
den Alten hielt Handwerker zu niedrig, Athen zu bo; 
die Künfte Eleinen Gewinns erniedrigen den Geift, 
Sclaverey aber die menſchliche Natur; die Handwerker 
follten. weder dienftbar feyn, wie in Rom, noch herrs 
ſchen, wie bey den Athenienfern. Man findet im dem 
Geſetz der Burgundionen Meldung von gefchriebenen 
Urkunden, von verfchloffenen Thüren, vom Aderbau 
mit Ochſen, von Fuhrwerken und andern Sachen, die 
bey ungefitteten Völkern felten find 5), ine Gelds 
firafe feßßen fie darauf, wenn einer einem Fremden 
Haus und Heerd verfage, oder ihn zu einem Roͤmer 
weife, und verordnen, den, welcher dieſes thun wärs 
de, wenn er ein Föniglicher Knecht jey, zu fläupen st), 
Sie verurtheilen zum Tod einen Knecht, welcher einem 
freyen Weibe die Haare abfchnitte 5°): fie beftimmen, 
wie viel dem Mahrfager 53) zu geben, um das geſtoh⸗ 
Iene Gut anzuzeigen 52) : alfo heißen fie doch nicht une 
billig in ihrem eigenen Gefe 5) Barbaren 56), Man 
fieht in ihrer Verwaltung, mit welcher Mühe fie fi 
aus dem wilden Stand der Vorältern empordrängten: 
lang vor den Franken 57) verboten fie die alte Sewohn⸗ 
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k, einen Mord mit Geld auszufühnen 59): es waren 
ihnen fo viele reiche Nömer, daß ihr eigened Leben 
ch dieſe Sitte in Gefahr kam; ſonſt erlaubten ſie die 
Ibftradhe, nur großen Seelen iſt fie kein Vergnügen, 
enm einer ein Mädchen entführte und cine fehr große 
Idbuße nicht geben fonnte, io durften die beleidigten 
(tern ihren Willen an ihm thun, wie Sulbert an dem 
liebten der Heloiſe 5), Wenn ein frenes Mädchen 
em Kuecht beywohnte, fo mußten beyde und fie 
ie fm alten Rem ©°) ) durch ihre eigenen Neltern 6) 

Zeugen bewiefen ihre Glaubwuͤrdigkeit In red⸗ 
yem Zweykampf; wenn einer überwunden wurde, [9 
aßten alle, welche gezeuget hatten, wic er, eine große 
umme Geldes bezahlen =), Wenn man lieft, wie ei⸗ 
-, ber einen Hund gefloblen, demfelben in der Vers 
mmlung des Volks den Hintern kuͤſſen mußte 5), fo 
fein Zweifel, daß diefen Geſetzgebern ein Gefühl pers 
licher Würde fehlte, welches bey den Alten Haupts 
veimniß der Geſetzgebung war, Die Weiber, mie bey 
len Wilden 4), wurden den Ueltern abgelauft %). 
e von ihren Männern liefen, erftiddte man in moras 
ven Pfuͤtzen ©), Uber die Männer durften in drey 
en ſich von ihnen ſcheiden; erſtlich, um Ehebruch; 
cytens, wegen Giftmiſcherey; drittens. wenn ſie 
nd Zauberey Todte ſtoͤrten 67); zur Zeit Gondebalds, 
e zur Zeit Kaiferd Auguſtus °S), und noch in unferm 


hrhundert, ließ man fich bereden, daß Men'chen ih⸗ 
Mauert Merle, XIX, 7 


’ | 
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Ion dem Kaum ſaß der neue König auf dem Stul feines Bas 
fchen ers, und erhielt (ehe er es begehrte) vom Kaifer Anas 
PURE. ins Das Patriciat ®), als Papft Hormisdas daruͤ⸗ 
ber einen ernften Brief an ihn fchrieb, daß (wegen bes . 
vorigen Königs müden Alters, oder arianifcher Geſin⸗ 
nung 9) ) die jährliche Verſammlung der Bifchdfe uns 
terlaffen worden 9), Der Papft von Rom hatte das 
Anfehen, welches dem Ruhm vorzüglicher Weisheit gen | 
buͤhrt, als Wormund und heiliger Water der unmiffens 
den Voͤlker, welche fein bedurften 5), Worlänglt war 
unter ben Burgundionen, wie faft allen alten Voͤlkern, 
das höchfte Anfehen bey den Prieflern 9%): fie regierten 
die Nationen wie die Seele den Körper; die verftändigs 
fen Vorfteher bildeten ſich in diefem Stand, oder chrs 
ten die Priefter 9%). Prieſter hatten den Vorſitz in ber 
Verſammlung des Volks, in den Gerichten; man glaubte, 
friedſame Wiffenfchaft mache die Menfchen milder als 
das Leben in Waffen. Man hielt Priefter (deren Nuhm 
auf Einficht, deren Macht auf Gotteöfurcht beruhete, 
und welche nie größere Gewalt haben konnten, als das 
Herz der Nation ihnen gab) für nicht fo gefährlich, wie 
kriegskundige Fuͤrſter, Haͤupter bewaffneter Parteyen, 
Die menſchliche Geſellſchaft iſt wider den Mißbrauch 
der Waffen entſtanden 9%); Kenntniſſe erhalten fie; Got⸗ 
teöfuscht fchien ihr edelſtes Band; fie erhebt bis zu Sort, 
' Gewalt und Effen find für Vieh. Im folchen Gefins 
| ‚nungen traten die Barbaren von dem Oberdruiden 9) 
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gernen Hütten, um welche viel fpäter die Stadt Lau⸗ 
fanne entfiand 20). In einem hohen Thal mitten auf 
bem Berge Sura, an einem durch Selfenrigen in bie 
Drbe herunter filternden See 55) , errichtete Pontius eine 
Einfideley. In andern dden Thälern diefes Gebirges 35P) 
lebten Romanus und Lupicinus, Männer von gutem 
Geſchlecht aus Burgund, anfangs einfame Waldbrüber, 
nachmals In Elöfterlicher Gefellichaft 8°); Eigonius aber 
baute eine Hütte an dem Fuß eines ungemein hohen fonts 
rechten Selfen, deſſen Grau ftundenweit in das Land 
Hinausglänzt 7). Alle diefe Gegenden wurden anges 
baut, als wenn die Menfchen ſich zu denen am liebften 
gefellten,, welche vor ihnen fliehen. Die damaligen Bis 
ſchoͤfe 8) und Einfidler kamen faft alle in den Rang der 
Heiligen; ihnen gefchah wie den Halbgöttern und Hel⸗ 
ben der Griechen; diefe hatten wilde Thiere, fie haben 
rohe Barbaren gezähmt, | 


Als Gondebald, König der Burgundlonen, fehr alt König 
geworben, verfammelte er die Nation auf einen Tag 9°, Sl. 
nach Quadrunium, feinem Hofe unweit Genf 3). Da 
wurbe fein Sohn Sigmund als. König auf einen Schild 
emporgehohen °). Er felbft, nachdem er dad Nömis 
ſche Kaiſerthum, Chlodwig und viele andere berühmte 
Helden überlebt, ſtarb, in dem funfzigften Fahr feiner - 
‚Gewalt, in einem Alter, wozu Könige felten kom⸗ 
men 9). 


y 
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Bon dem Kaum faß der neue König auf dem Stul feines Bas 
—* ters, und erhielt (che er es begehrte) vom Kaiſer Ana⸗ 
Pit ſtaſius das Patriciar %), als Papft Hormisdas daruͤ⸗ 
ber einen ernften Brief an Ihn fchrieb, daB (wegen bes 
vorigen Koͤnigs muͤden Alters, oder arlanifcher Gefin 
nung 9) ) die jährliche Verfammlung der Bifchdfe uns 
terlaffen worden +), Der Papft von Rom batte bad 
Anfehen, welches dem Ruhm vorzäglicher Weisheit ges 
buͤhrt, als Wormund und heiliger Water der unwiſſen⸗ 
den Voͤlker, welche fein bedurften 5), Worlängft war | 
unter den Burgundionen, wie faft allen alten Böltern, 

das höchfte Anfehen bey den Prieflern 96): fie regierten 

die Nationen wie die Seele den Körpers die verſtaͤndig⸗ 
flen Vorſteher bildete fich in diefem Stand, ober ehr: 

ten die Priefter 9). Prieſter Hatten den Vorſitz in der 
Verfammlung des Volks, in den Gerichten; man glaubte, 
friedfame Wiſſenſchaft mache die Menſchen milder als 
dad Leben in Waffen. Man hielt Prieſter (deren Ruhm 
auf Einficht, deren Macht auf Gottesfurcht berupete, . 
und welche nie größere Gewalt haben konnten, als das 
Herz der Nation ihnen gab) für nicht fo gefährlich, wie 
kriegskundige Fuͤrſten, Haͤupter bewaffneter Parteyen. | 

Die menſchliche Geſellſchaft if wider den Mißbrauch 

der Waffen enıflanden 8); Kenntniffe erhalten fie; Got⸗ 

tesfurcht fchien Ihr edelſtes Band; fie erhebt bis zu Gott, 

Gewalt und Elfen find für Vieh. In folchen Gefns 
nungen traten die Barbaren von bem Oberdruiden‘®) . 
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zur chriſt ichen Religion; befto hoͤher hielten fi ie die Bis 
ſchoͤfe und Ihren Oberſten; dieſer bediente ſich der Zeit, 
wie nun die Fuͤrſten. 

Der neue König, welcher katholiſch war, befahl Im 
Dem Erzbifchof Avit von Bienne Zufammenderufung als Detfat 
ler Burgundiſchen Biſchoͤfſe zu einer Verſammlung an ‚eier 
dem Ort Epaone 100), Dafelbit gaben fie der Cleriſih 
Drdnungen, Deren Webertreter von ihren Brüdern ges 
sichtet wurden, Mönche.nach dem ausdrädlichen Recht 
uber Durch die meiften Stimmen unter ihrem Abt '), 
Aebte und Priefter von dem Biſchof; wenn fie wollten, 
von dem Erzbifchof 7). Wenn ein Priefter Verbrechen 
begieng , fo mochte ihn jeder anklagen, er durfte feinem 
Michter ausweichen; wenn er den Tod verdiente, fo 
kam er auf ewig In ein Klofter 3), Wenige Geſetze der 
Barbaren waren blutig '*), Landgfiter hatten bie Kir⸗ 
chen fchon damals, denn die Wohlthaͤtigkeit war Amtes 
pflicht der Seiftlichen, der Landbau ihre einzige gewiffe 
Nahrung: die meiften Mönche pflögten ſelbſt 5); die 
Bifchöfe 1°) beſchaͤftigte auch Landwirthichaft. . Darum 
durfte Fein Priefter noch Abt ohne den Biſchof, noch 
dieſer ohne des Erzbiſchofs Willen, vergabte Güter vers 
kaufen, keiner fie fid) zueignen, oder Verwandten hinters 
laſſen 7), Die Wohlthaͤter vergabten nicht ſowohl 
Herrſchaften, als Einkünfte von Gütern, welche zu ges 
wiffen Burgen, Tduͤrmen oder Höfen gehörten; der Ads, 
nig felbit, ald St, Moritzen Klofter in Wallis ı°%) von 


2 
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Ihm erneuert und geordnet wurde 9), gab Kornland 


und Weinberge ſowohl in ber benachbarten Gegend 


Wadt °), als in dem Genfer Gau und um Vienne; 


Salzkothen in Hochburgund '"); im Augftthal und als 
lis Weiden und Wald 1), Wenn er dem Abt eim 
Herrichaft hätte wollen fliften, er würde ihm Güter in 


Einer Gerend vergabet baden, Die Verfammlung.zt | 
Epaone befchloß, keinen zum Helfer ":3) zu weihen, der 


‚ In die zweyte Ehe getreten 114), Teinen, der eine Witt 


we genommen; keinen jungen Geiftlichen zu einer Non⸗ 
ne zu laffen ohne Willen der Aeltern verfelben; daß auch 


Alte nur der Mefle wegen die Nonnenklöfter, überhaupt 
kein Geiftlicher in verbotenen Stunden 115) oder ohne 
Noch und ‚ohne Zeugen Weiber befuche: vollkommene 
Keufchhelt war allezeit ehrwärdig, als feltener Sieg über 
den mächtigften Nelz. Jagd mit Fallen und Hunden 
wurde geiftlihen Herren für unziemlich erflärt. Kemer 


durfte ohne feines Biſchofs Bewilligung reifen. Das 





Verbot, inner gewiffer Grade der Blutsfreundfchaft und 
Schmwägerfihaft zu beirathen, wurde mit alter Kinghelt 


eingeichärft, auf daß die Furcht geiftlicher und weltlis 
cher Strafen im täglichen Umgang ben Trieb erſticke 35); 
fonft würde Unordnung alle Menfchen erfchdpfen, oder 
Gift befchwerliche Schwäger entfernen. Sachen der Ehe 
wurden, wie im alten Rom "7), als heilig von Pries 
ftern gerichtet; das Geſetz iſt für Policey hinreichend, 
bie durcht des Allgegenwaͤrtigen einziger Zaum gehei⸗ 
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er Sehler. Durch das unterftügten fie bürgerliche Ord⸗ 
mg, daß, wenn ein Mörder den Richtern entwich, 
er (welches fonft erlaubt war 113) ), wenn ein Burs 
ımbione feinen Knecht umbrachte, nichts wider ben 
ann fehirmte, Der Bann (Abfonderung der Anbäns 
7 des Geſetzes von dem, der rebellifch ift) war Im Süd 
ıd Nord uralter Gebrauch und Zeichen der Freyheit; 
ie er denn zu der Zeit aufbörte, als die Wafs 
n anflengen den Gehorfam zu erzwingen. Endlich 
urde beichloffen, Feinen Menfchen ohne Hoffnung zu 
fin, teinem Sünder unerbitilich zu feyn, Die letzte 
elung auch Sectirern TC) nicht abzufchlagen; aber mit 
stern follen Feine Geiftliche, mit Juden auch Feine 
tien eſſen. Dielleicht weil Burgumdionen: leicht irre 
urden; vielleicht weil man ein Wort des Upofteld Jos 
mnes (gewiflen Lehrern Gruß und Aufnahme zu vers 
gen) für ein Gebot hielt, da er doch nur ein Weib 
# Umgang mit ärgerlichen gefeßwidrigen gnoftifchen 
ecten warnt 2°), Durch ſolche Geſetze bildeten die 
fchöfe ſich felbft und unfere Vorältern. Mer die 
ierarchie nach Zeiten ihres Verfalls beurtheilen will, 
x Zönnte auch laͤugnen, daß in den Romiſchen Legio⸗ 
n Kriegszucht gewefen; find nicht auch fie vernach⸗ 
Biget worden ? 
König Sigmund hatte von Oftgotha feiner Gemah⸗ Der Unt 
I, Tochter König Dietrichs von Italien, einen Sohn — 
legreich, und eine Tochter Suavegotha. Nachdem " 


523 


- gin feiner Mutter fich brüften und 'unbebälflicy einhen 


feine Diener und ließ ihn umbringen, Als diefed König. 
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bie Königin geftorben,, heirathete Sigmund eine Perfon 
von ihrem Gefolge. Diele, weil unverdiente Standeb 
erhöhung ſtolz macht, warf Haß auf den Prinzen leg» 
seih, welcher. gelacht, als er fie in Kleidern der Kdni⸗ 


geben ſah, Alſo brachte fie dem Konig bey: „Sieg⸗ 
„reich fein Sohn habe die flolze Seele Dietrichs, wel 
„hen, feinen Großvater, er mehr als den König liche; 
‚Abm ſtelle er nah Thron und Leben.“ Sie bediente 
fi) der Macht erzmungener Thränen und verftellter 
Sorge; Zürft Siegreich ſchlief; da fandte der König 


Dietrich hörte, entzuͤndete fich feine Mache; da er fchon 
fehr alt war, feßte er Zolonik zum Feldhauptmann ber 
Oſtgothiſchen Schaaren, Burgund erſchrak; König 
Sigmund, des Jaͤhzorns reuig, flieg von dem Thron, 
ſuchte Gnade bey Gott und floh nah S. Morig y 
Wallis, Auf diefe Nachricht erwachte in der alten Fraͤn⸗ 
kiſchen Königin Chlotilde Dig langunterdruͤckte Rache Ads | 
nig Hilperichs ihres Vaters. Vier Könige (drey waren . 
ihre Söhne) regierten in dem Lande der Franken. Diele 
ermahnte fie, der ſchwachen Hand Könige Sigmunds, 
deſſen Vater ihren Großvater erichlug, deffen Erbe zu - 
entreißen. Drey Könige (den vierten !2:) begätigte 
Suavegotha, Sigmunds Tochter, fein Weib), drey 
Könige, ihre Söhne, gehorchten ihr. Ehlodomir von 
Orleans, Chlotar von Soiffons, Chilbebert von Paris, 
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fchloßen einen Vertrag mit König Dietrich von SStalien, 
Burgund zu theilen, oder um Geld Äber den Preis der 
Eroberung ſich zu vergleichen. Die Oftgothen zogen 
hber die Alpen, die Franken das Land hinauf; Gigs 
mund wurde bald gefchlagen, als der fi) felbft ver» 
Heß 12216): doch ſtritt fein Bruder Godemar unverzagt 
und Hug; die Macht mandte er wider die Franken; bem 


Tolonik ließ er, was diefer eingenommen, Endlich 


wurbe in ©. Morigen Stift König Sigmund gefunden; 
er verbarg fich in geiftlicher Kleidung unter die Brüder, 
Aber er wurde verrathen '21°) und nad) Orleans ges 
bracht; fein Unglüd trug er gottesfürdhtig. Er, fein 
Weib und Giftal und Gondebald, ihre Prinzen, wurs 
ben enthauptet und in einen Sodbrunnen geworfen 12), 
Von dem an war dad ganze Gebirg unter dem König 
der Oſtgothen; er hatte vormals die Provinz Rhaͤtien, 
und nun, mit Genf, die Burgundiſchen Alpen ers 
obert 3), Acht Fahre bemühete fi) Godemar, das 
Meich feiner Väter zu behaupten 3b), Die Oftgothen 
‚gaben ihm Friede +); in einer Schlacht nahm er bie 
Blutrache feines Bruders, er tödtete Chlodomirn, wels 
eher ihn ermordet; die Krieger brachten diefen Leichnam 
der Königin Chlotilde, feiner Mutter, ihre alte Rache 
war ihm Anlaß dieſes Todes, Alsdann zogen bie 
Franken ohne Schonung Alters noch Gefchlechtö In Go⸗ 
demars Land, als duͤrſtete Chlodomirs Schatte nach 
Feindesblut 5), In dem hundert acht und zwanzigſten 
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Jahr, nachdem die Burgundionen über den Rheinſirom 
gezogen, unserer Zeitrechnung in dem fünfhundert vier | 
und dreyßigften Jahr, ftanden Dierbert von Met, Chlos 
tar von Soiſſons und Ehildebert von Paris. Könige 
der Sranfen, im Treffen wider Godemar, Sohn Bons 
bebalds, König der Burgundionen, und fchlugen ihn. 
Man zweifelt, ob Godemar unerlannt bey andern Tobds 
ten gelegen, oder ob er im @efängniß, oder ob er in 
ferner Lande Abenteuer das Leben beihloß. Dieſes 
. Ende nahm ber. Thron, welchem fein Water drey Brüs 
der aufopferte 0), 

Oſtgo- Zu gleicher Zeit ließ Thendat bey den Dfigotien 
Umalafwinden, Qochter des arbßen Königs Dietrich N 
umbringen, Aus diefer That erfolgte der Verluſt Sich 
liens und Roms, Theudats Verderben,, große Nieder 
lagen, ber Untergang fünf auf einander folgender Könfs 
ge, die Auflöfung des. Oftgothifchen Reichs 17), In⸗ 
des Totila die Weberbleibfel der Macht in Toſcana zus 

ſammenzog, wurde von Dierbert, König der Franken, 
Mhätien erobert 3), Won dem an beberrfchten ‚bie ” 
Franken das ganze Helvetifche und Rhaͤtiſche Land. 
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Neuntes Kapitel, 


Die Beiten der Fraͤnkiſchen Könige aus dem Stamm der 


Merwingen. 
(6534 — 751.) 


Bor Einführung der Soldaten und Auflagen berus gfge: 
hete alled auf der Miliz und thren Waffen; die Voͤl⸗Schilt 
kerſchaften waren die Heere )3 bey uns, wie unter den kuns! 


Kaiſern, kommt mehr auf Landertrag und Einkünfte an; 
bie Staaten werden nach dem Willen Ihres Herrn milde 

oder hart verwaltet. Unfere Voraͤltern, die fich felbft 
vertheidigten, ‚waren frey; fie dachten vor allem auf die 
Erhaltung des Eriegeriichen Geiſtes; ein gutes Heer fins 
det Güter, Brod und Geld, ein tapferes Volt fen 
Baterland, überall. So unter ihren Königen, den 
Herzogen oder Hauptleuten, den Grafen oder Kriegsge⸗ 
fellen 2) der Koͤnige. SPriefter der Götter, in Geläns 
‚sen, in göttlichen und menfchlichen Geſchaͤften gelchrt, 
nach ihmen die Blſchoͤfe, von Gottes Gnaden Väter 3), 
giengen mit den Großen zu Math, Alle freyen Mäns 
ner 4) hatten bey der Geſetzgebuug ihr Wort; Feines 
Königs Willkür vermochte wider ein Gele 5), Herzoge 
und Grafen hatten in beflimmten Kreifen Verwaltung 
der hohen und Aufficht über die niedern Gerichte; fie 
Ieiteten den Aufbruch der Mannfchaft ; Stellvertreter 9 
durften fie nicht ohne Erlaubniß fenden. Wenn fie uns 
gerecht urtheilten, fo wurden fie durch die geiftlichen 
Mittel zur Genugthunng angehalten 7); der König bee 


Zumal 


zun⸗ 
. 
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ſtrafte die mißbrauchte Gewalt nach dem Gefch 9), 


Wenige waren der Geſetze, von großer Einfalt, und 
(welches dem Zweck am gemäßeften) weniger Befehle 
oder Unordnungen ald Verbote. Zwar wurde nicht ers 
laubt, ganze Nächte bey Wein und Inftigen Liedern zus 
zubringen, und wenn herumziehende Tänzerinnen m. 
Sonntage auf die Höfe kamen, fo wurden- ihnen wohl 
hundert Prügel gegeben ); doch blieben Freuden ge⸗ 
nug; nicht finſter ſollte das Leben, nur ordentlich wer | 
den. Gepflanzt, verarbeltet wurde das Nothwendige; 
mehr begehrten ſie nicht; niemand wurde durch Arbeit 
erſchoͤpft, auch kein Kind gezwungen ©), Der Ge⸗ 
brauch der Waffen war im Leben das erſte und letzte, 
der Grundpfeller von allem, ohne welchen der Mann 
für nichts gerechnet wurde, Go waren Staat und Le⸗ 
ben unter den Merwingen, 

Die Burgundionen machten mit Ihren Ueberwinbern - 
folgenden Vertrag: „dle Könige der Franken follen auch 
„Könige von Burgundien feyn,. und genannt werden; 


man wolle ihnen die Dienfte thun, welche bisher den 


„Fuͤrſten vom Haufe Gundlochs; in Ihren Kriegen wols 
„Ten die Burgundloniſchen Männer ihnen Zuzug leiften, 


„doch follen die Schaaren diefed Volks im Felde nicht 


„getrennt werden; in allem behalten fie vor, die Ord⸗ 
„mungen, Rechte und Güter der Nationen und eines 
„jeden ),“ Sie wählten auf die alte Welle Könige ") 
und Heerführer 3), doch jene vom Stamm Chlodwigs, 
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welcher e8 dem Alemannifchen Bolt nicht fo gut werben 
lleß 36). Bon dem an verwaltete ein Herzog das nie= 
dere Burgund 4), ein Patricius 55) das Gebirg und 
wo Sapoyen, Hochburgund, Walls, Genf, Bern, 
Freyburg und Solothurn find; ein Herzog war über 
Alemannien , Aber die Rhaͤtler ein Praͤſes. In Burs 
gundien 10) haben ſich Könige nie lang behauptet, nie 
dauerhaft vergrößert, Schnelle Uufbrüche mit ganzer 
Macht wider Franken, Gethen, Langobarden, waren 
ſchwer, weil ein großer Theil des Relchs In Gebirgen 
zerſtreus lag: durch ebem diefe flarken Lagen wurde bie 
Liebe der Freyheit in dem Adel vieler Lande fo befonders 
kuͤhn und nnzerftörbar, daß er den Koͤnigen ungern ges 
borchte und fie fchlecht unterflügte, Da die Neigung 
zu krlegeriſchem Leben durch gefunde Kuft geftärkt und 
erhalten, durch die Unruhen gehbt wurde, fo zogen 
. allezelt Echaaren un Eold in auswärtige Kriegsdienfte. 


Der erfte Zug nach Italien geſchah von zehntauiend Ausmı 
Freywilligen aus Burgundien in das Oſigothiſche Lager ge Verf 


vor Mailand, welche Stadt abgefallen war 7), Nahe n 


dem fie Mailand eingenommen, wurden alle Männer 
und Knaben, der ganze Rath und vor Et. AUmbrofins 
Altar die Priefterfchaft umgebracht; hierauf die Weiber 
in Burgundiſche Dienſtbarkeit geführt '*). Als Narfes, 
.  Zeldberr\ des morgenländiichen Kaiſers, Teja, Ihn 

König der Oſtgothen, erfchlagen,, flellten Oſtgothiſche 


Gefandte den Bormündern 186) Königs Theubbald ren 


e. 


538 


355 
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Auſtraſien die Gefahr als gemelnichaftlich. vor. Hlefuͤr 
war an dem Hofe kein Gefühl 3°), Buzelin aber und 
Ranthachar, Brüder, die Größten des Alemannifhen 
Volks 9), verehrt auch von der Franken kriegluſtiger 
Jugend, faßten den Muth, mit einem ſelbſtſtaͤndigen 
Heer uͤber Itallen zu entſchelden. Alſo unternahmen 
zwey und ſiebenzigtauſend Alemannen und Franken den 
Zug uͤber das Gebirg. Buzelin zog ſiegreich die Weſt⸗ 
Hüfte herab bis an die Sicilianiſche Meerenge; mit glel⸗ 
chem Gluͤck pluͤnderte fein Bruder bie Adriatiſchen Ufer. 
Von Rhegium und Brunduſium wandten ſie ſich, von 
Beute ſchwer, heim nach ihrem Lande. Narſes erwar⸗ 
tete Buzelin in den Gefilden Campaniens; die Aleman⸗ 
nen wurden gaͤnzlich geſchlagen, doch melden die Ge⸗ 
ſchichten, es habe keiner weder den Schimpf der Knecht⸗ 
ſchaft, noch den ber Flucht erlebt; Buzelin und feine 
dreyßigtauſend flarben wo fie fritten 100); es fehlte zu 
unfterblichem Ruhm nur eine beffere Sache. Gluͤckll⸗ 
cher zog Lanthachar zuruͤck Sstalten hinauf, bis an bem 
Fuß der Tridentinifchen Alpen ihn fein Schickſal ers 
reichte; er ſtarb mit allem feinen Volk 2°) an mancher⸗ 
ley Krankhelten. Das tft nie dad Traͤurigſte, went 
am Tag einer Schlacht das allen vorfiehende Schickſal 
vielen auf einmal begegnet, wohl aber, wenn das tes 
ben unnüß hingegeben wird, 
Ton den Nach diefem eroberten die Langobarden die ganze 
— Ebene an dem ſuͤdlichen Fuß der Alpen und von ˖dem 
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Anfang bes Apennins die Toſcaniſchen Täler, und 
über Spoleto bis nad) Benevent und Salerno die ftärks 
ſten Gegenden Staliens; fie folgten den Alpfirdmen an 
die" Quellen °P), die Paͤſſe im Gebirg fchienen billig 
von Wichtigkelt für die Erhaltung der Herrichaft. So 
kamen fie den langen See hinauf, dem Ticino nach, in 
einen Pag zwiſchen vielen Hügeln, wo fie die Burg 
Bellinzona *1) fanden, oder berfiellten. Bon Bellins 
zona führte der Strom in höhere, wildere Thaͤler ber 
Brennen 2) und Lepontier an dem Gotthard; bier ſieht 
man eine Folge von Thürmen, für deren Erbauer bie 
Langobarden gehalten werden °3):; der Paß erhebt fich, 
kahle Zelfen fteil und hoch hinan zu den Quellen des’ 
Ticino. Durch nicht weniger todte +) Wuͤſten zwifchen 
fchroffen Felſen leitet von den Höhen der Fluß Neuß, 
anfangs In ein mildes Thal, ftürzt aber fchnell, in 
Schaum verwandelt, mit unbefchreiblichem Getdfe der 
Waſſer In tiefen Abgrund; auf beyden Seiten fichen 
faft fenkrecht umerfteiglich braune Felſenwaͤnde; am eins 
zigen Pfad, welchen die Menichen finden Tonnten, 
wurde von den Langobarden oder einer benachbarten 
Voͤllerſchaft, aus der Gegend, wo das Pennlulſche 
Thal zu Rhaͤtien ftößt, eine in Ketten hangende Brüde 
über den Abgrund geworfen; auch jetzt, da fie ſteinern 
iR, fchwindelt vielen zu fehen, was jene gethau; In 
älterer Zeit ift von biefem Paß 5) Feine Meldung. 
Nabe bey dem langen See ſteht bey Mergozzo ein an⸗ 
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derer 35), von welchem bie Tofa und andere Waller, : 
wenn fie die Wege nicht uͤberſchwemmen, an eimen als 
ten Ort 2°) leiten, welcher ſich auf ſchoͤnen Huͤgeln 
weit und anmuthvoll ausdehnt: von da, nun tief Im 
Thal, dann hoch am Berg, führt der Cimplonpaß 
über aufgethürmte, unten audgefreflene Selfen an eine. 
einſame Gränze Staliens, welche nach Lombardiſcher 
Art 27) verfchloffen ward =). Hierauf fchmaler hoher 
Weg; gewaltige Truͤmmer fallender Alpen; zur Seite 
die fn engem Felfenbett, oft unfichtbar, ſich drängende 
Veriola, die auch wohl ganz zerfiäubt In Geftalt eines 
Dampf mit bumpfigenm Ton in eln dunkeles uner⸗ 
gruͤndliches Becken fällt, Von andern Paͤſſen iſt Ems : 
plon dadurch unterſchieden, daß er nordwaͤrts ſteiler 
iſt; fruͤh ſieht man die Doͤrfer des Wallis, aber lang 
69 truͤgt ihr Anblick. Durch den Cimplon oder den Pens 
ninifchen Paß 3°) zogen die Langobarden zu ihrem - 
Unglüd in das Land Wallis; fie wurden leicht einges 
ſchloſſen, gefangen, verkauft =), Ein andermal; uns ' 
- ter dem Könige Kleph, erfchlugen fie den Burgnndis 
ſchen Patricter Amatus, deſſen Rache Mummolus 
nahm 20), Zum drittenmal, da fie unter mehrern 
Feldherren 9°) durch das Efchenthal 294) In Wallis »°) 
eingefallen und fin dem vordern Pag St. Morigen Klos 
fer eingenommen, wurben fie bey Ber vernichtet F) 
te Er⸗ Durch diefe Bewegungen der Nationen wurde eig 


nung Uebel verbreitet, welches nicht mit ihnen aufgehört hats 
pocken. 
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In ben heißen Rändern unter dem brennenden Erdguͤr⸗ 
tel werden durch Urfachen, bie nicht befannter find als 
die Gegend felbft, Säfte des. menfchlichen Körpers in 
ſo boͤsartiges Gift verdorben, bag die Annäherung ann 
ſteckend wird. Als die Habeffinier das Land Hamyar 
in Arabien unterwarfen, kamen mit Ihrem Heer bie 
Hoden 3°) über den Urabifchen Meerbufen, Konſtan⸗ 
tinopel trieb durch Aegypten mit Arablen den Oſtindi⸗ 
(hen Handel: nachdem das Heer Kalfers Juſtinian das 
Reich der Gothen geflürzt, wurde von den Griechen 
oder Langobarden dieſe Seuche nach Italien, Ligurien, 
zierauf nach Burgundien gebracht. Entſetzensvoll bey 
dem unerhoͤrten Unfall floh das Volk aus den Doͤrfery, 
ven Städten; Tohte lagen unbegraben, dad Vich blich 
hne Hirten 3°); durch diefe furchtiame Entfernung blieb 
ie Plage lang ungewöhnlich 3), Die Burgundionen 
vußten Fein Mittel, ald die Einfchärfung der Feyer for 
vohl des Sountags 39), als ber ſechs Ofterfeyertage 5) 5 
rer Sonntag war mühfeligen Sterblichen Immer erfreus 
ich 3°). oo. 

3n felbiger Zelt regierte über Burgundien Guns 


ramn, Chlotard Sohn, Chlodwigs Enkel; aber Chlod⸗ — 
bigs Heldengeiſt verließ die Fuͤrſten ſeines Geſchlechts; Liuſchrar 
m fiel, den alten Sitten gemäß, bie Macht in die rung de 
Hände der Heerfuͤhrer, dem König blieb die Würde, Könige. 


Yiefe Veränderung, welche zu feiner Zeit anhob, fuchte 
zuntramn dadurch zu hindern, daß er vielen Großen 
© Müllers Werte. XIX, | 8 
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m Treu Land und eigene Leute fchenfte, Dadurch ge⸗ 

ſchah, dab Mummolus, Patricius Burgundlens, wel⸗ 

cher dle Langobarden uͤberwand 37), ſich über die I: 
Mürde feines Herrn des Königs zu erheben nicht vers . 

mochte 376), Guntramm hierauf ließ bey deſſelben Amt 

nur efn Drittheil der Macht, welche die vorigen Patri⸗ 

cier hatten. Der Berg Jura heilt Burgund; Gun 

tramın gab das Hochburgundifche Patriciat Leudogiſeln; 

über die Burgundifchen Alpen feßte er Aegila; das 

Land bis an die Ufer der Uare gab er Dierfried, und 

mehrte deffen Verwaltung durch die von Scodingen *) 

Im Hochburgundifchen; er wollte, daß weder Dierftie 

— den noch Keudogifeln der Jura überall ſchirme. Aber 

die Fönigliche Macht beruhete auf den Gütern, weldt 

bey Eroberung des Landes Gallien den anführenden 

Helden gegeben wurden; Land war die Grumdfefte alle 

Gewalt; dieſes wußten die geiftlichen und weltlichen. 

ss? Herren. Daher als zwiſchen den Fraͤnkiſchen Könign ' 

Krieg entftand, vermittelten fie den Frieden fo. daß bie - 

alte Freyheit wider die Unmaßungen ber Könige in Eis 
cherheit Fam. Denn es wurde befchloffen, bie Herren 
bey allen Gütern zu laffen, welche die damaligen und 
vorigen Könfge, jeber in feiner North, ihnen gefchenkt 39); 
Dieſes fuchten fie bereits vor fieben und zwanzig Jah⸗ 
sen, damals aber wurde nur dreyßigjähriger Beſitz bes 
"= | flätiget 4). Won verfelbigen Zeit gieng die kaum empoi⸗ 
ſtelgende Monarchie mehr und mehr in Ariſtoeratie über, 
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bis bey Einführung des Bürgerftandes im zwölften und 
Dregzehnten Jahrhundert faft alle Verfaffungen demo⸗ 
trariicher wurden; fie blieben es in der Schweiz und wes 
nig andern Ländern; meift gieng nachmals alles in 
Monarchien über; von dem an, durch biefen Kreislauf +) 
gewarnet, erniebrigten die Potentaten, ſo viel fie konn⸗ 
ten, geiftliche und weltliche Herren; aber gewaltfame , 
Berfaflungen tragen ben Keim ihres Untergangs in ſich 
eb,‘ 5 | 

Als von der Ausbente bes Mömifchen Meichs nichts Proben 
ehr uͤbrig war, ald durch obigen Vertrag auch ein Geſete. 
Theil der öniglichen Güter an beſtaͤndige Herren gekom⸗ 
men, bie Geſchlechter aber fich ausbrefteten , wurbe dad 
Band immier beffer gebaut; um ſo viel mehr ficherten 
Beſetze gegen Näuber, Doc) konnten fie ſich Idfen (ed 
ft natürlich, daß um Gut Gut büße), vder an drey 
Berichtötagen 22) Ausbieten laſſen, ob jemand fieanfid . 
dfen wolle Wenn viefes nicht gefchah , wurde der 
Dieb, wenn er ein Leibeigener, wenn er ein Römer 
dar 3), gehangen; war er ein Kranke, fo wurde er 
ven König überfandt, weil die Alten glaubten, das Blut⸗ 
vericht Aber einen freyen Mann zieme der Gemeine ſeines 
Bolfs 4); vor die Gemeine brachte ihn der Könfg 5); 
ver Richter, welcher einen Räuber entwifchen ließ, mußte 
8 Werräther der Gerechtigkeit fterben; wer für einen 
Hiebſtahl heimlich Erfat genommen, wurde als ein Raͤu⸗ 
er gerichtet, weil er nur für fich geforgt, nicht für bie 
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allgemeine Sicherheit. Wen fuͤnf oder ſieben unpar⸗ 
teyiſche Maͤnner eidlich des Diebſtahls bezuͤchtigten, 
mußte ſterben 16). Dieſes fuͤrchterliche Geſetz (denn vie⸗ 
len Franken ſchien Eid bloß nachdruͤckliche Manier zu re⸗ 
den 1)) beweiſet nebſt viel anderm, daß auch damals 
die Strenge der Gefetge übertrieben wurde ; der Menſch 


in feinen Entfhlüffen geht gemeiniglich aufs aͤußerſte; | 


wenn ed auf die That anlommt, bleiben die meiflen 


mittelmäßfg, und find weder ganz gut, noch ganz böfe #). 


Der Hang zum Diebftahl ift allgemeiner Fehler barbariz 
fcher Völker 10). Alles ift ihnen neu, das Fremde reists 
da fie Fein Geld, auch fonft nicht viele Erwerbungsmittel 
haben, thun fie, welchen alles fehlt, wie die, welche 
Meberfluß nicht ſaͤttiget; fie ſtehlen, diefe erobern. Das 
mals war dad Land in Eente 5°) getheilt, weil über fols 
che Kreiie der hundert Saugrafen einer geſetzt war (jeder 
Gau hatte hundert Grafen 5") ), oder weil je eine Nach» 
barſchaft von hundert Hausvätern, zu Erhaltung der 
Polizey ihres Kreifes, die Diebe ſtellen, oder für fie bes 
zahlen mußte >). Dieſes hat Alfred, einer der vollkom⸗ 
menften Zürften, in England bergeftellt 53); hauptſaͤch⸗ 
lich diefed macht bey den Türken, daß Konftantinopel 
Feine Mördergrude iſt 5). Die Centgrafen wurden 5) 
von der Nachbarichaft unterftüßt. Solche Hilfe mahn⸗ 
ten die Vorftcher unter andern, wenn ein Weib entfährt 
wurde 56), denn eigene Waffen hatten fie nicht 3 das 
Landvolk lieh dem Richter ſeine Staͤrke; dafuͤr war es 


\ 
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or willkuͤrlicher Gewaltuͤbung ſicher. In allen ſchwe⸗ 
m Sachen (es wurde von Burgundiſchen Obrigkelten 
venig Scharfſinn erwartet) gieng man vor Gott, auf 
aß er zweifelhafte Fälle, wie bey den Sinefen, durch 
a6 2008 57), auf daß er Wahrheit oder Lüge bey Beruͤh⸗ 
ung des glühenden Erstes 5°) oder im Zweykampf 50) 
atſcheide; der Eid war, wie bey den alten Römern ©), 
zrundfeſte des bürgerlichen Lebens, Noch if er in die 
derfaſſungen der Schweizeriichen Städte und Länder fa 
erflochten, daß er ohne aͤußerſte Gefahr feine Kraft nicht 
erlieren kann, oder es muͤßten folche Moßregeln ges 
ommen werden, baß von Freyheit nur ber Name bliebe, 
tene Fraͤnkiſche Proceßordnung, worin Zufall und Stärs 
, oft glücklich, oft blind (mie die Richter), boch fehnel, 
ıtichieb, ift weder beffer noch fchlechter als die, worin 
e verwirrte Menge fremder Geſetze und eine große Une 
thl entgegengeſetzter Landesordnungen, oft nicht billis 
er, und langfamer, enticheidet. Vor Alters kam das 
Reifte auf Stärke und Geſchicklichkeit an; man war 
sch nicht ohne eigene Schuld unglüdlich; wir bezahlen 
sechwalter für unfer Verderben. Die bisher. beichries 
men Gefetze wurden zur Zeit Königs Childebert, Neffen 
Imigs Suntramm,, in ber jährlichen Maͤrzverſammlung 
ner vornehmen Leute 6!) gegeben, und gehalten nom 
llen Leibeigenen, Erlaffenen 02), freyen 3) und lange 
sarigen 6) Männern. (Wie die Langobarben ihre Barte 
jur audzeichnete 65), fo waren lange Haare Zeichen des 
l 


Vereini⸗ 
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Da erwarb, durch Worfchub der Königen Brunhilde 2), 
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edelſten Stamms bey den Franken). Aber wir bärfen 


ihre Geſetze nicht ausführlich beichreiben,, fonft müßten 
fie Hundertmal vortommen in der Gefchichte jeder Pros 
vinz ihres weitläuftigen Reichs, 

Childebert, König ber Burgundier und Franlen, 
ftarb frühzeitig 9), in zwanzig Jahren der dritte feines 
Hauſes, welchem Dolch und Gift ſein Leben geraubt; 
in den zwanzig folgenden Jahren hatten andere drey Kds 
nige gleiches Schickſal. Die Merwingen waren wie bie 
Atriden und Minyer; zu gleicher Beruͤhmtheit fehlten 


— — — 


nicht tragiſche Verbrechen, ſondern gelehrte Dichter und 


eine wohlklingende Sprache. Koͤnig Dietrich, Sohn 
Childeberts, war anfangs unmuͤndig, allezeit ſchwach. 


Protadius, ein Römer, Patricius von Scodingen und 
bis an die Aare, das Amt eines Hausmeyers; welches 
yon geringem Anfang durch die Klugheit und Kuͤhnheit 


“ einiger Männer zu ber Gewalt kam, welche die vorma⸗ 
ligen Heerführer hatten; die Hausmeyer ftürzten bie Kodͤ⸗ 


nige in das alte Nichts. Protadius, ein unverdroſſe⸗ 
nei, liſtiger Mann, fuchte die Erniedrigung de& Adels ®); 


ſolche Grundſaͤtze erwarben damals weder Gluͤck noch 


Lob. Es war unſern Vaͤtern ſo unwahrſcheinlich / daß 


man zum gemeinen Beſten den Adel unterdruͤcken wolle, 
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als daß der Wolf die Hunde würge, um die geliebten 
Schaͤfe des befchwerlichen Bellens zu befreyen. Prota⸗ 
dius erließ ein Aufgebot zum Krieg wider Diethert, Kd⸗ 
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nig Auſtraſiens. Als der Adel bewaffnet lagerte, fühlte 
derielbe was er vermochte, Welf, ein Burgundifcher 
Herr, erklärte im Namen der perlammelten Großen, 
„die Burgunder und Franken halten fuͤr ihren vornehm⸗ 
„ſten Feind nicht Koͤnig Dietberten von Auſtraſien, ſon⸗ 
„dern einen in dem Palaſt ihres eigenen Königs; daß, 
„Bolt wolle nicht ausziehen; der Krieg ſey ihm gleiche 
„guͤltig, die Freyheit allein angelegen,“ Un dieſem Tag 
wurde Hausmeyer Protadius in einem Auflauf erfchlas 
gen. - Als die Königin Brunhilde fah, daß er umgekom⸗ 


men, begnügte fie fich nicht, den Zufall zu beweinen;. 


fie trachtete ihn zu rächen. Da fie Anlaß fand, wurde 
der Patricins Welf gerdbtet; Scodingen, bie Wabt und 
Uechtland gab fie ihrer Enkelin Theudelane, des Ads 
nigs Schwefter ; den Abel beherrfchte fie ſtreng. Koͤni⸗ 
ginnen pflegen folche Dinge zu gläden, weil man an⸗ 
fangs fie nicht genug fürchtet, allezeit ſchmeichelt und 
lieber anders feffeln möchte als durch Geſetze. Aber der 
König Dietrich farb, Brunhilde war fer alt. Da ers 
bob fich Krieg mit Chletar dem Zweyten, König der 
Franken, Sohn Hilperihe, Enkel des erften Chlotars, 
Urenkel Chlodwigs. Dielen Anlaß ergriff ber beleibigte 
Adel. Die Königin war bey Theudelane, ihrer Enkelin“ 
auf den Schloß zu Drbe, am Eingang eines wichtigen 
Paſſes durch den Jura auf hohen Felfen über der tiefraus 
fchenden Orbe ziemlich feft gelegen. In ihrer ungluͤck⸗ 
lichen Stunde wurbe fie von den Herren bed Landes dem 


61, 
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feindlichen König zu einer ſchmaͤhlichen und grauſamen 
Hinrichtung überliefert 9). Chlotar, nachdem er ge 


fchworen, den Hausmeyer Warnacher auf fein Kebenlang - 


an diefem Amt ”°) und alle Burgunder als freye Mäns 
ner bey den elgenthämlichen Nechten zu laſſen, wurde 
als König diefes Landes angenommen: feit achtzig Jah⸗ 
sen der achte 7). Die böchfte Gewalt war bey dem 
Hausmener, hiefür hatte er die Königin Brunhilde vers 
sathen; Alethäus, ein Burgunder, aus dem Stamm 
der alten Könige, war Patricius der Alpen; Erpon, 
. ein Franke, des Königs Eonftabel 2), Patricius von 
Scodingen, der Wadt und Uechtland, 


Die Burgundionen wußten weder bie Herrſchaft ge⸗ 


duldig, noch die Freyheit ohne Mißbrauch zu ertragen. 
Die Großen wurden immer von den Koͤnigen, oder von 
den Großen die Niedrigen gedruͤckt: Erpon wurde ers 
ichlagen; man weiß nicht, ob zum Schirm der Freyheit, 
oder zum Schuß angemaßter Tyranney 3). Da ber 
jchloß Alethäus das Land von den Franken zu befreyen 
und gleich feinen Uraͤltervaͤtern als König darüber zu 
bherrichen ; doch erwartete er den liebften Lohn der großen 
Unternehmung von Bertrade, Chlotard zweyter Ges 
mahlin, in die Alethaͤus verliebt war. Da diefe Leis 
denfchaft ungeduldig iſt, fuchte der Patricius durch Leud⸗ 
mund, feinen Freund, Bifchof zu Sitten, die Adnigin 
zu bewegen, in das Land Wallid zu kommen. Der 
Wilhof 308 an das Hoflager zu Marley in Eljaß; ver 
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fiherte die Königin mit vielen fchönen Worten feiner 
Ehrfurcht und Ergebenheit, verfprach endlich, ihr die 
größte Probe zu geben. Er bezeugte, „aus den Ges 
„ſtirnen zu wiſſen, daß ihr koͤniglicher Gatte das Jahr 
„nicht überleben koͤnne; der Patricius Alethaͤus werde 
„das Reich Burgund wieder an fen Haus bringen (dies 
„ſes wolle der Himmel); alddann werde diefer die Krone 
„zu den Süßen der fchönften Prinzeffin des Erdbodens 
„legen; er, der Bilchof, rathe ihr und bitte fie, ihr uns 
„ſchaͤtzbares Leben, für welches er fein efgenes gern aufs 
„opfern würde, nach Sitten feinem Schloß, in eine hei⸗ 
„lige Freyſtaͤtte, zu retten.“ Indeß die Koͤnigin Ber⸗ 
trade die bevorſtehenden Schickſale ſchmerzlich beweinte, 
xam der König in ihr Zimmer. Nachdem er die Uriache 
ihrer Thränen erkundiget, wurde der Patricius in einer 
Derfammlung der Großen zum Ted verurtheilt. Er 
wurde enthauptet, fein Freund unter Androßung eines 
gleichen Ausgangs für feine Lebenszeit in das Hochſtift 
Wallis gebannt. 

Als anfiatt Erpons Wilibald, ein Burgundifcher Anorbi 
Herr, Patricius über Scodingen, die Wadt und Uecht⸗der Di 
land war, und bie Großen In ihren Guͤtern beftätiget uns⸗ 
worden, berief der Koͤnig alle ſeine vornehmen Leute 
und Getreuen und alle Biſchoͤfe des Reichs zu Franken 
und Burgundien in die Stadt Paris 4), um Rathſchlag 
Aber gute Ordnungen zu Abftelung der Beſchwerden. 
Ulfo kamen alle Gewaltigen des Landed und neun und 
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fiebenzig Bilchdfe zufammen, und vereinigten fich nach⸗ 
folgender Berfaffung *): „die Biſchoͤfe, von Ihrer Seife 
„lichkeit und von dem Volt gewählt, follen auf bes Kö: 
„nigs Befehl von dem Erzbiichof in Beyſeyn der Suf⸗ 
„fragane feines erzbifchöflichen Stuhls die Weihe em 
„pfangen, und nur im Fall des Todes oder offenbarer. 
„Unfähigkeit die Wahl eines Nachfolgers geſchehen. 
„Jedermann iſt verboten. einen Geiftlichen wider: feinen 
„Biſchef zu ichirmen; um bürgerliche uud peinliche Hans 
„bel werden Geiftliche nach den Geſetzen, doch nicht ohne 
„ihres gleichen, gerichtet; in Sachen ber weltlichen Ges 
„malt :°) gegen Leute der Kirche figen Richter von beys 
„den Theilen; Nonnengeluͤbde kann aud) Töniglicher Bes 
„fehl nicht loſen; wer fie mit Gewalt 77) bricht, ſoll 
„ſterben. Sreygelaflene ftehen in dem Schirm der Geiſt⸗ 
„lichkeit 3). Die neueingeführten Abgaben 79) werben 
„abgeſchafft; es wird an gleichen Orten, von gleichen 
„Sachen, wie unter ven alten Königen gezollt. Juden 
„wird wider Chriften Fein Recht 8°) gehalten; bieje fols 
„Ten kein Theil nehmen an jüdifchem Wuchergewinn. In 
„allen Landen dep Reichs zu Sranfen und Burgundien 
„iſt und bleibt Friede, Meder der König noch geifttiche 
„und weitliche Herren follen über irgend ein Land ans 
„dere Kichter und Amtleute ald aus demfelben Lande 


„ſetzen. Kein Amtmann brauche andere Gewalt als die 


„der Gefege s1); auch nicht ein Knecht foll unverhbrt 
averurtheilt werden, Alle des Königd Leute und Ges 


— 
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attreue behalten alles, was die Könige ihnen mit Recht 
„gegeben; was ihnen abgenommen worden, befommen 
„fe wieder, Diele Geſetze foll jeder bey Verluſt jeines 
„Lebens beobachten. Die Schlüffe diefer Verſamm⸗ 
lung legten einen vortreflichen Grund gemeiner Wohls 
fahrt. . Jene Sicherheit’gegen innere Waffen, gegen der 
Obern Gewalthaͤtigkeit, gegen veralterte Anfprüche und 
unbillige Auflagen war das Gluͤck, aus Liebe, zu wel⸗ 
chem die Menſchen ihre Freyheit unter Geſetze gebeugt 
haben. Aber, wo ein Einziger alles vermag, wird die 
Öffentliche Stimme nicht gehört, oder bald unterdruͤckt, 
oder fie erhebt fich tumultwariich; darum wurden zwey 
Stände. feftgei ſetzt, mit anfehnlicher Macht über Seele, 
Zeib und Gut; beyde durch eigene Güter von Bedürfnifs 
niflen frey, beyde flark durch Dienftleute oder Freyge⸗ 
laſſene, beyde bis zur Wahl 3°) von dem König einigers 
maßen abhängig, nach der Wahl ohne Furcht, unter 
dem Reichsgeſetz. Das alltägliche Glüd wurde durch 
zwey Grundſaͤtze gefichert; erfllich durften über eines 
fregen Mannes Leib und Gut Feine Richter urtheilen, die 
nicht feines gleichen, und alfo dem Benfpiel, welches 
fie geben wuͤrden, felbft unterworfen wären; war er 
ein Knecht, fo .mußten die Richter beforgen, daß auch 
fgren Leuten nach der Haͤrte gefchehe, welche fie gegen 
tun brauchen; zweytens konnte niemand eined Landes 
Hichter werden. ald der von Kindheit. erzogen worden 
wer im defielben Liebe, welcher Durch den Bepfall ober 
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Haß aller feiner Mibärger , Freunde und Verwandten, 
um fein Thun und Laſſen täglich beftraft oder belohnt 
wurde, und welchem derfelben Gegend Wohlfahrt und 
Recht fo angelegen und befahnt war, daß er ohne ’eiges 
ned Verderben fie nicht verrathen konnte. Die Franken 
fühlten fi) als Nation ; von diefem Tag an war en 
freyer Staat 23), weldem zur Vollkommenheit nichts 
fehlte, als ein Buͤrgerſtand. Etaat ift, wo Gewalt 
und Gehorfam.in folchem Gleichgewicht ftehen, daß von 
dem ‘Thron des Königs bis In die Hütte des armen Mans - 
- ned überall von beyden etwas iſt, und Öffentliche Sichers 
beit hierauf beruhet, Wo alle Gewalt für Einen, für 
alle übrigen Menichen bloß Gehorfam iſt, in folchen 
Ländern ift io wenig ein gemeines Weſen, als tim Zuchts 
baufe. Bon den Tagen diefer Zufammenkunft , ungefähe 
achthundert Jahre, fanden bald feſt, bald wankend Diele 
Schutzwehren der Freyheit, wovon In vielen Ländern 

| ‚große Ruinen übrig find. Bon dem an Iernten unſtaͤte 
Voͤlkerſtaͤmme Ruhe und Feldbau; das zerftörte Gallien, 
Das wuͤſte Helvetien wurbe hergeſtellt. Bis in die hoͤch⸗ 
ſten Alpen, an die aͤußerſte Graͤnze lebender Natur 8), 
. in den Wäldern der Teutſchen, bis an die Fetten Kuͤſten⸗ 
welche über die Meeresfluth erlämpft werden mußten, 
wid Feld, Wald, Sumpf, Wafler, dem unäbensind« 
Ischen Fleiß unferes Borältern, in der Kindheit aller 
Künfte, aber in Jahrhunderten alter Sitte vor Einfühs 
sung des Jochs gemictheter Kriegsmacht. 
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Wenige Jahre nach der Berfammlung zu Paris, König ! 
als der Hausmeyer Warnachar 85) geftorben, berief ber aobert, 
König den Adel 3%) von Burgund um die Wahl eines 628. 
Hausmeyers. Uber da bie Herren gelernt, fi auf - 
ſich ſelbſt und die Gefege zu verlaſſen, erklaͤrten fie, 
ohne einen ſolchen 82) unmittelbar unter dem König ſte⸗ 
ben zu wollen. Da fie fo frey als ihre Vaͤter und 
ficherer waren, und der König bey unverdächtiger Wuͤr⸗ 

de genugfame Macht befaß, erhob fich- Frankreich mit 
unerhoͤrtem Gedeihen. Chlodwigs Scepter kam von 
Chlotar dem Zweyten in die Hand ſeines Sohns Dago⸗ 
bert 220). Er ſaß auf ſeinem goldenen Thron, gerech⸗ 
“ter Oberaufſeher des gemeinen Weſens der Franken )3 
ruͤſtig zog er an ihrer Spitze zum. Streit wider fremde 
Gewalt. Sicher trieben fie Handel durch viele Staͤm⸗ 
me der Slawen bis Konftantinopel; ficher zogen Sad 
fen an den Markt von S. Denys, 

Zu felblger Zeit lebte Germanus, ein ebler Mann Helveti 
von Trier, In dem großen Thal im Salsgaue %), In Zuftand 
einer Wildniß an der Bird, uͤbte Gotteödienft und ward ie 
erfter Abt des Münfters in dem Gebirg nordweſtwaͤrts Hefveti 
von Solothurn 9), 

In einem tiefen Thal unweit von dem Urfprung des - 
Doubs lebte Urficinus in einer Zelle; in hohe Felſen 
nerborgen, von der Welt abgefchleden, fuchte er Gott. 

Ein zweifelhafter Pfad Im Gebirg leitete müde Wande⸗ 
ver zu der einfamen Hütte; er nahm fie freundlich auf, 
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Derſelben einer war ein richer Edelmann, Wandergiſil, 


ber nicht. mehr an dem Hof, ſondern durch Verachtung 
der Welt groß werden wollte, Urficins Anſtalt gefiel 


diefem; er baute Ihm eine Kirche; von dieſem Urſprung 
iſt ©. Urfißen Klofter 7), | 


In einem Dorf unweit Bruntrut befchloß ein Mann, 
genannt Imer, mit feinem Knechte Albrecht, im dem 


Thale Sufingen, welches von der Suze burchftrbmt . 


wird, Land anzubauen 9), Diele Wuͤſte war des Bla 
ſchofs zu Laufanne, welcher, anfangs zu Aventicum, 


von gläubigen Menfchen In diefen Gegenden viel Wald 
vergabungsweife erworben oder ſich zugeeignet; Imer 
gab ihm den dritten Theil des Ertrags. - So beganti 
ber Anbau diefed einfamen, Anmuthigen Thals an bed 
hohen Chafferal ftellem Fuße: Nachdem er ſich um die 
Nachkommen dieſes Verdfenft erworben, that Imer mit 
Albrecht eine Reife durch das Gebiet hundert fremder 
Völker in das Laud, welches der Aufenthalt Jeſu Chris 
fti geheiliget hat. Nachdem fie alles wohl erkundigt #), 
kamen fie zuruͤck nach Sufingen; da farben fie, unbe⸗ 


. heidet, glüdlicher bey dem Bau ihres Thale ald mans 


cher König durch blutige Thaten, Won dem An zog 
Bolt auf die zahmen 9) Berge und 'entftanden Dörfer 
an der Suze. Man kommt aus diefem Thal an ben 
Bielerfee hervor, Damals war das Land ohne Stabt, 
„ſchwarzes Thal 95) genantıt, weil alles finfter. von 
dickem Tannwalde. Gegen Murten herab mochte hit 
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und wieder ein kleiner Hof ſeyn. Welter nach Suͤd 
ag der Schutt von Aventicum 90). | 

Bon da zwey Stunden weiter hatte Marius, ein 
Burgundifcher Edelmann °°), fein Gur in einer der fels 
tenen- Gegenden Helvetiens, wo der Boden fruchtbar 
iſt. Diefes Gur baute er mit eigener Hand; Winters 
machte er Gefäße zu gottesdienftlihen Gehrauch ’7); 
denn er war ein Geiftlicher, nach den Zeiten gelehrt, fo 
daß :er vieles, was ihm Alte erzählt, und große Zufälle 
damaliger Welt ”) In eine Chronik gefchrieben. Er 
baute auf feinem Gut einen Hof und eine Kirche; fo 
gab er der Stadt Peterlingen den Anfang 9): ihr iſt 
S. Johann Baptiften Tag durch die Beflallung ber 
Obrigkeit feyerlich, weil an demſelben vor zwoͤlfhundert 
Fahren Marius den Ort geweihet '>), 

Als er Biſchof zu Aventicum wurde, zog er von 
benfelben Ruinen in den aufblühenden Ort Raufanne, 
Zwey und zwanzig Biſchoͤfe lagen uhter der alten Avens 
ticenfiichen Kirche, aber Wafler drangen in die Gruft 
und vermiſchten die Afche °): Bon dem Berg, - auf 


welchem Protafins das neue Lauſanne angelegt, von“ 


den nun aus kaum zählbaren Städten, Flecken und 
Schloͤſſern die Glücjeligkeit aller Helverifchen Ufer des 
Lemaniſchen Sees erfcheint, war damals in hohen Ges 
genden hin und wieder ein Hof, an dem Waffer nur die 
Verwuͤſtung aller alten Städte, Häufer und Güter zu 
ſehen: denn Marius hat binterlaffen, daß, als zu feinet 


"581 
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Zeit 102) ob Tauretunum jn dem Lande Wallis 1%) ein 
Berg urplöglich eingeftürgt, nicht nur deſſen Burg und 
Sieden mit allen Einwohnern zerjchmettert worden, 
fondern der ganze See, größer noch als jetzt "°9), fchnell 
hoch geftiegen 75), alle alten Helvetiſchen und Roͤmi⸗ 
{hen Orte, alle Kirchen, das Volt ımd feine Heerden 
in gleichem Augenblick verderbt, bei Genf die Bruͤcke 10) 
zerriffen, und mit unmiderftehlicher Gewalt und großem 
Untergang der Einwohner in die Stadt gekommen. Aus 
dieiem Unglück flieg alles langfam empor. 

Der Bifchof zu Laufanne war der vornehmite Suffres 
gan des Erzbifchofs zu Befancon, der von ihm bie Weis 
hung nahm 1%), Vierzehnhundert Jahre lang, feit Kal⸗ 
fer Hadrian die Sequaner und Helvetier In Eine Pros 
vinz vereiniget, waren zwifchen Wefthelvetien und Hoch⸗ 
burgund viele geiftliche und weltliche Verhältniffe. Der 
Biſchof zu Laufanne war über beynahe alle Kirchen ber 
nordlichen Ausbeugung des Lemaniſchen Sees, weit in 
die Alpen und in die Helvetiichen Gefilde, vom Urfprung 
bis an den Ausflug der Mare, und an dem Jura, ſo⸗ 
wohl in feiner nordlichen Richtung, ald wo der Berg - 
fi) weſtwaͤrts wendet '), 

Bald nach Marius’ waren unter dem Burgundiſchen 
Adel Donat und Ramelene, zwey Bruͤder, vornehme 
Herren; jener kam an dad Erzſtift Beſançon, dieſer, 
Herzog oder Patricius des Burgundiſchen Helvetiens, 
ſoll Romanmuͤnſter 9) am Jura erbaut haben. Man 


Geſchichte ber Sqhweiz. 1a⸗ꝙ 


glaubt von Donat, er habe in den Bergen auf der aͤußer⸗ 
ſten Graͤnze des Uechtlandes (wohin in alten Kriegen 
uöthen Roͤmer oder Helvetier die Flucht genommen) 
chriſtliche Religion verfündiget. Wenn man von ber 
Gegend, wo nun Freyburg, nad) dem Gebirge ziehet, 
it auf einem runden grünen Hügel au der Pforte der 
Alpen der-alte Ort Greyerz; enge fteile Pfade führen 
von da in hohe Thäler, welche lang dem Erzbifchof 
Donat ald einem Schußheiligen die Kenntniß des Evans 
geliums gedankt haben 1°); 

Alles zeigt an, daß Helverien, welches vor Alters -- 
zwölf Städte, vierhundert Fleden und über dritthalb⸗ 
Dumderttaufend Einwohner hatte, damals fehr wüfte 
lag. Es iſt äußerft ſchwer, nach großen Unfällen dies 
ſem Land aufzuhelfen. In langem fichern $rieden, in 
großer Freyheit von allen Abgaben, mögen forgfältige. 
Hausvaͤter den unfruchtbaren Thon und Schutt, wels 
chen die alten Waſſer zurücließen, mit einiger guten 
Erde beveden; an wenigen Orten iſt fie einige Schuß 
tief 111); ohne diejen Fleiß der Hausvaͤter, ohne einen 
Aufwand, nur in Freyheit möglich, würde das alſo 
gefchaffene Land bald wieder von Ulpenwaflern in das 
Weltmeer fortgeſchwemmt werden, die ganze Schweiz 
endlich nackte Wuͤſte; ſchon werden an vielen Orten 
die hohen Gebirge von Erdreich mehr und mehr ent⸗ 
‚bidßt. Jene Kriege des Burgunbdifchen Adeld wurden 
nicht in diefem Land, oder von Wenigen geführt; aber 

v. Muͤller's Werte XI 9 
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fie zeigen bie Freyheitsliebe der Wiederherfteller. “es 


bes Land ift von der Natur zu eigentbümlicher Kunfl 


beftimmt: Aſſyrien für Genuß, der Griechifche Him⸗ 
mel zu feinen Gefühlen, Rom zur Herrfchaft, Germa⸗ 
nien zum Krieg, und NHelvetien zu ftiller Freyheit, 
ohne die es nicht ſeyn koͤnnte =). Daher blieb dieſer 
Geiſt in den Burgundern von der Aare bis an den Ju⸗ 
ra, jenſeits lernten ſie gehorchen. 


So lang im Reich der Franken mehr als Ein Kd⸗— 


nig war, wurde das Alemannifche Helvetien und Rhaͤ⸗ 
tienland von den Königen Auftrafiend durch Herzoge 
und Grafen regiert; niemand richtete, al& wen der 
Herzog in der Gemeine des Volks gewählt 3), Den 


Nichtern ſchwur das Wolf bey den Waffen 114); die 


Waffen waren das Theuerfte, ihrer Freyheit Zeichen 
und Pfand. Don den Geſetzen, deren das Volk in als 
ten unbefannten Zeiten eins ward, wurden die billigen 
und die nicht wider die Religion fchienen, zufammens 
gefchrieben, unter Childebert, alsdann zu Chlotars 
Zeit, endlich dur Sorgfalt Königs Dagobert. Der 
König beſchloß mit feinen Fürften und allem Vofl 15), 
in Urtheilen darnach zu gehen !!), Je am Sonnabend 
oder jeden zwepten Sonnabend wurde jeder Cent von 
dem Grafen des Gaues, feinen Boten oder dem Eents 
grafen verfammelt; wer muthwillig ausblieb, war zu 
zwölf Schillingen verurteilt 7), Am erften Tag des 
Märzmonden 13) Fam das Volf zum Landgerichte 10), 


— —— — 
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Auch bey den Alemannen war vornehmer und mitt⸗ 
ler °°°) Stand; fie hatten freygelaſſene Leute 121), ges 
mierhete Diener 1) und Xeibeigene, Die Ichtern 
pflügten die Hälfte des Ackers für fi, die Hälfte ih⸗ " 
rem Herrn 3); fonft arbeiteten fie ihm drey Tage 1), 
die übrige Zeit war ihr; dafür gaben fie ihm Ever, 
Häner, Schweine, Brod und Bier in beftinmter Zapf 
und Map 5). Die Mägde fponnen Wolle und machs 
‚ten Kleider 2%), Viel fpäter noch war in dem Ale⸗ 
mannifchen Helvetien 17) Kein Wein. Daß mehr 
Bauern 7) als Hirten leibeigen waren, Tam daher, 
daß die Teutfchen Hirten die Roͤmiſchen Bauern unter 
das Joch gebracht. Es ift aber bid auf diefen Tag 
mebr Freyheit 19) und Wohlftand in dem Hirtenlande 
der Schweizer ald auf den Seldern diefed Volks; weil 
die Viehzucht wenig erfordert, weil ihr Gewinn faft 
nie fehlt, und' weil der Hirt bey Heerde und Hütte 
bleibt, und nie in die Städte zieht. Sin dem Burguns 
difchen Geſetz ift Nückficht auf zwey Nationen '3°) und 
“ mannigfaltige Landwirthfchaft: das Geſetzbuch der Ale⸗ 
mannen welche dad Land nicht vermittelft einer Theis 
„kung, fondern durch Gewalt der Waffen eingenommen, 
redet nur von ihnen, von ihren Wiefaten 3), ihren . 
Kühereyen 32), ihren Roſſen und Maren 3), ihren 
Bären, welche fie fo begierig aßen 31) als andere 
Teutſche Pferdfleifh 735), ihren Hirſchen, welche fie 
zur Jagd 135) zähmten, ihren Leithunden 137), ihren 
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Schaͤferhunden 138), Hunden zur Bärenjagd 139), Hun⸗ 
den wider den Wolf 4), und ſolchen, welche abges 
sichtet waren dem Geſchrey zufolge auf den anbern 
oder dritten Hof zu laufen 4). Daher hatten fie 
nicht, wie die Römer, Tünftliche Geſetze wider feine 
gift, fondern kurze Verbote des Mißbrauchs der Stärs 
tes daß feiner bewaffnet einem zu Haufe fomme 12); 
daß einem Weib, welches verlegt worden, gedop⸗ 
pelte Schadloßhaltung werde 13) (der Mann wehrt 
ih); daß wenn ein Hund einen Menfchen tödte, des 
Hundes Herr die Hälfte des Geldes geben foll, wofir 
deffen Leben gefichert war #4); wenn er das nicht 
wolle, fo werde der Hund am feine Hausthuͤr gehaus 
gen, und alle andern Thuͤren verfchloffen, bis das 
Aas herunterfalle 5); daß jedermann zu und von dem 
Nichter ficher wandle 45); Keiner ſich zanke, wenn die 
Schaar in Krieg zieht 47), Feiner Feinde in das Land 
bringe 14), oder den Herzog beraube :#), oder wider 
denfelben verfchwöre 75°), daß auch defien Sohn keinen 
Krieg wider den Vater unternehme °5'). : Die Strafen 
waren faft nie blutig, weil die Richter die Blutgier 
nicht unterhalten wollten, und weil Barbaren Vermoͤ⸗ 
gen mehr als Leben ift; fie Fönnen ihr weniges nicht 
miffen, es ift ihnen ſchwer, es wieder zu erwerben. 
Diefes bielt ihr Öffentliches Xeben in den Schranten 
bürgerlicher Geſellſchaft; das Privatleben zaͤhmte bie 
Kirche. Wie Kinder beherrfcht werden durch der Ael⸗ 


N 
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tern Wort, Männer durch Grände, fo mußten bie 
Barbaren die Hölle fürchten, ehe fie Gluͤck fuchen 
Jeruten in Beobachtung der Ordnung Gottes. Ein Ges 
fe war bey den Alemannen, daß wer Sonntagd die 
J Kirche nicht beſuche, die Freyheit verliere 5); unter 
fieben Tagen follte einer dem Nachdenken über die an⸗ 
‚ bern geweihet ſeyn. Die Kirchen waren Freyſtaͤtte der 
Knechte 3). Vergabungen waren erlaubt 54), Ver⸗ 
äußerung der Kirchengüter verboten 155); die Biſchoͤfe 
weit über Grafen, in gleicher Ehre 56) und faft 
gleicher Zahl 57) wie Herzoge. Barbaren haben für 
innere Würde feinen Sinn, ihre Kehrer mußten groß 
wie Bilchdfe, oder wunderbar wie Einfidler ſeyn. 

Das Chriſtenthum wurde um die Zeit Chlotars und b. Die t 
- Dagoberts dem Alemannifchen Helvetien folgendermas ligton, 
Ben bekannt, Weit jenfeit Landes und Meerd, auf - 
Erin 3), wo damald die Scoten wohnten, fanden 
fih, durch unbelannte Verbindung von Umftänden, 
mehrere Männer aus edlen Gefchlechtern 159) in Kennt⸗ 
niſſen unterwiefen, und verließen ihre Triegerifchen 
Brüder aus Liebe zu ftillerm Leben. Columba fuhr- in 
die Hebriden ©), Auf Hy oder Jona errichtete er ein 
Chorherrenſtift nach morgenlaͤndiſcher Regel 100; hier 
find nachmals uralte Buͤcher gefunden worden; man 
"glaubt das Geſchichtbuch Salluſt's zum letztenmal 
vollſtaͤndig hier geſehen zu haben '%), Von dieſer In⸗ 
fel begaben ſich viele in das berühmte Kloſter zu Ban⸗ 


\ 
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gor bey den Kymren im Lande Wales; von da zogen 
fie in die mittäglichen Länder, weil im Süden bie | 
Miffenfchaften entflanden, oder wegen des glücklichen 
Himmels, oder weil fie unter Ausländern freyer was 
sen, aid unter Verwandten, und im Alpgebirg die 
nordbrittiicyen Gegenden im Großen waren, 
Columban 65), Gall, Magnoald 6) und neunam 
bere kamen nach Frankreich. In der Wüfle des Was⸗ 
gaus 165) fanden fie bey warmen Qurlien einen zerflörs 
ten Ort, bauten ein Klofter 16%), und lehrten dad Volk, 
. wie die Geſetzgeber alter Zeit, zugleich Religion und 
Anbau des Landes. Sie waren in Schriften 167), richs 
tigen Schläffen und göttlichen und geiftlichen Mechten ' 
wohl erfahren. Aber die Königin Brunhilde war wis 
der fie, Als Columban König Dietrich, ihren Enkel, 
warnte, Chebruch zu üben, wurde er vom Luͤtzel vers. 
trieben; Gall follte die Abten befommen, er wollte 
aber lieber mit feinem Freunde Ungemach leiden. Da 
gab Dietbert, König Auftrafiens, ihnen Erlaubniß, 
den chriftlichen Glauben in dem Ulemannifchen Helve⸗ 
tien zu verfündigen, Wo Schaffhanfen ift, mar das 
mals vielleicht Afcapha 158), Zürich eine kleine Burg 29) 5 
Flecken lagen hin und mieder; aus diefen Gegenden 
zogen fie hinauf nach Tuggen 17°) an dem Fluſſe Lim⸗ 
mat, welcher in den Zürichfee fließt. Gall pflegte von 
Anfang zu lehren, „wie Gott Engel fchuf, deren ein 
„Theil feiner Vorfchrift ungehorfam ward; worauf der 


t 
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„Hoͤchſte durch Menſchen den Abgang erſetzen wollen; 
„durch Schwäche aber ‚auch der Menſch gefallen, uns 
‚wiffend, böfe, endlich durch Sfefus von des Todes 
„Furcht befreyt und ewiger Glücfeligkeit verfichert 
„worden 1706), ber die Tuggener’gaben zur Ants 
vort, „unfere alten Goͤtter haben uns und unfere Väs 
‚ter mit Regen und Wärme bis dahin genug verfchen; 
„wir wollen fie nicht verlaffen, fie regieren wohl,“ 
Hierauf brachten fie den Gdttern Opfer; Gall und Eos 
umban, durch die Verachtung ihres Wortes zu gros 
jem Eifer entzündet, warfen die Opfer in den See und 
egten Feuer an den Tempel. Die Tuggener fchlugen 
Solumban, und vertrieben fie. Da fprachen die Mäns 
ver: „wir gehen weg; euch gebe Gott, daß ihr alle 
‚eure Kinder überlebet, und im Alter huͤlflos und wahn⸗ 
„ſinnig ſterbet.“ 

Von da kamen ſie durch Berg und Wald in die alte 
Burg Urbon am Bodenfee 1°C), und nach Bregenz, 
velche Stadt angenehm liegt, wo der DBodenfee ans 
ängt. Bor Alters wurde er nach ihr genannt 1); 
m lag Bregenz, durch die Alemannen verwuͤſtet; hoͤl⸗ 
‚erne Götter hiengen an der Mauer im heiligen Haufe; 
ie opferten dem Wodan von ihrem Bier, Doc) wurs 
en die heiligen Männer gehört, zerbrachen die Bil⸗ 
ver, weiheten die Kirche, und pflanzten einen Garten 
nit fruchtbaren Bäumen. Die Alemannen aber fühls 
en weber Bedürfniß des Glaubens, noch des Lands 


⸗i 


- hard, und blieb in einer fürchterlichen Eindde unfern 


tfentis. 
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baues; Barbaren iſt faſt genug was ihrem Vieh. Sie 
erhielten durch ihre Klagen bey dem Herzoge Kuenz, 
daß die Mönche nicht bey ihnen bleiben durften. Gall 
fuhr nach Arbon zu Priefter Willeram, er war krank; 
fein Freund gieng.mit Sigberten in dad Gebirg. Er 
kam zu den Langobarden. Sigbert verließ ihn im Gott, 


der Quellen des Rheins, 


Bon da lehrte er die wilden Nhätier; in einer Hoͤ⸗ 


. 1e?7), aller Dinge unbedürftig, nur daß er Troſt und 


Licht außbreite. Als er das Klofter zu Difentis ſtif⸗ 


tete, und Placidus, ein Mann aus dieſem Land, ihm 
dazu Guͤter ſchenkte, vermeinte Victor, Praͤſes Rhaͤ⸗ 


tiens 123), dieſe zu der Kammer zu ziehen: ben Anlaf 


nahm Placidus, dem Präfed viele Ungerechtigfeiten 
frey vorzubalten, und wurde dafür ermordet, Bald 
nad) diefem ertrank Victor; feine Söhne, durch ben 
Zufall beftürgt, gaben Siegberten viel Gut für bie 
Ruhe feiner Seele; fo daß Difentis an Einkünften und 
Leuten 174) reich ward, - 

Zu Arbon aber vernahm Gall von dem Diaconus 
Hiltibald, der auch Jäger war: „in dem Wald ob dies 
„fer Burg an dem Flüßchen Steinach und Nigrach, 
„an dem Fuß zweier Hügel fey eine Feine Ebenez von 
„da fleigen Berge hinter einander höher und bößes, 
„endlich zu Schneegebirgen empor; aus den Flüßchen 
„und einigen Brunnquellen laben fi) Bären, Wölfe, 
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„wilde Schweine.” Un diefen Ort zog der Greid, St.Gall 
und Mang mit andern Freunden verließ ihn nicht. Un⸗ 
weit von einem Fall der Steinach bauten fie Zellen und 
pflanzten einen Kohlgarten. Sie weideten eine Heine 
Heerde, bedienten fich felbfigemachter Fiſchernetze, und 
faͤllten Gewild; hiedurch zähmten fie die Gegend. Graf 
Talto, Kämmerer bes Töniglichen Hofs, fchentte fie 
ihnen, In diefer alten Zeit wußten die Menfchen wes 
nig, aber alles Nothwendige; was die Natur fodert, 
gab fie. allenthalben. Zehn Fahre lang lebte hier Gall, 
Die Verwaltung des Hochftifts Coftanz, welches vor⸗ 
mals 15) in: der alten Stadt Windifch entftand 76), 
wollte er nicht übernehmen. Er war am ganzen Bos 
denſee und in Nhätien hochverehrt. In Eur liebte er 
den Helfer Johannes, unterrichtete ihn, fich reblic) von 
feiner Hände Arbeit zu ernähren; und dffnete ihm das 
Verſtaͤndniß Heiliger Schrift; Johannes fchrieb wider 
die Ketzer, und wurde endlich Bifchof zu Coftanz 1766), . 
Unter folchen Freunden lebte Gall, bis er in dem fünf 640 
‚ and uennzigften Jahr feines Alters zu Arbon an einem 
Fieber 77) ſtarb. Mang fein Freund folgte ihm in 
feiner Zelle, wie vormals Griechifchen Philofophen ein 
geliebter Schüler. Gall und Mang wurden Heilige 
Diefer Orte; mit Recht 173), | 

Sunfzig oder ſechszig Jahre nach Galls Abfterben 279) 
wurde mit Willen und unter dem Anfehen Pipins von | 
Heerſtall, Hausmeyers von Frankreich, mit Vorfchub 


13 I. Buch. Neuntes Kapitel. . 
Walderams, Sohns des Urenkeld von Graf Talto 8°), 


und Victors des zwenten von Eur, das Klofter S. Sal 


aris. 
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len geſtiftet, und von dem Grafen dem Schirm des 
Koͤnigs unbedirgt überlaſſen. Es iſt bey ſolchem Als 
teribum nicht moͤalich, zu zeigen, wie jedes Gut in | 
dem naben Gebirg erworben wurde 1806); das Klofter 
ift viel älter als die Zeit, wo von den Faiferlichen und 
Pöniglichen Häufern Europens gewiffe Spur ift. Oth⸗ 
meyer, der erfte Ubr, veranftaltere cine Schule, in 
welcher die von den Ecoten 7%) angeerbte Kenntniß 
und Liebe der Gelehrſamkeit lang bewunderungswuͤrdig 
unterhalten wurde. 

Kein Land war wie die Brittifchen Inſeln, deren 
Einwohner von Rappland ?3:) bis in die Lombardey 
Fühn und ftandhaft alles nurchzogen, und (meil damals 
dieied das Loͤblichſte ſpien) mir Mifftonen erfüllten; 
lang behielten die Brittiſchen Schriftfteller befondern 
Fleiß in der Marhematif und ungewoͤbnliche Freybeit; 
kaum irgendwo wurden die Alren länger verwahrt; 
ed blieb auf diefer Inſel in der tiefften Finſterniß ein 
Schimmer von Licht, bis unverbofft in gleichem Jahr 
der erfte große Freyheitöbrief und Noger Bacon ers 
ſchien '35), | 

Lang vor Gall war durch Anlaß Fridolins, auch 
aus Erin und von edlem Stamm, auf einer Inſel im 
Rhein dad Klofter Sedingen geftiftet worden 5). Zwey 
edle Herren, Urfo und Landulph, fchenkten ihm 18) am 
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Urſprunge des Fluſſes Limmat ein hohes Alpenthal, 
Land Glaris genannt, weil Fridolin auf dem beſten 
Meyerhof S. Hilari's Kirche geweihet 86): die Schen⸗ 
kung wurde bekraͤftiget vor dem freyen Landgerichte bey 
dem Flecken Rankwyl in Muͤſinen. So kam Glaris 
an das Gotteshaus zu Seckingen, unter deſſen verehr⸗ 
tem Schirm es durch den Reiz der Sicherheit bevoͤlkert 
wurde, Getreide, Gerſte und Haber wurden, viels 
leicht von den Römern her, am Eingang des Thals 
gepflanst; am Fuß der Alpen an dem See bey Riva 
opder Walenftadt 37) war Spur ded Roͤmiſchen Lagers 
zur Dedung Rhaͤtiens: bey Proͤmſch, Siguns, Ter⸗ 
zen, Quarten, Quinten '8) und andern Cohortenpo⸗ 
ſten Wohnungen deren, welche den Soldat fonft nährten 
and bekleideten. Beym Fall des Kaiſerthums war das 
erſchrockene Volk in die hohen Alpen des obern Lan⸗ 

des 180) entflohen; dem Uebel, das die Waffen gethan, 
half das Nonnenkloſter. 

Als die Maͤnner aus Erin Barbaren zu Chriſten 
und Waͤlder zu Menſchenwohnungen machten, lebten im 
Alemanniſchen Helvetien auch zwey vornehme Bruͤder 
Fraͤnkiſchen Stamms, Ruprecht und Wikard; jener 
ein Herzog des Volks 1°), dieſer ein Prieſter; ſie hats 
ten auf dem Berge Albis weſtwaͤrts des Zuͤrichſees vis 
gene Öüter, Jeder veranlaßte die Erbauung oder Ers 
nenuernng einer Stadt, welche nachmals durch gute Bürs 
ger und weife Männer ewigen Ruhm erlengt, 


uͤrich. 
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- Mo der Zuͤrichſee 100b) ſich in die Limmat ergießt, 
welcher auch die Sil ihren wilden Strom zufährt, 


‚war von Alters her Zürich, an einer Straße der Kaufs 
‚leute, welche aus Sstaliem über den Septmerberg durch 


Mhätien an diefe Graͤnze and nach Frankreich zogen 0). 
Die alten Städte, Tempel und Burgen lagen vom Ges 


ſtraͤuch überwachlen, die Strafe in fumpfige Wieſen 


verfunten, in und um Zürich ftand Wald; Wald bes 
deckte den Albis, füllte die Thalgegenden; der ganze 
Arbongau 192) war unüberfehliche todte traurige Als 
mend; die langen Kriege, worin das Kaifertbum den 
freyen Alemannen, fie dem Heer der’ Franken unterlas 
gen, hatten alles entodlkert, Auf dem Hügel bey Zuͤ⸗ 
sich, wo der See Fluß zu werden anfängt, baute Rus 


.: precht ein Münfter für Chorherren, welche Tag und 


uern. 


Nacht ſiebenmal Gott lobten und unter einem 
Dechanten Eldfterlich zufammenlebten. Dazu gab er 
Menerhöfe an dem Albis 9), - 

Wo der Fluß Neuß den MWaldftettenfee verläßt, lag 
der alte Ort Xucern 13) in einer Gegend, welche in 
Dergleichung der nahen Alpen eben fcheint; in einem 
laͤndlichen milden Thal fließt die Neuß, bis die Lim⸗ 


"mat fie aufnimmt. Vorzeiten verbreitete fich der Fluß, 


ehe er bey Lucern ankam, ohne Schranken in fumpfige 


Tiefen 13°), Als der Paß aus Stalien über den Gott⸗ 


hard in Aufnahme gebracht wurde, Tamen bie Alten 
Dusch die Nothwendigkeit ficherer Beihiffung - diejer 
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Waſfer auf den Gedanken, den Sumpf zuiäberfchwene 
men, bis wo die Reuß beflimmten Strom habe. Durch 
einen ftarfen Damm wurde der Fluß aufgehalten und 
fo angefchwollen, daß der Moraft eine Stunde weit 
hinaus an die Landſpitze Meggenhorn unter Waſſer 
gefeßt wurde ’9) : nun ift er See, die Neuß floß über 
den Damm’ in ein ficheres Bett. An dieſem Ort ſtif⸗ 
tete Wilard S. Leodegars Münfter 5) nnd gab ihm 
Dörfer an dem Albis 155b), Zu Wilard Fam Alberich, 
„ ein Edelmann, Freund Gottes, Veraͤchter der Welt. 
Sie mögen die Natur zu wenig gekannt, fie mügen 
nicht tief gedacht haben: doch löblich war ihr Gemuͤth 
amd ihre Andacht milderte die barbarifchen Sitten. * 
Alſo war unter König Dagobert, wo nun die Uebe— 
"Schweizer in hundert Städten ‚und mehrern tauſend haupt. 
| Flecken wohnen, meift Wald, hin und wieder ein ans 
"gebauter Plab bey einem Thurm, oder um ein Müns 
fer, oder um einen Mevyerhof, Dad gemeine Volt 
"in feiner Dienftbarkeit fühlte den Mangel der Freyheit 
weniger als den der Nahrung: jene ift dem Elend fo 
felten zur Seite, ald dem Ueberfluß; der arme, wel⸗ 
chen Fein Tyrann beraubt noch fürchtet, hat weder 
Anlaß, noch Muße, noch Muth für Freyheit. Ihr 
genoß der Adel unter guten Königen-, unter ſchlechten 
mißbrauchte er fie: doch feine Groͤße war das Gluͤck 
des Landes; es ift zum gemeinen Beften nothwendig, 
daß Oppofition möglich fey. 


1 0 I. Buch. Neuntes Kapitel, 


fang dee Bald mach der Zeit Könige Dagobert blieb den 


us⸗ 


ver, 
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Merwingen, wie vor Alters, nur die Würde ohne 
Macht, weil durch die Stände oder durch des Hofes 
unfluge Wahl die gefchickteften und planvolle Männer 
Hausmeyer wurden. Die Könige waren durch unans 
gefochtenen Genuß ihrer Wuͤrde eingeſchlaͤfert, die 
Hausmeyer zu Erwerbung immerwaͤhrender, erblicher, 
hoͤchſter Macht nie ſaumſelig in liſtigen Unterhandlun⸗ 
gen, kuͤhnen Verbrechen und großen Thaten. Zuerſt 
unter Chlodwig dem Zweyten brachte Nanthilde, Mut⸗ 
ser des Koͤnigs, Wittwe Dagoberts, Flaochat, ihren 
Freund, auf den Tag der Biſchoͤfe und Herzoge des 


Burgundiſchen Reichs, und erhielt, daß dieſer Franke, 


welcher die Erhaltung ihrer Groͤße verſchrieb und be⸗ 
ſchwur, Hausmeyer uͤber Burgund wurde 1009. Als⸗ 
dann, zur Zeit Chlotars des Dritten, war Eber⸗ 
win :%b) ſchon fo gewaltthaͤtig, daß wenn Grimwald 
und Pipin von Heerſtall nicht vorſichtiger die Macht 
verborgen hätten, fie gebrochen worden wäre, Bon 


dem an wurden von den Ständen Burgundiens, Aus 


firafiend und Neuſtriens Hausmeyer aus dem Ges 
fchlecht Pipins gewählt, wie Könige vom Stamm ber 
Merwingen. Jene, nachdem fie eine Zeitlang unter 
diefen geherrſcht, regierten bald über fie 197) und ohne 
fie 8), mit aller Macht der alten Heerfuͤhrer. Sol⸗ 
he Gewalt gebührt dem, welcher fie verwalten kaun, 
und welchem die Nation es zutraut, Einem unmuͤn⸗ 


/ 
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digen Sohn Pipins von feiner Gemahlin wollte das 
Volk nicht gehorchen, ſondern folgte Karln Martell, 
ſeinem Sohn von einem Kebsweib, weil er ein großer 
- Sürft war; als nach hundert Jahren der Geiſt Karl 
Martells in feinen Urenkeln erftarb, wurden fie vers 
laffen, obfchon fie Könige waren; es lag den Sranfen 
weniger daran, daß der König ein Reich, als daß das 
Reid einen König habe. Die Legionen, welche nur 
auf Geld geſehen, gehorchten auch dem Bitellins und 
Heliegabal, das Volk der Franken dem größten Mann, 
In dieſer Vorficht flärkte fie die Gefahr wegen der 
Araber, welche, ausgegangen von den Ufern des ros 
then Meers, in fechözig Jahren Aegypten, Kairwan, 
Karthago, einen großen Theil Afiend und ganz Nords 
afrika bezwangen 190), zu gleich:r Zeit Spanien und 
Indien eroberten, zu gleicher Zeit Paris, Benares 
and Konftantinopel ſchreckten. Als der Emir Abders 
rachman von den Pyrenaͤiſchen Gebirgen mit den bes .732 
geifterten Schaaren in Frankreich zog, und bis in 
Burgund 2°) alles gehorchte oder flo, fand für vie 
Erhaltung der Sitten, Berfaflungen und Religion als 
ler abendländifchen Chriften der Hausmeyer Karl Mar 
tell; und feßre Durch einen großen Sieg dem Arabis 
ſchen Reich die Gränze. Die Frififhen, Saͤchſiſchen, 
Sorbifchen und Bayriſchen Völker. waren, ald Nach⸗ 
barn, als Bundgenoſſen, ald Unterthanen , durch, 
Wankelmuth gefährlich, oder wegen Tapferkeit furchts 
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bar. Aus den Gefilden, wo nun das Königreich un⸗ 
garn iſt 7), kam ein fremdes Volk einft bis in das 
Mhätifche Land, und weil die leichtern Paͤſſe verſperrt 
oder nicht befannt waren, zog ed nach dem Gebirge 


des Crifpalten und Gotthard =), wohl um in Italien 


einzufallen: biefe Schaar wurde in ber Wüfte bey dem 
Klofter Difentid von dem Landvolk, das die Berg⸗ 
pfade weiß, umringt und niedergemadht. Das Land, 
wo dieſes Volk herfam, war ber Tummelplatz vieler 


- wilden Stämme, welche die Abendländer bedroheten. 


In diefer Lage der Welt wandten ‚die Franken von 
dem alternden Stamm der Merwingen ihre Augen 
“mehr und mehr auf deu Hausmeyer, Seiner Geitd 
ließ diefer aus Kriegen Kriege entftehen, um fo oft mögs 
lich ander Spiße des Heers der Sranfen hervor zuleuch⸗ 


ten. Wenn er den Stab ſeiner Feldhauptmannſchaft ab⸗ 


legte, ſo war er als Statthalter des Koͤnigs in den in⸗ 
nern Sachen durch Nachſicht und Wohlthun mächtig, und 
| (welches ſtark machte zu vielem Guten und Böfen) 
ald Hausmeyer verwaltete er die Güter des Fhniglichen 
Hauſes. Die Könige folgten ſich wie bisher durch Erb 
und Wahl 23); zu Urkunden wurde ihr Titel gefchries 
ben; fie genoflen ihres Reichthums bey-Tafel; am ers 
fien Tag des Maymonden faß der König vor der Vers 
fammlung der Sranken auf dem Stuhl feiner. Väter; 
alddann grüßte er feine Öetreuen, fie den König; hier⸗ 
auf brachten fie ihm das übereingellommene 24) Geſchenk, 
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and gaben ed dem Hausmeyer, welcher vor bem Thron 


fand: hinwieder beftätigte der König und gab ihnen 
Geſchenke: nach diefem fuhr er wieder in feinen Pas 
laft, wo er blieb bis auf den folgenden May: die gro⸗ 
Ben Dinge trug der Hausmeyer vor, und nachdem er den 
Willen der Franken vernommen, vollſtreckte er denfels 
ben °5). Die Alten gaben die höchfte Würde auf immer 

einem Gefchlecht, weil das gut und unfchädlich ſchien; 
| die höchfte Macht vertrauten fie Einem, für Zeiten der 
| Noth, im Frieden fchien es gefährlich und unnöthig, 

Um diefe natürliche Verfaſſung wurden bie Franken 
von dem Hausmeyer betrogen, Gleichwie.in alten Zei⸗ 
ten Octavins Auguſtus unter dem Titel verfchiedener 


Hemter alle Macht im Senat, bey dem Volt, bey den 


Berichten und Prieftern an fich gebracht 2%), fo, wenn 
die Franken des Feldherrn, des Minifters, des Vers 
walters der Töniglichen Einkünfte und Güter, bedurfs 
ten, war der Hausmeyer uͤberall. Auf diefe vielfaͤl⸗ 
tige, in einander gefügte Grundfeſte erhob er feine alle 
gemeine Iebenslängliche Gewalt, 


Diefes merkten die Herzoge der Völker und weis Veraͤr 
gerten fi, dem Hausmeyer Gehorfam zu leiſten; kuns be 


rovine 
Gottfried mit Alemannien widerſtand Pipin dem Als kan 


ten 227), Reutfried Karln Martell und deffen Sohn 2); tung. 


auch Aquitanien fuchte Unabhängigkeit; die Vaſker und 
und Bretonen waren widerfpenftig oder frey. Damals 


wurde von Otwin, Befehlsbaber Herzogs Gottfried, 
v. Müller’d Werte, XIX, 10 
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um Arbon und S. Ballen Zelle dad dem Hausmeyer 
treue Land mit Feuer und Schwert verheeret: er fand 
auch dad Geld und die Eoftbaren Gefäße, welche die 
Arboner in dem Feld vergraben 29). Herzog Leutfried 
wurde von Karln Martell zuletzt bezwungen ꝛio), und 
gehorchte ihm ſo lang er lebte. In den Soͤhnen Karls 
wollte Leutfried des Vaters Macht nicht ehren; des⸗ 
wegen ſtaͤrkte er ſich durch Bund mit Bayern, Sach⸗ 
ſen und benachbarten Staͤmmen der Slawen: Pipin 
und Karlomann ſiegten über ihn; der Herzog ergriff 
die Partey Griphen, ihres Bruders, welchen fie übers 
vortheilten; er wollte durch Trennung ſie ſchwaͤchen 
oder ſtuͤrzen. Ueber dieſer Unternehmung wurde er 
nach einer ungluͤcklichen Schlacht gefangen. Da be⸗ 
diente ſich der Hausmeyer Pipin des Anlaſſes, um 
das Herzogthum Alemanniens abzuſchaffen 2), - Die 
herzogliche Würde nahm in ganz Helvetien dieſes Ende: 
wie in Alemannien fo in Burgund wurde das Amt von 
Grafen verwaltet"), von föniglichen Kammerboten 213) 
Aufſicht uͤber ſie gehalten. 
Die Bifchdfe blieben bey dem geheiligten Amt, aber 
ie verloren durch Sagd, Mein 214) und Bernacläßis 
gung des Ernftes, welcher das Anfehen tiefer Weisheit 
und fchwerer Heiligkeit giebt, ihre perfönliche Würde, 
Diefes Geheimniß ihrer Gewalt. Aus dieſen Zeiten iſt 
von den Biſchdfen zu Lauſanne länger als zweyhundert 
Jahre 25), vom Hochſtifte Baſel vier Jahrhunderte ⁊0), 
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- oft auch von Sitten in Wallis 217) nichts bekannt, 
Bon dem Ende der Gefchichten Königs Dagobert, wels 
che Fredegarius noch verzeichnet, bis guf den Anfang 
der handfchriftlichen Urkunden ift alles dunkel; die äls 
‚tern Zeiten der Burgundionifchen Unabhängigteit und 
des Kampfd der Herren wider die Alleinberrfchaft 
find bekannter. So hat auch bey den Langobarden, 
was unter fremden Herren geſchah, niemand verzeich⸗ 
net oder aufbehalten 213), Wielleicht wurden die Ges 
fchäfte als Angelegenheiten des Hausmeyers mit we⸗ 
niger Theilnehmung betrachtet, oder freye Darftellung 
war nicht ohne Gefahr, Die Geſchichtſchreibung will 
Verfaſſer, welchen das Wohl der Menſchen am Her⸗ 
zen liege, Leſer, die nicht bloßen Zeitpertreib wollen; 
daher bluͤheten bey den Alten große Geſchichtſchreiber ſo 
‚lang als das Gefühl der Freyheit 9), und nur im Kampf 
der Unabhängfgkeit Italiens 2°), oder in Großbritans 
nien 222) haben fie würdige Nachfolger gefunden 22), 


Zehntes Kapitel - 
Die Zeit Karls des Großen. N 
(751 — 843). “ 
In dem zweyhundert fünf und funfzigften Jahr nach Die K 
der Niederlage der Alemannen bey Zuͤlpich, in dem wingiſ⸗ 
zweyhundert achtzehnten Jahr ſeit Godemar das Reid) „, * nige 
der Burgundionen verlor, und von dem Anfang de 
Gewalt Chlodwig des Merwingeni in dem zweyhundert 


71 
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acht und fechezigften, ‚wurde in Berfammlung der Nas 
tion, welche er in das Land Gallien geführt hatte, fein 
Stamm der föniglichen Würde entfcht ). Nachdem 
der Hausmeyer Pipin biefed von den Franken mit Liſt 
und Gewalt zu feinem Bortheil erhalten, wurde das 
Königreich von dem Nömifchen Pabft Stephanus mit 
appftolifhem Auſehen feinem Stamm beftätiget 2); 
gleihwie im unbefannten Altertfum in irgend einem 
Teutichen Wald die Franken von MWodand oder Thors 
Prieftern durch’ einen andern Eid au Chlodwigs Vor⸗ 
ältern verpflichtet worden feyn mochten. Der vereis 


nigten Würde und Macht genoß Pipin in das acht⸗ 


zehnte Jahr; ſo viel Gluͤck war auf den Untergang ſei⸗ 
ner Brüder 3) und die Erniedrigung ſeines Koͤnigs ge» 
gruͤndet. Endlich, mit Willen 4) aller Herzoge, Gras 
„fen, Biichdfe und Priefter feines Neichs, vertheilte 
Pipin die Gewalt Karln und Karlomann, ſeinen Soͤh⸗ 
nen; Karlomann ſtarb nach wenigen Jahren, nicht ohne 
Argwohn wider Karl, feinen Bruder. 

Kein Fuͤrſt dat mit groͤßerm Heldenruhm die Vers 
brechen der Nerrfchbegier gleichſam verbunfelt, noch 
durch beſſere Verwaltung fie entfchuldiget, als Karl 
ber Große: : durch die außerordentliche Kraft feines Geis 
ſtes erſtritt er den Thron der Langobarden, das Kai⸗ 


ſerthum von Rom, die Oberherrſchaft in Teutſchland; 


er hielt mit ſtarker Hand und unerſchuͤttertem Blick 
von dem Weltmeer bis Ungarn, von der Tiber bis au 
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Die Elbe, die Volker Europens zuſammen, nur in ſei⸗ 
nem Haufe ungluͤcklich, wie feines Bruders Haus uns 
glädlich durch ihn. Nach dem Tod Karls des Gros 
Gen, als wäre der oft mißbrauchte Geift feinem Stamm 
genommen, war bey feinen Enkeln unaufhörlicher Wechs 
fel von Schwäche und Laftern, Kinder wider ihre Ael⸗ 
tern, Brüder gegen einander in unverföhnlichen Kries 
‚gen, Entweihung väterliher Majeftät, Fluch über 
den Söhnen, der Thron Karld des Großen Spott 
and Beute für Sceräuber, fein Sohn von zu gereche 
sem Schmerz verzehrt, feine Enkel geblendet, von Ges . 


wiſſensaugſt gefoltert, in Schmach und Mangel, vers 


giftet, in Flucht, gefangen, unterbrädt, und nach 
⸗ mehr als anderthalbhundertjaͤhrigem Ungluͤck vom er⸗ 
ſten Thron des Abendlandes in Dunkelheit verſtoßen. 
Sechs zig Jahre waren die Karlowingen als Hausmeyer 
durch Verdienſte maͤchtig; eben ſo lang als Könige 
nicht ohne Blutſchuld gewaltig; als alle Nationen ihre 
—Aujen auf fie gerichtet, fielen fie, ſchrecklicher als die 
Merwingen 5). 


Wir betrachten die Bamalige Vertheilung der Ges 
walt über Geld und Waffen, die Grundfeften der Macht; 
Hierauf der letztern edelften Zweig, die Geſetzgebung; 
alsdann derfelben Folgen, die Schranken Löniglicher 
Macht, die Größe geiftlicher und weltlicher Herren; 
endlich dad Verhaͤltniß der Verfaſſung zu den Sitten; 


'r 
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alles in Ruͤckſicht auf das Hefvetifche und Rhaͤtiſche 
Land. 
rfaſſung Volk und Heer waren einerley; die Kriegskunſt 
erhaupt. hlieb hiedurch unvollkommen, aber die Nation genoß 
einer ſichern Freyheit, unter großen Koͤnigen, oder wie 
unter feinen. Zwiſchen Färften, deren Macht auf eis 
nem Heer beruhet, und andern, weldje durch das Volk 
ftark find, ift ein großer Unterfchied: - die Nation urs 
theilt nach Thaten; für den Soldat ift Geld hinrei⸗ 
end. Der allgemeine Aufbruch der Franken geſchah 
‚für die Landwehre 6), zum Schirm ded Fränkifchen 
Reichs wider ausländiichen Uebermuth; jährlich zogen 
Schaaren herum); in jeder Mark wurden. Wachten . 
j gefeßt 8), wider innern Aufruhr und fremde Gewalt. 
Mark hieß jeder zufammenaufbrechende Kreis 9); Dies 
‚fer Name blieb den Gränzen, Die Landeigenthümer 
führten den Krieg: die zogen aus, welche drey oder 
mehr Höfe 1) befaßen, und alfo Knechte und Haus⸗ 
hälter zuruͤck ließen; die übrigen fleuerten, in Bers 
hältniß ihrer Armuth zu ihrer Ausruͤſtung mehr oder 
weniger 11): es wurden Waffen und Kleider auf ein 
balbes Jahr und Speifen auf drey Monate erfordert. 
Reiter 2) trugen Schild, Lanze, Spade 13), Bogen - 
und Pfeile; zu Lagern und Belagerungen wurde der 
Zeug 'H) mitgefahren 5): wer den Zug’ verfäumte, 
büßte mit ſechszig Schillingen, Bey eben diefer Strafe 
durfte Fein Kerr feine Untergebenen beurlauben 7%); 
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wenn er einen feines gleichen dem Krieg entzog, ſo ko⸗ 
ſtete es Amt und Gur!’). So geſchah unter dem Gras 
fen jeden Gaues 18) der Auszug der Schaaren von als 
len Landgütern zum Streit für derem Sicherheit in des 
Königs Krieg, welcher auch ihr eigener Krieg war, 
Sie fanden unter Karl, wie unter Ulerander dem Gros 
Ben, in dichtgeichloffenen Haufen 10), im Stoß unaufs 
haltbar, im Aushalten eine Mauer. Solche Milizen 
haben alle Staaten gegründet; ihr Anfehen ift gefallen 
durch eigene Vernachlaͤßigung. 

Dieſes Heer bezaplıe fich felbft. Die Grafen, Her⸗ 
zoge und Könige lebten von dem Ertrag ihrer Güter, 
dem Volk fo viel näher, da die Landwirtbfchäft auch 
Ahr Geſchaͤft war. Als Karl das größte Neich bes 
herrſchte, welches nach ben Zeiten des Roͤmiſchen unter 
den Chriften aufgefommen, verordnete er, wie die Eyer - 
auf feinen, Höfen zu verfaufen ſeyn, und gab der Welt 
Geſetze in Kleidern, welche ihm fein Weib gemacht '9d), 
Ueberwundene zinfeten von dem ihnen gelaffenen Gut, 
Reibeigene von dem ihnen gegebenen. Diefe Pflichten 
blieben auf den Gütern >). Auch Kopfgeld :') wurde 
bezahlt von denen, welche dem Ueberwinder dad Les 
ben zu danfen hatten. Diefe Abgaben wurden ans 
fangs in Kirchen °-), nachmald von den Kammerbos 
ten 23) gefammelt: außerdem wurde bey Bruͤcken ges 
zollt =4). die aber niemand nugen mußte, dem fie ente 
bebrlidy waren 5), Die freyen Männer, welche ihr 
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Gut bey der Eroberung mit ihrem Blute erflritten 
und ed mit ihrem Blute behaupteten ‚fie, die der 
Weisheit des Königs nicht mehr zu danken hatten, 
als der König ihrem treuen Muth, bauten ihre Laͤnde⸗ 
seyen ohne Auflage fich felbit und ihren Kindern 25), 
Hilperich hatte mehr gefordert und nicht erhalten 27); 
einem andern König hatte fo ein Unternehmen das Les 
ben gekofter 8): Geſchenke 29) brachten fie nach dem 
Vermögen des Landes und dem Beduͤrfniß der Ge⸗ 
ſchaͤfte. Wo der Fuͤrſt keine eigenen Waffen hat, wo⸗ 
durch er das Volk zwingt, und kein Geld, um Werk⸗ 
zenge der Tyranney zu miethen, darf der Landesherr 
nur Vater ſeyn. Darum wurden im Fraͤnkiſchen Reich 
die Geſetze dem Volk nicht vorgeſchrieben; wenn der 
König im Rath feiner Getreuen daruͤber gerathſchlaget, 
und fie durch den Canzlar ven Erzbifchdfen und Gans 
grafen, durch diefe den Biſchdfen, Aebten, Centgra⸗ 
fen und Staͤdten zugeſchickt, ſo wurden ſie vor dem 
"Volt geleſen, und nie von dem König befräftiget 
ohne deſſelben Einwillung ).- Es wurbe nicht viel all⸗ 
gemeines verordnet, weil für Provinzen, an Lage, Site 
sen und Erdreich verfchieden, nicht leicht Eine Verord« 
nung gleich gut ift. Es wurden Gerichte von dem Eente 
grafen gehalten, doch niemanden Konnte er Ehre, Gut 
und Blut nehmen 3‘), Landgericht 3°) hielten die Gras 
fen an ber Spitze von zwölf Schöffen 33):- bie bad 
Noll ju Richtern gewählt 39): es kamen auch die 
Schirmvoͤgte der Kloͤſter und Hochſtifte. Geurtheilt 
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wurde an folchen Tagen über Mord, Morbbrand, 
Raub, Entführungen und andere peinliche und bürs 
gerliche Händel 35); in dem Peinlichen wurde das Urs 
theil nach dem Spruch ber Schöffe gefaßt 30). Auch 
auf. des Königs Höfen waren die freyen und eigenen 
Leute ihnen gehorfam 37), zwifchen dem Knecht und | 
Herrn richteten ſie. In der Mitte des Maymonds- . 
Jam ein Füniglicher Botſchafter 3); da verſammel⸗ 
sen ſich alle Biſchoͤfe, Aebte, Baugrafen, Vizgras 
fen 9), Centgrafen, mit einem Ausſchuſſe der Schdfe 
fen und allen Kaftvdgten 2) und Biztumen 4) der 
Aebtiſſinnen, wie auch den koͤniglichen Dienſtmannen, 
im Kreiſe feines Beſuchs 4°). Don allen dieſen und 
dem Volk frug er, ob jeder nach Gebühr und ob alle 
in Eintracht ihre Aemter verwalten; ungerechte Schöfe 
feh ftieß er vom Amt 43); von der Jugend nahm er den 
Huldigungdeid +). Der Graf und Botfchafter lagen 
Im Haufe ungehorfamer Dienfimanne auf Leiftung 5). 
Es waren Freyſtaͤtte 4) zum Schirm’ wider Gewalt, 
nicht wider den Lauf der Gerichte #7). So war dab 
Reich der Franken zur Zeit Karls des Oroßen, wo «8 
am gewaltigften und glüclichften war: der König res 
gierte nicht ohne Schranfen, Kirche und Adel hielt er 
unter Aufficht. Durch diefes Gleichgewicht wurde Feine 
große That verhindert; ein großer König Ienkt fein 
Volk 8).. Aber die Verfaflung fiel bald nach diefes 
Seren Tod; wenige Länder haben feither je wieder fo 
gute Gebräuche bekommen. viele Hundert Fahre herrſch⸗ 


rwal⸗ 
dieſer 
den, 


154 L. Buch. Zehntes Kapitel, 


ten die Großen ohne genugſame Aufſicht; nachmals 
erhoben die Könige über den Trümmern der Mißbraͤu⸗ 
che und Gejeße die unerhörte Gewalt eines Emzigen. 

Saft von der Zeit als die Kranken den Oſtgothen die 
Oberherrſchaft⸗ Rbaͤtiens entriſſen 1), wurde Rbaͤtien 
verwaltet von Vorſtehern aus einem alten reichen Ge⸗ 


ſchlecht, aus Tomiliaſca :°), der Gegend von Zufis ’'). 


Es liegt hoch im Adulagebirg,, im Vogelberg 5°), eine 
fehr wilde Gegend, Paradies genannt, weil ſie bon - 
Demfziben ganz das Gegentheil ift:.auf derfelben liegt 
im Untkreife von zwey Stunden, eine Eidlaft, yoelche 


jeder Winter thuͤrmt; aus derfelben Schooß ergießt fich 


der Strom. des Rheins, hundert Voͤlkerſchaften Ers 
quickung und Graͤnze. Zuerft aus Taler dunkeler Kluft 
und von dem See auf Baduz 55) und aus dem Lukmai⸗ 
ner fällt er in Selfengrund herunter 54); balb bricht er 
hervor, vorn aus der Wüfte um den hohen Ciamunt 55), 
und mitten aus dent Lukmainer Daher durch das Thal 
Medels56), und oben pon dem Bogelberg 5) firömt 


er den Rheinwald hinab, vorbey die Wohnungen der 


Gemeine auf. der Planura 5%), vorbey die Bärenburg 
und Viamala Tufis zu und in die Gegend, wo Tomi⸗ 
liafca ſchoͤne Weiden um feine Ufer ausbreitet. 

In diefen Thälern und in benachbarten Alpen beſaß 
Victor viele Viehzucht und Waldungen ‚- feiner Boräls 
tern Reichthum, oder feinen Preis um den Geift und 
Muth, wodurch er. die Beſitzer bewog, fich unter feinen 


* 
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Schirm zu begeben: diefen Mann feßte ein Fraͤnkiſcher 
König zum Grafen von Cur, Vorſteher 59) des Rhaͤti⸗ 
[hen Volks: Cur liegt an dem Fluffe Pleffur und den 
Hügeln, in welche hier die Rhaͤtiſchen Alpen aufhören. 
Die Vorfteherwürde blieb feinem Gefchlecht 596) ; billig 
ließ im Genuß befeftigter Groͤße Prafes Victor der 
Zweyte aud dem Felfengebirge des Vinftgaus °) Mars 
mor bauen, um das Grab ded wohlverdienten Urgroßs 
vaters umd fein eigenes zu zieren 61). Zweyhundert 
Jahre war unter ſechs Vorſtehern und vier Biſchoͤfen 
die oberfte Verwaltung aller geiftlihen und weltlichen 
: Sachen in diefem Haufe, Bon demfelben war Paſcha⸗ 
lis zugleich Biſchof zu Cur und Gemapl der Gräfin 
Aeſopia 92) von der Burg Hohenrealt 65); eheloſer 
Stand war angeratben und geehrt, noch nicht befoßlen. 
Victor, des Biſchofs Sohn und Nachfolger, baute zu . 
Cazis ein Klofter für Nonnen unter feiner Schweſter. 
Tello, Bifhof und Vorfteher, Stifter der Kirche auf 
dem Hofe zu Eur, befchloß den Stamm‘): darum 
gab er dem Klofter Difentis und Hochſtift Eur fehr 
viele Höfe, Bauten, Pflanzungen, Getreue und Leib⸗ | 
eigene 5), 

Das höchfte Anſehen 60) gab Karl der Große dem 
Biſchof Conſtantius, der zu Cur auf ihn folgte 67): 


Rhaͤtien hat wichtige Paͤſſe und tapfere Mannſchaft rd), 


die geiſtlichen Waffen ſchienen dem Koͤnig die unverdaͤch⸗ 
tigſten, doch vertheilte oder ließ er mehrern Grafen die 
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militaͤriſche Macht 8), Als mit Karl dem Großen ber 


Geiſt feiner Verwaltung erloſch, unternahm Graf Nor 
derih von Laax, begierig nach ber Würde der Vorſte⸗ 
ber, vielleicht von ihrem Haufe, diefe Einrichtung zu 
flören 9). Uber Kaifer Ludwig ſchirmte das Hochſtift, 
welches nur durch ihn groß war. Auf diefe Urt erhob 
fi) zur Zeit Kaiſer Karls des Großen dad Anfehen der 
Biihdfe zu Eur, nachdem Nihätien frey geweſen bis 
auf Octavius Auguftus, lang den Römern gehorcht , 
oft von den Alemannen verwüftet, von den erzogen 
des Königs der Oftgothen, unter den Frauken aber von. 
dem Gefrhlechte Victord verwaltet worden war. Nach⸗ 
dem diefe Vorſteher ausgeſtorben, ſtand alle. Mauns 
[haft in ganz Helvetien, zw Nhätien und Wallis?) 
ohne Herzöge unter des Kaifers Grafen 70). 


joy ben Dadurch flieg die Würde der Grafen fo, daß Söhne 
Senden der Könige und Kaifer fie verlangten 72); Grafen wurs 


ſehen d. 


:oßen, 


den der Könige Brüder genannt 73), Es waren aber 
viel mehr Grafen und Herzoge, ald Herzogthämer und 


Brafſchaften; denn die Würde entflanp in den Teuts 


ſchen Wäldern 74), fang che dad NRömifche Land erobert 
wurde: alfo erbte der Titel auf den Stamm 75), das. 
Amt in dem Land gab der König auf eine Zeit lang 
welchem er wollte; doch endlich ‚blieb es wohlverdien⸗ 
ter. Väter 76) dienftfähigen Söhnen, und bieburch wurs 


den Grafſchaften Mannlehen; was einigen geflattet 


wurde, konnte andern ohne Beleidigung bald nicht 


/ 
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verfagt werben. So beraubten fih die Nachfolger 
Karld des Großen durch unweiſe Gnade des Mittels, 
viele zu verbinden, ihr Unfchen fiel. Durch nichts 
‚mehr herrfchten bie alten Könige der Affyrer taufend 


Sabre aus Ninive über giele Provinzen Afiens, als 


weil fie die Statthalter nie in Verwaltung eined Landes 
alt werden ließen 7), Bey dem Franken durfte ein 
Dienſtmann 3) von. feinem Herrn gehen, wenn der 
Herr ihn umbringen wollte, wenn er ihm fein Erbgut 
nahm, wenn er ihm Stockſchlaͤge gab (knechtiſche Züche 


tigung von Alters ber 7) ), und wenn er fein Weib 


oder feine Tochter fchändete 8°); Bauern und Hirten, 
welche Fein Umgang zerfireut, find für haͤusliches Gluͤck 
am empfindlichften. Sowohl durch die ſchwer zu trens 
nenden Bande der Herren und Leute, ald durch die 
Sorterbung der Srafichaften in den Geichlechtern, wurs 
de das Eigenthum der Grafen und Herren größer und 
ficherer; ihre Gegenwart rüdte ben König dem Bolt! 
aus. den Augen; aber Europa wurbe in unzähligen 
Herrſchaften mit: erneuertem Betrieb ‚angebaut. Run 
ifte meift überall mehr Volt und Ertrag, aber auch im! 
Schooß der Schweizerifchen Freyheit find alle Städte: 
und Flecken bis in die entlegenften Alpen aus der Zeit 
der kriegeriſchen Ariftocratie dieſes Adeld; in dreyhun⸗ 
dertjaͤhrigem Frieden iſt kaum hin und wieder eine 
Pflauzung veranſtaltet worden. Jede Verfaſſung iſt 
flir ihre Zeit gut; zu Urbarmachung des Landes mar 
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das Lehenſyſtem vortpeilfaft; nun Das Volk größer ges 
worden, ift im Land kaum Nahrung für den, der es 
baut. Nach der Herrichaft Karld des Großen ergab 
jeder fih und fein Gut einem Schirmherrn: diefen 
“wählte er den Umfländen gemäß, doch trugen freye 
Männer ihr Erb am liebften der heiligen Sungfrau 
oder dem Heiligen eines Klofterd auf, um es als Lehen 
unter feinem väterlichen Schirm zurücd zu empfans 
gen 81). Dieſes war aud) Kammerknechten erlanbt 52), 
Da die Klöfter durch Gaftfreyheit 33) und Beſorgung 
der Armen und Ausſaͤtzigen 34) hervorleuchteten, fo 
pflegten Könige, die durch gute Thaten für die miß⸗ 
brauchte Gewalt Reue bezeugten ‚ biefe Anftalten durch 
Freyheiten zu begünftigen, oder durch Geſchenke zu 
unterſtuͤtzen. Das Volk liebte die geiftliche Herrfchaft, 
weil die Religion mit gleicher Kraft Landjunker und 
. Karl den Großen im Zaum bielt. Klöfter wurden 
‚ durch den Ölanz der Zugend groß; unter den Waffen 
ſchwieg das Recht: unter friedfamen Prälaten genoß 
der Landmann ‚einfürmiged Gluͤck, welches der befte 
Meg zum Fortgang des MWohlftandes ift, Alfo wurden 
zerfiörte Provinzen von geiftlichen und weltlichen Here 
‚gen zu vorigem Zlor gebracht; daß in biefen Wuͤſten 
‚ große Städte und volfreiche Flecken entftanden, das 
hat man jenen beſonders zu danken 8). Karl der Große 
gab das Geſetz, Daß Biſchoͤfe nie von der koͤniglichen 
Macht, fondern aus jedem Kirchfprengel von der Geiſt⸗ 
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lichkeit und von dem Volk, ohne andere Empfehlung 
als Verdienſte 80), ernannt werden ſollen. Schon un⸗ 
ter feinem Vater wurden Zinsleute der Kloͤſter von dem 
Grafen befreyt 89) : weil, wenn fie einem zins bar was 
ren, und einem andern gehorchten, für jenen das Land 
bauen, für diefen zu Felde ziehen, feine Gerichte ber 
fuchen, feine Leute aufnehmen und weiter bringen, 
oder feine Bußen einfordern follten 88), leicht geſchah, 


daß der Graf zum Verdruß des Kloſters dergleichen 


Pflicht zu oft oder zu unrechter Zeit auflegte. Die 
Geiſtlichkeit verpflichtete ſich dem Koͤnig wie die Gra⸗ 
fen; auch fie hielt Gerichte 9); die, welche mit Bes 
trachtung menfchlicher und gdttlicher Verhältniffe das 
Leben zubrachten , ſchienen zu billigem Urtheil nicht uns 
geſchickter als die, welche von Jugend auf in Waffen 
gelebt. Steuern von Vätern wurden einigen ges 
ſchenkt ©), von andern genommen 9). In des Kd⸗ 
nigs Krieg zog ihre Mannſchaft unter Hauptleuten des 
Königs 9). Zwar trugen die Mönche zu Kempten vor 


Mittag die geiftlichen Kleider, nad) Mittag den Des 
‚gen 93): aber Karl, bewogen durch die Vorftellungen 


feiner Getrguen, befonders der Priefter und Bifchöfe, 
gab das Geſetz, daß die Knechte Gottes Fein Menfchens 
blut vergießen, fondern einige wenige Priefter und Bi⸗ 
ſchoͤfe das Volk fegnen, ihm predigen, und Kriege, wo 


möglich ſey, ſohnen ſollen %), Denn es war herr⸗ 


fihende Meinung, nur fanfte Weisheit zieme einem 
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Biſchef. Als David, Bifchof zu Lauſanne, und ein, 
Mitter von Tägerfelden, fein Dienfimann, einander 
feindfelig antrafen, und jener biefen erfchlug, aber, 
verrathen von feinen Leuten, auch felbft fiel 95), zweis⸗ 
felte man faum an feiner Verdammniß 9%). Der Geifte 
lichkeit Mufter war Hetto, Bifchof zu Bafel Sb), aller 
Sittlichkeit Lehrer durch Verordnungen, Beyfpiel und 
eifrige Schriften 96°), Befdrderer des Landbaues 964), 
und bey dem Briechifchen Kaiſer Karls des Großen 
treuer Gefandter 96°), Außer daß er an Karl die Um 
keuſchheit beflagte 9°), fonft verehrte. er feinen hoben - 
Sinn %E) und verdiente fein Vertrauen 51). A 
Hetto alt wurde und Tran, legte er den wohlgeführten, 
Stab von ſich. Sonſt als die Kirche mehr und mehr 
gewaltig und reichbegütert wurde, ereignete ſich, daß, 
da große Seelen immer felten find, viele Bifchöfe über 
dem Zufälligen das Wefentliche verfäumten, und ges 
wöhnlicher Geiz nad) Out und Herrichaft empor kam. 
Vordem folgten die Mönche willig.dem Unfehen der 
Biſchoͤfe, nachmals beforgten fie von fremder Verwal⸗ 
tung Uebervortheilung. Die Mönche zu S. Gallen 
ſahen fehr ungern, daß der Biſchof Sidonius zu Cor 
ſtanz mit Beyftand einiger Grafen das aufbluͤhende Klos 
fter feiner Aufficht unterwarf 97); er gab ihnen Fremde 
zu Uebten und feßte Layen Aber ihre Güter; fie aber, 
den Tacedämoniern gleich, waren je genauer im Gehor⸗ 
ſam, defto begieriger nach Herrſchaft. Endlich ver⸗ 
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Sprachen fie jährlich ein Pferd und eine Unze Gold an 
das Hochſtift; dieſes von dem Koͤnig beſtaͤtigten Aus⸗ 
kaufs o8) wollte der Biſchof ihnen keine Urkunde geben, 
weil fie ſich weigerten, einen ſeiner Neffen zum Abt 
anzunehmen. Acht und dreyßig Jahre trachteten ſie 
nach Selbſtverwaltung; je abgeſonderter die Menſchen 


leben, deſto feſter ſteht ihr Sinn auf eine Sache. Kai⸗ 


ſer Ludewig hoͤrte ſie wider den Biſchof; dieſer, welcher 
eine Urkunde anfuͤhrte, die man fuͤr falſch hielt, Übere j 
reichte durch einen Mißgriff an derfelben Stelle den 
‚Beftätigungsbrief ded Auskaufs; da kuͤßte der Kaifer 
das Zeichen feined Vaters, ed kuͤßten daffelbe die Ges 
treuen, der Bifchof aber verurtheilte ſich felbft 9°). 
Nachmals, bewogen durch das Anfchen Königs Lude⸗ 
wig von Oſtfranken '), gab das Klofter dem Hochftift 
um feine Sreyheit 101) einige Güter; der König felbfl 
nahm von demfelben jährlich zwey Pferde mit Schild 
‚und Lanze’), und wurde dafür fein unmittelbarce 


Schirmherr 13). Die Aebte verhielten fi zu den Bi 


fchöfen wie Grafen zu den erzogen; wie Pipin und 

Karl jene von diefen, fo gern befreyten Könige und 
Päpfte die Klöfter von den Hochftiften, Diele Abfons 
derungen ſchienen Föniglicher Macht unverbächtig, und 
waren dem gemeinen Wefen gut, meil ein gewöhnlicher 
Blick die Heine, Herrfchaft Aberfah : große Geſchafte ers 


fordern feltene Weisheit. 
v. Müllers Werte, XIX. 11 
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itten. Karl, (welcher der Große ift, weniger weil er den 
wankenden Thron der Langobarden geftürzt, und weil 
er die Sachfen.zuleit ermuͤdet, als weil bey fo beſon⸗ 
derer Geiſteskraft er in den Schranken der Berfaffung 
blieb), regierte faft funfzig Jahre ohne eigene Soldas 
ten, ohne willfürliche Auflagen, in ben Geſetzen feines 
Volks, und nie fhämte er fich des Raths der geiftlis 
den und weltlichen Herren. Jeder Baute auf feinem 
Hof, was er bedurfte, und hatte Leute zu jedem nothe 
wendigen Handwerk. Der Fleiß des Hausvaters blieb 
nicht ohne Freyheit und Gluͤck; er wußte, wie vice 
Knechte, wie viel Gut er bedurfte, um feiner Vorältern 
fleuerbares Erbtheil feinen Kindern fleuerfrey zu hin⸗ 
terlaffen 10. Zleifh, Korn und Honig hatten fie viel; -” 
vier und zwanzig Pfund Brod wurden um einen Pfen« 
nig verkauft 5); noch ſechshundert Jahre nach diefem 
war kaum jemand fähig, mehr als für drey Angſter 75) 
an einem Tage gu verzehren. , Zwifchen jenem Wolf, 
welches im Feldbau, und andern, die in Geldgewinn 
ihren Reichthum füchen, iſt für den Staat ein großer 
Uuterfchieb; Landbau erhält gefunde Seelen und ſtarke 
Körper in häuslichen naterländifchen Sitten, faft im - 
mer gleichen Wohlſtand bey allen, die Beſten werden 
durch Fleiß die Gluͤcklichſten: Geldgewinn bringt ſchnel⸗ 

len und großen Reichthum den Verſchlagenſten; auf. 
das Land kommt alles, was Ungleichheit und Ueberfluß - 
bervorzubringen pflegen. Die Franken kamen mit 


— 
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Pferd, Pflug, Schwert und ihren Knechten in das er⸗ 
ddete Land, befäeten die verlaffenen Aecker, pflügten 
and firisten mit gleichem Arm, Gluͤck und Eifer, den 
Ausochfen, den Wölfen 17) und ihren Seinden fürchte 
bar. Aus diefen Zeiten ift Graf Sfembart, Sohn Was 
eins, von Thurgau; auf der Jagd vor ben Geſandten 
des Fürften der Mohammedanifchen Gläubigen in dem 
großen Wald bey Aachen, kam Karl der Große durch 
einen wilden Dchfen 1026) in Lebensgefahr; er wurde 
in dem Augenblid® verwundet, als Iſembart, welchem 
es ungnäbdig war 177°), herbey eilte, und feinen Gegner 
erſchlug; die Getreuen trugen den König auf feine 
Burg; fein Retter folgte und warf fich zu den Füßen 
der Koͤnigin Hildegarde, deren Bruder Gerold auch 
Graf dieſer obern Laude :%8) war: fie gab dem Iſem⸗ 
bart Geſchenke, der König nahm ihn auf 100). Er zog 
mit ftreitbarer Mannfchaft aus dem Thurgau in Karls 
Krieg wider die Heiden 2°), vor Barcelona 111) und in 
‚ die Steinfelder von Crau 2), Die Lucerner pflegten 
fich zu rühmen, daß ihre Vorältern unter ihm die Harſt⸗ 
börner verdient 3), Es war fein Abenteuer unglaub⸗ 
lich von der Zeit Karls, weil Menfchenalter vor und 
nad) ihm Fein Held wie er regierte. - Als er wider das 
Land Ungarn, wider die Tichechen 3) und Wilzen zog, 
war vor allen andern Kriegern der Kisher 5) von 
Thurgan, groß von Statur; er mähete Tſchechen, 
Wilzen, Awaren, wie Gras; mit ſeiner Hallbarde 
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flach er bis in die fiebente Reihe, er zwang. fein Pferd 
unaufhaltbar burch ben Strom ber angefchwollenen 
Thur. Die Hirten waren zumal ſtark, groß, baaricht ; 
ihr Bart hieng auf die Bruft; in Geberden, im Geficht 
hatten fie freyen, ftolzen Sinn; vornehme Herren buͤck⸗ 
ten fich ihnen und nahmen den Hut vom Kopf 5). 
Sie waren zu gleicher Zeit Jäger, auch Bauern, Kries 
ger, zuweilen Herren. 

Daß jedem eine Handthierung zugeeignet würde, 
daß zu gemeinfhaftlichen Fabriken täglich jeder das 
Gleiche beytrage, war damals nicht bekannt: Handel 
und Reichthum gewinnen hiedurch, weil in kurzem 
weit mehr und volllommener gefchieht 17), Aber in 
derfelben Zeit war jeder fich genug, jedes Haus febte 
für fich 8): Feiner war in Einer Sache fo geſchickt wie 
wir, von und ift Feiner in fo vielen Sachen geſchickt 
wie fie, keiner vielleicht an Begriffen 110) fo reich, obs 
wohl unfer Jahrhundert im Ganzen mehr weiß. Mir 
kennen Oſtindien beſſer, Weſtindien gehört uns zu; fie 
bedachten befier, wie wenig die Natur bedarf. Nun 
werben durch Verbindung der Nationen oft um eines 
Einzigen willen fo viele Welttheile verwirrt, als damals 
Gaue. Ihnen waren die Neifen befchwerlicher, jeder 
blieb in feinem Land, in feiner Väter Sitten, ganz für 
feinen Gau, ganz eigen feinem Freund: unfere Schrife 
ten lauten fchön von MWeltbürgerfchaft und allgemeiner 
Menfchenliebe; aber jeder Stand ift für fein Gewerb 
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und Fahrgeld und um gränzenlofe Selbftbedürfniffe ber 
Fommert. Mir häufen Reichthum; wicht für uns, | 
weil, indeß der Gewerbmann fcharffinnig rechnet, von 
dem Soldat alles unter Willfür gezwungen wird: nas 
tuͤrlich, weil wir alle Gewalt über Leib und Gut einer 
befondern Klaffe anvertraut haben. Das vermieden 
unfere Väter, welche nur die Freyheit fuchten; fie 
wußten, wozu der Wolf den Zahn, wozu der Ochs 
die Hörner 2°), wozu der Menfch die Waffen braucht. 
Sie waren arm und frey, wir find reich, für andere, 


Eilftes Kapitel 
Die Zeiten der Trennung des Karlowingifhen Reichs. 
(843 — 879.) 


Als das Reich Kaifer Karls des Großen unter feine Des 
Enkel vertheilt wurde, blüheten in dem Helvetifchen Set 
und Nhätifchen Land viele Höfe der Freyherren und 
Könige *), Fruͤchte Hundertjährigen Friedens der Innern 
Provinzen. Die Allmend wurde an vielen Orten cine . 
gefchlagen 2); jeder baut fleißiger was er auf feine 
Nachkommen bringen will, An ben Hügeln der Wadt 3), 
felbft bey Zürich 4), wurde Wein gepflanzt. Bor Karl 
dem Großen begnügte ſich dad Teutſche Volt mit Bier, 
preßte Moft von Aepfeln und Birnen 5), und freufe 
fi des Honigd: der Kaifer machte den Verfuch des 
Weinbaues ©), welcher, überhaupt verwidelt, in dem 


[4 


= 
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Erdreich bed Thurgaus zu ſchwer gefunden wurde, als 
daß er-bald ausgebreitet worden wäre: die Luft war 
feuchter uud kaͤlter als jet, denn der Teutfche Wald 
‚wurde kaum ausgehauen, erft trockneten die Sümpfe; 


Pd 


‚am den ganzen Zürichfee fand ein gebannter koͤnigli⸗ 


cher Zorft; fo daß die norbifchen Känder noch fuͤnfhun⸗ 
dert Jahre gebaut werden mußten, che diefe Ufer gus 
ten Wein trugen 7). : Auf großen Höfen fland meiſt ein 
fieinernes 8) Herrenhaus oder ein Thurm 9): in Dem 


J Haufe war zu Bewirthung der Waffenbrüder ein großer 


Saal mit einer oder zwey Stuben, welche gebeizt wers 
den fonnten 2°), eine. Küche, ein Holzbehälter 12); ein 


Keller, worin mehr Speifen verwahrt wurden als 
Wein), ein Stall 3), ein Hundezwinger 14): Die 


Hätten und Hürden der Bauerfame und ihres Viehs 
umgaben den 9055), Am nächften wurden Gemuͤſe 10) 


. and Baunfrächte 17) gepflanzt, Ferner waren augen | 


baute Aecker 3), Reutenen 9), und was ber Herr ſei⸗ 


‚nen Leuten für fi) zu bepflügen gab ©), Auch gehörs 
ten Bauern, die nicht mit Keib und Gut fein waren, 
und auf. feinem Eigenthum hin und ivieder Plaͤtze bau⸗ 


ten, zu einem feiner zerftreutliegenden Speicher 1). 
Land und Leute gehörten meift zufammen; ohne biefe 
Einrichtung wuͤrden die unſtaͤten Volker allezeit her⸗ 


umgewandert ſeyn; ſo hielten fie ſich in große Dorf⸗ 


ſchaften vereiniget ). 
Jeder Hof hatte fein Gericht unter dem Vogt oder 
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Meyer, welcher den Herren vorftellte, Ueber größere 
Sachen wurde der Sau berufen: da fland unter freyem 

- Himmel, wer an Grund und Boden fieben Schuh hins 

“ter ſich und vor ſich befaß 3); voran bie alten Mäns 

ner. Nach dem Bortrag ded Grafen, Aufſehers der 
untern Richter, fprach jeder fein Urtheil, wie Alter, 
Verſtand, Wit und Anſehen es mit fich brachte: hiers 

anf traten bie Richter in den Ring ); ihren Spruch) 
folgten -die. Hofjünger, Vogtleute und eigenen Leute, 
Grafen waren in Thurgau viele, bis wie die Würde 

fo dad Amt Erbgut wurden und alle Macht in einige 
Haͤuſer zuſammenfloß. 
Der groͤßte Graf zu Thurgau bewohnte Kiburg, Veſont 
wenige Stunden von Zürich an dem Waldwaſſer Tds Kiburg 
auf hinansragender Felfenfpitse eines hohen Bergs. Er 

war vom: Stamm ber Melfen 35). Zur Zeit Kaifer 
Karls ded Großen hatte er auf der Infel Rheinau das 
Kloſter des heiligen Findanus gefliftet 20). Schon war 

auf Sindiliofen angenehmer Aue, kiner⸗Inſel im Zel⸗ 
Ierfee unweit von dem Drt, wo im See der Strom 

bes Mheind wieder bemerkt wird, ein viel reicheres 
Kloſter 2). 

| Zürich hatte Karl der Große verherrlicht 276), Das Züri, 
Münfter daſelbſt hatte auf einigen Höfen 3) Gericht 

and Nußung. Jenſeit des Fluffes Limmat, dieſem 
Stift gegenüber, erbauten Hildegarde und Bertha, 

. Töchter König Ludewigs, von Oſtfranken, Urenkelin⸗ 


168 I, Buch. Eilftes Kapitel. 


‚neu Karls des Großen, ein Erauenmänfter 2) : diefem 
gab ihr Vater Kduig Ludewig ben Hof und Zleden >) 
Zürich, den Zoll bey demfelben 31), den Forſt auf dem 
Berg Albis und einen Heinen Gau, Namens Uri =), 
an dem Gotthard 2b), In bürgerlichen Händeln was 
sen die Gegenden unter den Meyern der Aebtiſſin oder 
dem Vogt ihres Münfters 3),. wenn fie ihn mit gezies 
mendem Gefolge zu Haltung des Landgerichts 3%) teis 
ten ließ. Die übrigen Zhricher wohnten unter des Kate 
ſers Schirm auf ihren freyen Landſitzen; den Palaſt 
bey Zürich bewohnte ber Graf, fein Statthalter über 
Sachen des Volks, des Propfts bey dem großen Muͤn⸗ 
fler und der Aebtifſin; denn Waſſer, Straßen, Ges 
wichte, Maße und Münze waren ald Regalien unter 
feiner Aufficht; er übte als Bintrichter die höchfte Ges 
walt, hörte die Klagen wider die niedern Richter, und 
beforgte die Kammerguͤter. Größere Gewalt war nicht 
bekannt. Als Bater und Herr hielt Aber alles der 
König die allgemeine Sorgfalt; von ben freyen Mäns 
nern wurden die Landrechte geordnet, von den Führers 
des Heers die Kriege beichloffen. So wurde von eben 
denfelben berathfchlaget und vollzogen, die Unterneds 
mungen von denen ausgeführt, welche derfelben eins 
geworden: Tein Volk war dem Parthengeift, eigen⸗ 
nuͤtzigen Vegierden, oder unwiſſenden Vorſtehern uͤber⸗ 
laſſen. 
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Ganz Thurgau beftcht aus unzäfligen Hügeln, Rapper 
burch Seen, Zlüffe, Thäler und Gefilde mannigfaltig WII. 
geſondert. Auf denſelben ſtanden Burgen der Edeln in 
beſonders großer Zahl. Doch wo jeßt alle Ufer der 
Seen durch Städte, große Dörfer und alte Schloͤſſe 
in beftändigem Wechfel von MWiefen, Gaͤrten und Rn 
bengeländern, woraus Luft und Lehen duftet, anges | 
nehm unterhalten, war noch Feine andere 3ierde als 
der anfangende Landbau um die Schlöffer der Freyher⸗ 
sen und Grafen, Oben am See auf der Marl gegen 
Rhaͤtien herrſchte aus unbekannter Zeit 35) ein Graf 
zu Rapperſchwyl 3). Hinter deffen Höfen war Wilde 
niß und Wald bis an den großen See, welcher von 
Ari (jenem Thal des Zhrichichen Frauenmuͤnſters) aus⸗ 
geht. Uri erſtreckt ſich zahm genug bis nach Silli⸗ 
nen 37) und Seftinen den Gotthard hinan. Den Thurm 
gu Gefinen, die Burg zu Sillinen, befaß ber Graf 
zu Rapperſchwyl, theils vom Frauenmuͤnſter, theils 
vom Reich 38). Gleichwie er bey der Stammburg über 
ben Paß Rhaͤtiens mächtig. war, gleichermaßen dffnete 
oder unterhielt er die Straße Italiens, durch die Ges 
gend Hinter Geftinen 9); auf beyden Geiten fichen 
singeheure kahle Felſen, e8 raufcht von Fall zu Fall die 
Meuß, an den Ufern liegen Felſentruͤmmer, durch Zeit 
und Schnee und Luft oder große Erfchütterungen der 
Erde von dem Gotthard abgelöft: und lodgebrochen; 
fo alles bie zu der ftäubenden Brüde 1°), 


nzburg. 
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Unweit Rapperſchwyl waren im Gaſter viele Guͤ⸗ 
ter, wie die Grafſchaft uͤber Cur, an ein Geſchlecht 
aus dem Hiſterreich, und jene von dieſem Stamm 
durch Graͤfin Henna von Cur, an die Grafen gekom⸗ 
men t), welche von den Alemanuiſchen Lenzern ihre 


Burg in Aargau die Lenzburg genannt haben #) moͤ⸗ 


inſidlen. 


gen, Ihre Verdienſte um viele Voͤlkerſchaften erwar⸗ 
ben ihnen ewigen Ruhm: nicht nur wurde Schennis, 
ein Fraͤuleinſtift in Gaſter, durch fie in Aufnahme 
gebracht #3), ſondern fie ſtifteten in den Thaͤlern von 
Schwyz und Unterwalden, am Zugerſee und weit und 
breit im Aargau, Dorfichaften, Burgen, Klöfter und 
Städte: die Ländchen und Edelfige fleigen aus der 


Nacht empor. In den unbelannten Zeiten der alten 


Helvetier, unter der Herrſchaft Roms, unter dem 


Scepter der Franken verloren fich die Wölferfchaften 


unter Die Menge der Barbaren oder Unterthanuen; nun 
wird jede Freyherrſchaft befaunter ald vormals Könige 
reiche. Der Stamm der Grafen von Lenzburg, ber 
Urfprung ihres Reichthums iſt Im Alterthum verbor⸗ 
gen; bie Urheber des Aubaus unſerer Städte und 
Laͤnder genoſſen jene Anbetung der Griechiſchen Co⸗ 
lonienſtifter nicht; auch bevdlkerten fie die Länder 
mit Leibeigenen: die Helden der Griechen waren Fuͤh⸗ 
rer freyer und geſitteter Menſchen. 

Im Anfang des Ruhms der Grafen von Lenzburg 
labte Meinrad, Sohn Berchtolds, Grafen zu Hohen 


Pr 
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zollern, von einer Graͤfin zu Sulgen, in einer Zelle 
am Zuͤrichſee. Er war in dem Kloſter zu Reichenau zu 
der Liebe einſamen Lebens erzogen worden. Einſt be⸗ 

gab er ſich in bie Wildniß unweit Cham, einem Hofe 
des Koͤnigs, an dem Zugerſee; von da, nach Faſten 

> and Geher um Erleuchtung, in den finſtern Wald auf 
dem Berge Etzel. Viele Fahre lebte er einfam und uns 
bekannt in einer Hütte, bis einige, durch die Begier 
mach feiner wenigen Habſchaft, bewogen wurden, ihr 
zu ermorden. Diefe Männer wurden zn Zärich vor 
- Graf Adalberten von dem Volk zu Mad und Feuer vers 
dammt 4), 20 Meinrad lebte, befamen Dornen und 
und wilde Tiere die alte Oberhand, bis, nach mehr 
als acht zig Jahren, Unfer Lieben Frauenſtift in den 
‚Einfidlen, bis auf dieſen Tag weitberuͤhmt, an dieſem 
Ort aufgebläßer, 


©. Gallen Stift. war ſchon durch viele Gater und 6, @ 

wunderwirtende Reliquien reich, Doch größer durch die 

Würde genauer Zucht und durch Liebe der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Die Brüder lafen die beften Schriften der groͤß⸗ 

‚sen Kirchenlehrer 5), die Homilien des. berebteften 45), 

Die Sefchichten der Juden, die Thaten der Martyrer, 

die Bücher von der Folge der Zeiten #7) und von den 

Verordnungen des päpftlichen Stuhls. Auch hatten 

fie die Iateinifchen Sprachlehrer #), Befchreibungen der 

Melt und Hiftorien 9), und eine Landkarte 5°), Sie 
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laſen daB Lateinifche Buch der Thaten Aleranders 7) 
mit fo viel Vergnägen, wie man Voltaire von ben 
Abenteuern Karls des Zwölften lief. Auch Teutfche 
Worte gewöhnten fie, die hohen Gefänge des Morgens 
Iandes andzufprechen sd), Ohne Waldo, Goßbert 
and Hartmuth, Aebte zu S. Gallen, Stifter der Buͤ⸗ 
cherey 5), würde Gicero vergeblich vom Höchften Gut 
and Uebel und von den Gefegen für die Nachwelt gen 
fchrieben haben; in diefem Thurgau, welchen Ammian 


fürchterlich fchildert,, wurde von Mönchen fein eigenes 


Gefchichtbuch und nebft andern Quintilian aufbewahs 
zet53). Allgemeine Inbegriffe der Gelehrſamkeit ſchrieb 
der edle Abt Hartmuth eigenhändig ab 5). Wenn dieſe 
arbeitſamen Brüder Weisheit von Wortpraͤnge zu uns 
terfcheiden gewußt hätten, fo würden fie mehr ums 
ftändliche Gefchichtbücher aufbehalten haben, und we⸗ 
niger Auszüge, deren Menge den Verfall des wahren 
Wiffens anzeigt und befördert. Scoten und Angels 


. fachfen pflanzten, diefe Lernbegierde in dem; Klofter ihr 


sed Landsmanus S. Gallen; Abt Grimwald, Vater 
der Armen 55), fliftete frohe Schulen 5). Uebrigens 
prangten die Leichname der Heiligen mit allen Koftbars 
Feiten, durch deren Verachtung fie ihren hohen Sit ers 
worben; die Kirchen glänzten von großem Meichthum. 

Das Münfter an dem Ort Lucern, wo Thurgan 
fi) von Aargau fcheidet, war von Pipin, Vater Karls 


des Großen, an bad Klofter Murbach, oben in dem 


— 
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Elſaß an einem Fluͤßchen in dem Blumenthal‘ verga⸗ 
bet worden 5). Es wurden noch abgelegenere Guͤter 
Klöftern aufgetragen; Karl der Große ſchenkte das 
Valtelin an &. Denys unweit Paris $). Die Zer⸗ Baltelin 
ſtreuung ber Herrichaften war ohne machtheilige Fol⸗ 
gen; das meifte im Leben gefchah ohne die Negenten: 
von zinsbaren Bütern- waren wenige und beftimmte 
Abgaben. Daher wurben fie von dem Voll mit größe 
tem Fleiß gebaut; Höfe des Münfters zu Lucern find 
Hauptorte großer Gemeinen geworben 50), fo wie im 
Baltelin unter S. Denys Wein und Del gebaut und 
Märkte angelegt wurden ©). Ueberall kam das Gute 
von dem Voll, von den Vorſtehern zu oft Zerſtoͤrung 
im Krieg, und im Frieden mamnigfaltiger Drud. 
Das Land von den Alpen und von ber Yare bis an Bipp. 
den Jura, worüber die Merwingifchen Könige Patris 
cier feten, mag Pipin, als König oder Hausmeyer, 
ſich vorbehalten haben, wegen feiner Wichtigkeit in ber 
Nachbarſchaft Alemanniens und der Päffe Frankreichs 
amd Staliend. Daher der Name der Pipinifchen Graf⸗ 
ſchaft 6), | 
Ueber Wallis war der Biſchof zu Sitten Vogt: Walliä. 
Gern wurde ſolches Anfehen Bilchöfen vertraut, wo’ 
der wilde Muth eines Volks mehr ald Eine Furcht bes 
durfte, oder in wichtigen Päflen die Macht eines Kriegs⸗ 
mannd Argwohn erwecte. Damals follen die Bis 
| ſchoͤfe zu Genf und Aoſta von Theodulus, Biſchof zu 
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Eitten, zu Sammlung der Gebeine der Thebäifchen Les 
gion gebeten worden feyn 62). In ihrer Legende, wie 
” fie im Paß des Wallis das Lehen aufgeopfert, sum 
nicht ihren Glauben zu verläugnen, war das Große, 
daß man für eine gute Sache den Tod nicht fürchten 
ſoll. 
tebers Ganz Helvetien und Rhatien wurde nuter ber — 
t. niglichen Obwaltung, unter den Grafen von geiſtlichen 
und weltlichen Herren und ihren Leuten folder Maßen 
gebaut. Bon Meinrads Zelle bid hoch in das Gebirg 
hinter Wallid, in diefen Thälern, wo nun viele taus 
fend Hirten frey, friedfam, in großem Woblſtand 62b), 
ihre Heerden weiden, fand noch der alte Wald 63). 
Eigene Leute von Beronmänfter %4) und andern Gots 
teshäufern machten einige Pläbe urbar. Zu Gelehr⸗ 
famfeit war die Zeit noch nicht reifz auch das Klos 
fier S. Gallen hatte nur ausländifche Bücher, 
eVer⸗ Karl der Große brachte das Reich der Stanfen in 
18 des per Verfaflung auf feine Nachlommen, wie Pipin es 
. ibm hinterließ. Die Biichöfe, der hohe und niedere 
Adel 5) befuchte die Reichdtage: Alle wählten zum: 
König des Reichs der Franken, ober über eines der 
drey Reiche, worein die Macht Kaifer Karls getheilt 
worden 66), einen Sohn ded Königs 7): er ſchwur 
zu halten &)-, was treue Zürften treuen Völkern fchuls 
dig find 9), Es ift wahrfcheinlih, daß, wie bie Pries_ 
fter bey den alten Teutfchen und Galliern, und wie 


— 
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unter Gplotar dem Erften die Bifchdfe Aber bie untern 
Richter 7°), fo eben diefe über den Mißbrauch der hoͤch⸗ 
fien Macht wachen follten 7). Aber nicht darum was 
ren die folgenden Zeiten verwirrungsvoll, weil dem 
König unumſchraͤnkte Macht fehlte, fondern weil bie- 
Erhaltung des Gleichgewichts einen mächtigern Mits 
telftand forderte 7°). Getheilt wurde das Reich aus 
DBaterliebe, ohne daß Karl der Große, noch Kaifer Zus 
bewig die menſchliche Natur genug betrachteten.” Da 
fie jedem Sohn und feiner Nachkommenſchaft ein Kodͤ⸗ 
‚ nigreich zu geben befchloffen 73), Hofften fie, wie in als 
ter Zeit Kaifer Divcletian 74), auf immerwährende Zus 
ſammenſtimmung der Plane 35), gehorſame Ehrfurcht 
gegen den aͤlteſten Bruder 75), uneigennuͤtzige Maͤßi⸗ 
gung des letztern im oberſten Rang 77): oder hielt Karl 
der Große für unmöglich, daß der kleine Geiſt Lude⸗ 
wigs von Salerno bis Daͤnemark ſollte regieren koͤn⸗ 
nen. Dem Ludewig und ſeinen Soͤhnen war noch we⸗ 
niger begreiflich, daß ein Koͤnig von ſeines gleichen ab⸗ 
hangen dürfe; die Herſchgier iſt ohne Schranken in des 
nen, die man fohmeichelt. Am tadelhafteften war. 
Karl ber Große, ald der durch Unterwerfung der Latıe 
gobarden und Unterdrädung der Sachſen ein Reich ges 
‚ fliftet, welches weder von Einem noch von drey Koͤni⸗ 
gen regiert werden konnte. 

Das Helvetifche und Rhaͤtiſche Land wurde nicht Die Th 
ſowohl um fein felbft willen gefucht, als wegen der Inugen. 
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Paͤſſe, welche zu ſtark find, als daß ein Sranzöfifcher, 
Teutfcher oder Italiaͤniſcher König ohne Gefahr der | 
beyden andern Könige Herr diefes Laudes feyn könnte, 
Zuerft gab Kaifer Ludewig feinem Sohn Karl dem 
Kahlen das Land Mhätien, den Elfaßgau, und Schwas 
ben 2), Der Elfaßgau erftredte fi) dis an die Birs 7eb), 
Ein jo fchöned Erbtheil gab er feinem Sohn Karl mite 
ten unter feinen Brüdern, bewogen burch Judith, feine 
fehr geliebte zweyte Gemahlin. 

Hierauf, nach graufamen Kriegen wider feinen Bas 
ter und wider feine Brüder, bekam Lothar zum Kd⸗ 
nigreich Staliend und Lotharingien die Graffchaften 
Wallis, Wadt 7) und Warafchlen 8), das Herzogs 
thum zu Schwaben 3), Elſaß nebſt Curwalchen 8), 
Megen der allgemeinen Oberanfficht gebührte Lotharn 
ald dem Erftgebornen, überall nahe zu ſeyn; aber ein 
fo langes Gränzland war wider alle Reinde ſchwach. 

Nachdem Lothar die Krone, welche feinem Pater fo 
bittere Thränen und vielen taufend Menfchen das Les 
ben aefofter, in Gewiſſensanſt abgelegt und renig in 
dem Kloſter Pruͤm geſtorben, hielten ſeine drey Soͤhne 


‚auf dem Schloß zu Orbe im Romaniſchen Helvetien 


eine Zufammenkunft um die Theilung des väterlichen 
Königreich. Da Ludewig, als Erſtgeborner, das 
ganze Erb zu behaupten unterſtand, Lothar die Haͤlfte 
forderte, und auch Karl ein Theil begehrte, bereitete 
Ludewig die Waffen, und Lothar wollte Karln zum 
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| Seiflichen ſcheren 8). Endlich vermittelten die Gro⸗ 
Gen, daß Ludewig Mhätien 4) und Italien, Lothar 


Sitten, Geuf, Lauſanne, die Pipiniſche Grafſchaft 8) 


und Xotharingen, Karl die Stadt Kion mit Provence _ 


belam 

Nach einigen Fahren erwarb Bothar die Anwarte 
ſchaft auf die Länder Karls, dadurch daß er die Graf⸗ 
(haften, Hochſtifte und Städte. Sitten, Genf und 
Raufanne 86) Kaifer Ludewig dem Zweyten, feinem dla 
tern Bruder, abtrat; das Spital in dem Paß der Pen⸗ 
ninifhen Alpen und jene Pipiniſche Graffchaft behielt 
Lothar 37). Diefe Theilung bewilligte tr, ald ein Ehen 
bruch iha in die aͤußerſte Gefahr feines Untergangs 
brachte, vornehmlich um feines: Bruders Zreundfchaft 
zu erlangen. Dietburge feine Gemahlin war Tochter 


Bofo eines Burgundifchen Grafen: Hugbert ihr Bru⸗ 


der, Abt zu Luxeuil und ©. Morigen im Wallis, ein 
mächtiger Herzog des Landes von dem Jura bis an 
Die Aare und die Penninifchen Alpen, auch in dem Lo⸗ 
thariſchen Nhätien 88), Diefer Fuͤrſt, ald er die Ehre 
feiner Schwefter wider ded Königd Kebsweib zu ben 
haupten unternahm, wurde von Lothar beichuldiget, 
er babe felbft Blutſchande mir ihr getrieben %). Da 
vergaß Herzog Hugbert feiner beſchwornen Treue; Diez 
fen Vorwand nahm Lothar, um ihn zu flürgen, Leber 
die Schaaren feiner Getreuen wider ihn ſetzte er einen 
vornehmen Fuͤrſten >), Graf Konrad, Verwandten 
» Müllers Date XIX 5 Ja 
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des koniglichen Hauſes 7). Wo man von Hochbur⸗ 
gund durch den Jura, oder aus der Pipinifhen Grafs 
ſchaft an den Seen 9) ber in dad Romauiſche Helve⸗ 
tien ziebet, im Feld bey Orbe, Tamen fie an einauder: 
Herzog Hugbert wurde erfchlagen, Konrad 93) gewann 
fein Herzogtfum. Den König Lothar brachte die Buhls 
ſchaft in Meineid und alles Ungluͤck, worin er ſtarb. 
Da verſammelten ſich zum Nachtheil ſeines Bru⸗ 
ders, der die Kaiſerkrone trug, Ludewig, der Koͤnig von 
Oſtfranken, und Karl der Kahle, Koͤnig von Frankreich, 
das von ihm Karlingen hieß 94): Sie theilten die Erb⸗ 


ſchaft Lothars/ ihres Neffen, Königs von Lotharingen. 


Eliaßgau 5), Bafel 9%), S. Urfus Münfter zu Solos 
thurn, S. Germans Münfter in Granfelden, die Claus 
fe 2’), das Land Warafchken und mit Murbach Lucern 
wurden dem König zu Oſtfranken. Inſofern ein Recht 
auf Unrecht gegründet werben kann, gehoͤren diefe Länder 
feitber. zum Reich der Zeutfchen‘ Sitten, Genf und 
Lauſanne wurden von Karl dem Kahlen #) beberrfcht. 
Als Ludewig der Zweyte, welcher von dem Kaiferthum 
wenig mehr als die Krone beiaß,  beherrfcht von feiner 
Bemablin und getrogt von dem Bolt, endlich flarb, 
wurde Karl der Kahle, deffen ſchwacher Seele Frans 
seich viel zu groß war, auch in Stalien König und Kais 
fer. Sobald er noch beffer bewiefen, wie viel mehr als 
Kronen zu wahrer Macht gehört, ftarb er, unter Karls 
bed Großen Enkeln der legte, Dem erniebrigten Thron 


u 
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erwarb fein Sohn, Ludewig der Stammelnde, Er kam 

an dad Reich, dadurch daß er einigen Großen’ reiche 
Abteyen und Grafſchaften gab, mit Widerwillen andes 

ter, deren Sreundfchaft er zu erfanfen verfäuntt. Bald 

nach diefem farb er, nicht ohne Zuthun einiger Maͤch⸗ 87 
tigen, welche die Fönigliche Würde zu erlangen hofften, 

weil fie unter Karin dem Kahlen gleich Koͤnigen Bes 
herrſcht. 

Wenige Monate nach Koͤnig Ludewigs Tod hielten Trer 
ſechs Erzbifchdfe und fiebenzehn Bifchdfe, Prälaren des R 
des Burgundifchen Reichs, einen Tag zu Mantala 9) 

im Gebiet ber Stadt Vienne. Die Kirchen und Lands 
ſchaften waren ih großer Unruhe, denn zu Genf und 
Lauſanne 100) waren Bifchofswahlen ftreitig; die Gro⸗ 
Gen, mißvergnügt und mißtrauensvoll, befonders ne 
gen: vieler eigenmächtigen Belehnungen bed vorigen Kd⸗ 
nigs vor), ſtaͤtkten fich wider einander; aus Gothien 70°), 
war Graf Bernhard vertrieben; man fürchtete die unbe 
grängte Nerrfchgier Graf Konrads !°5), welcher Herzog 
Hugberten überwunden. Alle Macht Karls ded Gros 
Ben fuchten die Könige von Oſtfranken, deren einer 
Sstalien einnahm, und eincr mit verwäüftendem Heer 
durch Lothringen in Frankreich zog. Bis mitten in bad 
Land raubten die Normaunen, im Gib wurden die 
Saracenen gefürchtet: Es war Fein König =) in dem 
Land Buraund; Karlomann und Ludwig, Söhne bed 
vorigen Koͤnigs, behielten kaum: in Frankrteich Macht. 


⸗ 
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Alſo bebachten die Prälaten, welche Vorſorge bey den 
Heiden die Priefter und nach ihuen ihre Amtsvorfah⸗ 
sen, auch beym Volk der Hebräer die Prieſter Got⸗ 
tes, für das allgemeine Wohl getragen: und nad) ges 
nommenem Math vieler edlen Herren 5), in Betrach⸗ 
tung, daß die großen Eigenfchaften ber alten Hauss 
meyer ihr einziged Recht zum Thron waren, und Karl 
der Große, dem alle gern gehorcht, nicht wie die Krone 
fo den Verſtand auf feine Enkel gebracht, verließen fie 
dieſes Haus. In dem fünf und fechezigften Jahr, 
nachdem in Karl, dem Sohn Pipins, der Glanz der 
Franken untergegangen, fandten die Erzbifchdfe uud Bis 
chöfe des Landes Burgund nad) Vienne an den Grafen 
Bofo den Antrag, ihr König zu feyn, wenn er fchwöre, 
allen hohen und niedern billiger Patricius und Schirm⸗ 
herr), allen zugänglich, allen freundlich 7), demuͤ⸗ 
thig vor Gott, wohlthätig für die Kirche und allen feis 
nen Worten treu zu feyn, 
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Don dem Arslatenfiihen und von dem neuern But 
gundifchen Neid, 


(879 — 1032.) 


Bovo, Graf in dem Ardennerwald, ‚hatte diefen 
Sohn Bofo, Richard feinen Bruder und Richilde ihre 
Schweſter hinterlaſſen. Boſo war ein kühner Kriegds 
mann, freygebig, wenn die Zeit es erforderte, in Wor⸗ 
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ten holdſelig und vor den Menſchen fromm ). Durch 
die Liebe, welche Karl der Kahle zu Richilde feiner 
Schweſter trug, machte Bofo fich unter den Großen ger 
waltig; er erhielt von dem König die Verwaltung der 
| Provene, der Graffchaft Vienne, der Abtey S. Mon 
ritzen im Wallis und andere Herrfchaften; Richilde 
war des Könige Keböweib ). Als Boſo durch Gunſt 
und Klugheit ſtieg, ſtarb ſeine Gemahlin, die er bey 
geringerm Gluͤck geheirathet. Damals lebte zu Trevigi 
auf der Burg Herzogs Berengar ſeines Freundes die 
Prinzeſſin Irmengarde, einzige Tochter des Roͤmiſchen 
Kaiſers Ludewig des Zweyten; fie hatte den ſtolzen 
Geiſt ihrer Mutter 2b), und erwartete ungedultig eis 
nen Gemahl. Als Karl der Dicke, König zu Oflfrane 
Ten, Stalien mit Heeresmacht überzog, verftellte Bofo 
fein Gemuͤth, waffnete feine Dienfimannen und Knechte, 
und eilte durch das Land, als wollte er, unwillig der 
That Karls des Kahlen, am Fuß der Gebirge zu dem 
Heer der Teutfchen floßen. Unter diefem Vorwand 
kam er nach Trevigi und entführte die kaiſerliche Toch⸗ 
ter; er brachte ſie, beguͤtigend, nach Vercelle zu dem 
Hoflager Karls des Kahlen. Daſelbſt war der Papſt 
Johannes, deſſen Herz Boſo gaͤnzlich zu gewinnen 

wußte. Als bald nach dieſem Beylager Kaiſer Karl 
der Kahle farb, wurde der Pabſt nebſt König Lude⸗ 

tig dem Stammelnden von Bofo bewirthet, und von 
ihm fo eingenommen, daß der König feinem Sohne 
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| ‚Karlomann Boſo'ns Tochter gab 3), der Pabft aber 
vor allen andern ihn fich zur Begleitung durch die Als 
pen ausbat 1). Nach des Königs To) foll Bofo, auf 
Anrrieb feiner Gemahlin, welche hierin bey ibm wenig 
MWiderftand fand, Fönigliche Würde geiucht haben; die 
Praͤlaten theild gewonnen, tbeils gezwungen worden 
feyn 5). Als die Geſandten der Berfammlung zu Mans 
tala die Krone des Reihe Burgund, welche in fünfts 
halbhundert Fahren von dem erſten Gunthabar auf das 
Gothiſche Geſchlecht Gundiochs, auf die F.anken Mers 
wingen, und auf den Stanım Kals des Großen ges 
Fommen, dem Grafen Boſo zu Vienne anboten, zeigte 
Boſo ſich uͤberraſcht, unſchluͤſſig, faſt unwillig die Laſt 
ſo großer Verwaltung zu übernehmen. Zwar ließ er 
durch die allgemeine Stimme endlich ſich bereden, zum 
Beſten der Kirche um Gottes willen König der Bur⸗ 
gunder zu ſeyn; doch bedung er, daß drey Tage lang 
in allen Gemeinen gebetet werde, auf daß weder er 
mac) fie in ihrer frommen Abficht fehlen, und auf daß 
Mißvergnügte Zeit haben ſich anzugeben 9). Als dieſes 
Feiner that, und klar daraus erhellte, daß in ganz 
Burgund niemand mißvergnügt war, wurde von Aure⸗ 
lian, Erzbiſchof zu Lion, König Boſo gefrönt; er 
ſchenkte die Infignien feines Reiche au S. Stephans, 
Des erften Martyrers, Kirche zu Lion. Das Necht 
Koͤnigs Boſo war gleich dem Recht König Pipins, 
aut bad Gluͤck feines Hauſes geringer, Diefer Abfall 
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der Burgunder war. Anfang der gerträmmerung der 
Karlowingifchen Monarchie: nach kaum zwanzig Jah⸗ 
zen verloren die Karlowingen Stalien; nach wenig mehe 
als dreyßig Jahren wählten die Alemannen, die Sachs 
fen, Oſtfranken und Bayern einen andern König; i 

dem hundert und achten Fahr nach der That Königs 
Bofo wurden die Enkel Karls des Großen auch des 


Namens der Könige von Fa beraubt. In dem 


dreyhundert fuͤnf und vierzigſten Jahr, nachdem die 
Franken Godemar, den letzten König der Burgundio⸗ 
nen, um fein Reich gebracht, verloren fie die Obery 


herrſchaft über diefe Nation, Faum haben fie nach fechds 


hundert Jahren diefelbe wieder erworben 6b), 
Als die Sräntifchen Könige vernahmen, was Bofo, 


Di 


ein Mann groß durch ihre Gunft und ihr Verwandter, Bent 
gewagt, wurden fie ſehr zornig, und verpflichteten sen 


feyerlich ihren hohen und niedern Adel wider das Reich 
und Leben deſſelben N. Es wurde ihm Jahre lang von 
vielen vergeblich nachgeftelllt, vergeblich feine Gerreuen 
mit Geſchenken und, Verheißungen verfucht; er hatte 
ihre Herzen und, verwahrte ſich wohl, Wenn er zu 
unferen Zeiten gelebt hätte, er würde auch nicht unters 
laffen haben, von berühmten Schriftftellern das Lob eis 
nes Herſtellers der Nationalwuͤrde zu erwerben. Kbs 
nig Ludewig der Dritte, auf welchem noch ein Zunfe 
des Geiſtes der Karlowingen ruhete, und fein Bruder 
Karlomann, dem Bofo’ns Tochter verlobt war, mach⸗ 


184 1. Bud. Zwölftes Kapitel, 
ten einen Bund mit ihrem Vetter, Karl dem Dicken, 


Kaiſer, König zu Oſtfranken. Sie zogen mit Erfolg 


das Land hinauf, und legten ſich vor Vienne 8); vor 
ibrem übermächtigen Heer zog Bofd ſich in die Berge ?). 
Vienne gieng über; Hermengarde Fam in die Gewalt 
ührer Feinde. Uber die Könige von Frankreich ftarben ; 
der König von Oftfranken gab dem Bofo Frieden, er 
enipfieng die Burgundifche Krone von der Hand Kais 


ſer Karld 10). Das Haus der Karlowingen beftand 
‚auch darum nicht, weil fie einander nicht unterftüäßten ; 


fie Hatten mehr die Eitelkeit ald Kenntniß der Macht. 
Karl erwarb auf diefe Manier ein Lebnrecht Aber das 
Reich von Arelate *). Urelate war t Korlge Boſo vore 
vehmſte Stadt 22). 


um paͤpſt⸗ Das Unfehen des Biſchofs zu Lauſanne war für 


then 
tuhl. 


alle Koͤnige wichtig, wegen der Paͤſſe durch den Jura 
und über die Penninifchen Alpen: die Wahl geſchah 
nach alter Sitte von dem Volk unter Vorgang ber 
Geiftlichkeit. Aber Papft Fohann der Achte bediente 


fi) der feinem Stuhl über alle Kirchen zulommenden 


Hirtenforge 3) zum Vorwand, durch Deusdedit, ſei⸗ 
nen Feldhauptmann und Rath “), verbieten zu laſſen, 
daß auf Befehl des Königs oder auf Begebren des 
Volks zu Laufanne ein Biſchof geweiher werde ohne 
feine Erlaubniß. Diefe ertheilte er zu Erhebung Bi⸗ 
ſchofs Hieronymus, und behauptete ihn durch nach⸗ 
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drädliche Bitten 75), wie Karl der Dice denfelben als 
Anhänger Königs Boſo vertrich. 

Eben diefer Papft, als die Genfer den Bifchof Ops 
tandus erwählt, nach der Sreyheit, welche: fie hatten, 
einen ihrer Geiſtlichen zum Biſchof zu waͤhlen 16), weis 
hete denſelben in ſeiner apoſtoliſchen Gewalt. Erzbi⸗ 
ſchof Dtramn zu Vienne aber, dem dad Hochſtift Genf 
unterworfen ift, war bemübet, mit Rath und Hälfe 
Boſo'ns 7) einen andern Bifchof daran zu bringen. 
Der Erzbifchof, obfchon feine Rechte ihm vorbehalten 
wurden 8), legte Dptand gefangen, weil er die Weis 
hung zu Rom nahm; doch ald der Papf ihm Bann 
drohete, ſetzte er iin in Freyheit. In diefem Nachgeben 
war feine Klugheit ruͤhmlich: das Anſehen aller Geifts 
lichen von dem Erzbifhof zum Leutpriefter beruhet 


auf ihrem Iufammenhalten. Die Prälaten hatten an 


der Spite des waffenlofen Theils des menſchlichen Ges 
ſchlechts dem bewaffneten Uebermuth Gleichgewicht zus 
‚halten. | 


König Bofo flarb in dem weunten Fahr feines Nein 


Reichs. Er Hinterließ die unbefeftigte Gewalt einem 


des nei 
Reiche 


unmündigen Sohn mit Namen Ludewig: deſſelben gurgu 


Stäge war ber Geift feiner Mutter, Königin Her⸗ 


mengarde. Diele verließen damals Kaijer Karl dem. 
Diden, und luden an fein Reich Arnulph, unechten 


Sohn feines Bruders Karlomann: der Kaifer durch 
unerträgliche Kopffchmerzen gefchwächt 10), verlor auf 


887 


286 J. Buch. Zwölftes Kapitel. 


einmal (su ſchwach für folche Laſt) alle Kronen Karls 
bes Großen; er ftarb nach wenigen Wochen duͤrftiger 
Einfamteit, und liegt in dem Kloſter zu Reichenau. | 
Auch der Franken altgegrändete Macht brach, und 
verfiel unmieberbringlich. Denn ald Kduig Arnulph 
fein zweifelhaftes Recht langfam behauptete, trug fich 
zu, daß ungefähr zu.gleicher Zeit im Süden des Fluſ⸗ 
ſes Loire Graf Odo, im Norden Herzog Wida), Bes 
rengar bey ben Lombarden ei), und in Burgund neben 
Ludewig, Boſo'ns Kind, ein anderer Fuͤrſt als Koͤnig 
aufſtand. Bon Karl dem Einfältigen, dem Sohn Zus 
dewigs, Enkel Karls des Kablen, fiel bald ganz Frank⸗ 
reich zu Odo, er war ſehr ſchoͤn⸗), groß und kriegs⸗ 
kundig; einen männlichen König bedurfte das Land, 
wegen der Normannen; Herzog Widd erwarb das 
Reich in Italien 3); Rudolf, Sohn Graf Konrads, 
welcher bey Orbe Herzog Hugberten erfchlug . beſchloß 
die hohe Gegend Burgunds als König zu regieren =). 
Er berief. einige geiftliche und weltliche Herren nach 

S. Morigen im Land Wallis; Dietrich ° 5), Biſchof 
zu Sitten. war ihm ergeben; in biefer Berfammlung 
machte er ſich zum König 5°), Don da ſchickte er Bon 
ten mit großen Berheißungen durch bad ganze Reich 
Lotharingien 20). Zuerſt wurde er in dem obern Berg⸗ 
land und im Jura, bis an den Rhein und an die Ufer 
der Saone erfannt!”). Bey ſolchen Veränderungen 
ſuchen viele ihr Gluͤck; Hohe Ehren mit außerordentlia 


— 
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cher Macht waren Rudolfs Haufe nicht neu: fein Großs 
vater Konrad ſchien Mitregent der Könige 3), Frank⸗ 
reich wurde nicht ohne Hugo feinen Dpeim regiert 9), 
Gleichwie durch Bofo das Reich Burgund von dem 
Meich der Franken getrennt wurde, fp daß es nie wie⸗ 
der ganz mit Frankreich vereiniget worden, ſo trennte 
Rudolfs That die Burgundiſche Nation. Zu Arles 
herrſchte Ludewig, Boſons Sohn, uͤber das mittaͤg⸗ 
liche Land; Richard, fein Schwager 9°), war ein 
mächtiger Herzog zu Niederburgund jenfeit der Saonez 
aus der Herrſchaft Rudolfs entſtanden andere. Von 
derſelbigen Zeit bis auf dieſen Tag iſt nichts mit Ueber⸗ 
einfunft aller Burgunder geſchehen; bie Proviuzen 
bekamen, jede durch ihre Schickſale, fo verfchiedene 
echte und Sitten, daß Gelehrſamkeit erfordert wird, 
um die Nation Gunthahars zu ertennen, Wir, denen 
dad alte Helvetien bald nach Caͤſar aud den Augen 
verfchwand,, weil alle Nationen unter die Obergewalt 
Roms zufammerfloifen, Fommen mehr und mehr in die 
Gränzen Helvetiens zuruͤck; um diefe Zeit giengen .die 
Nationen des Neichd der Franken aus einander, unter. - 
mancherley Herren. Bon dem.an zeigen fie fh in 
mannigfaltiger Oeftaltung der Sitten; die Geſchichte — 
eines Kaifertbuma ift wie der Ton ber großen Well, 
immer Einerley, 

Als König Arnulph berichtet wurde, wie yiele Nas Sein At 
tionen ihren Gehorſam von dem Haufe Karl des Gros haͤlrniß 


£ 
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dem Reich Ben andern Herren zugewandt, machte er ſich auf, zog 
— mit großem Kriegsvolk von Bayern und Oſtfranken an 
die Ufer des Rheins gegen die Franzoſen, und mahnte 
die Schwaben wider Burgund. Kein Koͤnig war den 
Teutſchen ſtark genug, und es war unter ihnen kein 
Bund, weil kein König fein Heer ohne feinen Willen 
verfprechen durfte. Deswegen kam Odo ans Weftfrans 
Ten auf feine Gränze, und machte einen Vertrag mit 
Arnulph. Mit König Rudolf handelten die Schwaͤbi⸗ 
ſchen Herren ſo viel, daß er ſich nach Regensburg zu 
ziehen entſchloß: da wurde Friede und Vergleich ges 
macht über alle Sachen des Fraͤnkiſchen Reichs 3). 
Man weiß nicht, ob Rudolf nach alter Sitte rechtmäßig 
erwählt war, noch wie viel er dem König ber Teutſchen 
verfprochen 3°); doch feheint in den funfzig folgenden 
Jahren Burgund als unabhängiges Reich behauptet zu 
ſeyn; es war vor Alters, wie Teutſchland ſelbſt, durch 
die Franken erobert worden; bald ſetzten ſich fremde 
Fuͤrſten 32) auf den Teutſchen Thron der Karlowingen 

mit gleichem Recht, wie Rudolf zu Burgund 3). 
IT. Megies Nach diefem that Rudolf, was ein Unger Fuͤrſt ſei⸗ 
rung Rus ner Würde und gute Könige dem Frieden und Wohl ih⸗ 
Be rer Nation, fchuldig find, Er gab Herzog Richarden 
| von Burgund feine Schwefter 31), damit er nicht Zus 
dewig, dem König von Arles, feinem Neffen, beys 
fiche. Diele Großen von Hochburgund Hielten fi) an 
ihn, weil von Alters her fein Klofter, S. Mori im 
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Wallis, Salins und andere Lchen jenfeit des Jura ders 
gab 3). Als der Erzhelfer zu Laufanne ohne fein Zus 
than Bifchof werden wollte, zog der König alfobald in 
diefe Burg 3), Nachdem er vor ber Geiftlichkeit, feie 
nen Dienfimannen und vor dem ganzen Volk beyders 
ley Geſchlechts beftätigen laſſen, daß keiner ohne den 


König und Erzbifchof zu dem Hochftift kommen möge,‘ 
ließ er von der Gemeine und Geiftlichleit Bofo erwaͤh⸗ 


Ien, einen bey ihnen’ erzogenen Mann von hohem Adel 
und feinen Sitten 37), Dieſer erwarb, daß der König 
ihnen fepriftliche Werficherung ertheilte, daß die Wuͤrde 


allezeit einem aus ihnen oder von einer benachbarten. 


Kirche 3), und nie ohne ihre Wahl aufgetragen wer⸗ 
den fol 3b), a 

Er machte mit König Wido zu Italien einen Bund: 
Es war leicht einzuſehen, daß der Koͤnig der Teutſchen 


Wido'ns Macht nicht ſtuͤrzen werde, ohne von Suͤd 


und Nord gewaltig auf Burgund zu drücken; befons 
ders da der König von Arles die Sicherheit in der Gnade 
Arnulphs fuchte. Um defto eher zog Arnulph wider 
den Gewalthaber Italiens; da beſetzte Rudolf den Paß 
bey Jorea in den Alpen. Der Teutſche wandte ſich 
wider Burgund. Bon dem Penninifchen Gebirg zog 
Arnulph mit überlegener Macht, und von dem Rhein 
ber fein unechter Sohn Zwendebold in das Land; 
um, wenn Rudolf unterjocht fey, Stalien leichter Zu 
behaupten und immer die Alpen offen zu haben, Die 
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Tentichen kamen über S. Morit in die Gegend Mus 
Ringen 59) und an den Genferfee, und überzogen die 
Banze Wadt; fie legten das Land wuͤſte, Aber fie ers 
oberten e8 nicht; Rudolf machte die Menge ihnen uns 
nuͤtz und fast fchädlich; fo gut wußte er der Päffe des 
Gebirgs ſich zu bedienen ). Dieſe Paͤſfe find uͤberall 
verwickelt, mannigfaltig, und an ſehr bielen Orten 
äußerft eng und fleil; ihre Gefahren find ſchreckend, 
groß, unausweichlich. Wenn das ganje Gebirg tin 
Einen Bund vereiniget würde, es waͤre ber ftärkfte 
Staat in Europas wenn Auch run einem Vöolk in 
dieſen Bergen bie Freyheit uͤber alles lieb ift und es 
bleibt in den wenig bedärftigen Sitten ber Alten, fo 
wird ed in der Noth die Ebenen verlaffen, und auf 
diefen Gipfeln der alten Welt fo lang und unuͤberwind⸗ 
lich wohnen ald jene Mainotten, welche auf weit ge⸗ 
ringern Bergen den alten Ruhm von Sparta bdehaup⸗ 
ten Pb), Damals erfolgte, daß, obſchon König‘ Ar⸗ 
nulph Ludewigen von Arles mit vielen Staͤdten und 
Gauen Rudolfs belehnte, dieſer, beyden zum Troß), 
derfelben König blieb *), | 
Die Oraffchaft in Wallis Lohne weilchei Land ſchwer 
fänt, fich in diefen Alpen zu halten) ließ oder gab Nur 
bolf, vankbar und weislich, feinem Freund und Canz⸗ 
lar, dem Bifchof zu Sitten 7): Widerſpenſtige Kriegs⸗ 
männer Tonnten von Wallis ber das Königreich ver⸗ 
Wirren; gewiß ift fowohl Mailand als ben Bürgun⸗ 
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diſchen Laͤndern allezeit wichtig, aus dieſem großen 
Thal ſicher zu ſeyn. Die hohen Gerichte hielt Koͤnig 
Rudolf, gemäß der alten Sitte, felbft #4); ſeine 
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Pfalzgrafen 3), andere Grafen, und feine Schulthei⸗ 


Ben #4) gaben, auch wider ihn, jedermann billiges 
Hecht. Biſchof Bofo zu Laufanne fand vor feinem 
Richterſtuhl um freye Wunn und Weide 5) in einen 
benachbarten Wald, Als er fein Recht in offenem Ges 
richt #%) erwielen, fo derbürgten fih die Oberforſtmel⸗ 
ſier ), ibm daffelbe zu widerlegen 8): da geſtattete 
der Koͤnig nach dem Geſetz Gottesurtheil; ſo daß die 
vom Hochſtift mit Emich, einem Jaͤgermeiſter des Koͤ⸗ 
nigs, auf den Hof Dommartin in dem Jorat kamen, 
und nad) gehaltener Proceſſion Arnulf, ein eigener Mann 
ber Kirche, an das glühende Eifen geftoßen wurde 4); 
worauf die Hand verfiegelt und er von den Oberforfts 
meiflern drey Tage verwahret worden: da er durch 
Gott ſich getheilt fand, gewann der Bilhof 5), Ru⸗ 
dolf war vier und zwanzig Jahre König zu Burgun⸗ 
dien, und brachte das Reich Auf Rudolf feinen Sohn. 


912. 


Das Alemanniſche Helvetien, wo Kiburg, Zürich, Herſtellu 
S. Gallen, Rapperſchwyl und jenſeits Einſidlen der des Herze 
Wald ſtand, war (ſeit Pipin, Vater Karls des Gro⸗ thums zi 


ßen, die Koͤnige der Herzoge entlud) unter koͤniglichen 
Kammerboten im Land Schwaben. Dieſes Amt ver⸗ 
walteten Erchancher und Berchtold, Bruͤder, vom 
Hauſe der Agilolfingen, die in uralter Zeit Bayern ald 


Schwabe 
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Herzoge regiert 5): auch fie waren Helden in der 
Schlacht an dem Fan gegen die Völker aus Ungarn 5), 

Damals war Salomo 53) Biſchof zu Eoftanz, In 
©. Gallen, Pfävers und in zehn andern Kldſtern Abt, 
groß bey den Kaifern, und weit Aber feine Zeitgenofs 
fen durch Geiſt, Gelehrſamkeit und edles Gefuͤhl der 
ſihm zukommenden Würde, Iſo, ein Edelmann aus 
dem Rheinthal5+) und Lehrer der Sanctgallifchen Schule, 
der gelehrtefte Mann derfelben Zeit, hatte den Salos 
mo, beftimmt Domherr zu feyn, zn feinen Sitten aufs 
. erzogen 55): durchdringender Verftand erwarb ihm als 
Juͤngling die Liebe Erzbiſchofs Hatto zu Maynz 55 6); 
den Koͤnigen war er im Rath und Umgang unentbehr⸗ 
lich 555). Er war weit erhaben über den Geiz und ans 
dere Keidenfchaften, wodurch die Seelen der Hofleute 
gemeiniglich Elein werden: doch Ehre und Reichtum 
fuchte er ohne niedrige Kunſt, weil er gern vielen wohls 
that und weil der bezaubernde Schimmer ihm leichter 
machte, fich der Unverftändigen zu großen Dingen zu 
bedienen 54), Bey feinen Predigten floß das Volk 
in Thränen, an der Taiferlichen Tafel war keiner, der 
geiftreicher fcherzte 5%), noch mit fo viel Anftand und 
gleichwohl fo munter zechtes!). Salomo war von lan» 
ger Statur, von Geftalt ſehr fchön 57): Als Füng» 
Iing hatte er von der Stieftöchter eines Tdelmanns, 
ber ihn bewirthete, eine Tochter gezeuget, welche, 
ſtolz auf folchen Vater, die Buhlſchaft Koͤnig Arnulphs 


. 
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verfchmähete und Gemahlin eined Verwandten der Gras 
fen zu Kiburg ward 3), Don den Mönchen wurde er 
beneidet 53 d), aber verehrt, als der den ganzen Kreis 
menfchlichen Wiffens, wie er damals war, umfaßtes?), 
Auch vergabte er den Klöftern von dem Reichthum feis 
ner Väter Foftbare Gefäße und einträgliche Höfe; jeden 
erftien Tag ded Monats bewirthete er die Mönche ©); ' 


in Coftanz hielt er Bürgern und Geiftlichen offene Tas - “ 


fel; er übertraf an Pracht alle Prälaten von Schwan 
ben: einen Becher hatte er, fchwer von Gold und eds 
len Steinen 5°), ein ehernes Waſchbecken mit wunder⸗ 
würdigen Figuren 62), große elfenbeinerne Tafeln. Im 
feinen Klöftern trug er die Kutte; an dem Ort, wo er 
fie anzuziehen pflegte, wurde zu ©. Gallen ein Denk⸗ 
mal gefeht; bey den Dienfimannen erihien er als 
Domherr. 

Dieſer Mann war Urſache, daß die Kammerboten 
geflürzt wurden und über Schwabenland und Schwäbis 
{ches Helvetien ein Herzog aufkam 3). Denn bie 
Kammerboten Berchtold und Erchanger fahen ungern, 
bag König Arnulph dem Biſchof Salome Kammergüs 
ter vergabte; daher als biefer ihnen mit vielen Nittern 
begegnete, obwohl er fprach, „Friede fey mit euch,“ 
fie ipm einen Gruß gaben. Bald nach diefem kamen 
fie mit Macht nach ©. Gallen; Salome nahm die 
Flucht in eine abgelegene Gegend im Turbenthal, wo 


zu felbiger Zeit alles Wald war = von da ſchrieb er 
v. Muͤllere Werte, xix. 13 
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an den König. Der König hörte die Kammerboten zu 
Maynz, es wurde Feine Gerechtigkeit in ihren Sachen 
gefunden. Doch da ihnen die Verwaltung genommen 
werden follte, bat Salomo, daß Ihnen Vergebung wies 
berführe, Sie ſchwuren guten Frieden. Bald nad 
diefem aßen fie in feinem Haufe zu Coftanz. Uber als 
er ihnen viele Foftbare Gefäße von Silber, Gold und 
Glas zeigte 5), als die Pracht von S. Gallen ges 
ruͤhmt 5b), als geſagt wurde, er habe einen Ofen da⸗ 
ſelbſt, wo tauſend Brode gebacken wuͤrden, eine Ha⸗ 
berdoͤrre 060) für hundert Malter, und Hirten im Ges 
Birg, vor denen fie felbft das Haupt entblößen würs 
den, faßten fie Neid und Haß, ‚Er gab ihnen zwey 
gläferne Trinkgeſchirre, welche fio,bewundert hatten; 
fie lichen diefelben auf die Erde fallen. Doch geichah 
der Friedenskuß und Abſchiedstrunk; fie fürchteten fein 
Anſehen; um ſo viel tiefer wurgelte in ihre Gemüther 
Groll. | | 

König Ludewig, Sohn Arnulphs 57), in deſſen Jahr 
sen der Erzbifchof Hatto mit großer Macht, herrfchte, 
ſtarb; Konrad, aus einem ändern Haufe, wurbe von 
‚den Teutſchen Völkern zum König erwaͤhlt. Salomo 
brachte vor die Kammerboten eine Klage wider ihre 
Leute, welche von einer Burg 68) feine Unterthanen bes 
fhädigten: Ein Jahr klagte er ohne Erfolg, endlicy ers 
innerte er fie Des Tages, da er fie beym Amt erhielt, 
nachdem fie feinen Tod geſucht. Bey diefem Anlaß 
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zog Leutfrieb, ihr Nuffe, fein Schwert; ; Salomo wurde 
gegriffen. Sie ſandten ihn gefangen auf Diepholzburg 


im Allgaue zu Bertha, Erchangers Gemaplin. als. 
Bertha hörte, was ihr Mann diefem vornehmen großen 


Prälaten gethan, erfchrad fie, eilte, ſchmuͤckte ein Zim⸗ 
mer nebft einem Altar, Fam weinend von der Burg ihm 
entgegen, und bat um den Friedenskuß. Indeß ihm 
ein Bad geruͤſtet wurde, gieng Bertha mit einer Magb, 
ihn zu tröften. Das Land bewegte fich; fofort brach 


Herr Sigfried von Ramſchwag mit allen feinen Man⸗ 


nen und allen des Bifchofs Nittern auf, und befam bie 
Kammerboten in einem Wald bey einer Viehhürde ges 
fangen. Als die Männer auf der Diepholzburg diefes 
vernahmen , gaben fie diefe auf. Der Biſchof Tam aus 
ber Burg, Frau Bertha an der Hand führend; fie und 
al ihr But fandte er ihren Freunden, Tag und Nacht 
giengen Boten an den König, alles Volk des Landes 
wandte fi zu Salomo, Die Zürften und Herren fas 
men zufammen, zu. richten den Frevel Berchtolds, 
Erchaugers und Leutfrieds, Sohns ihrer Schweſter. 


Es geſchah, wie man ſagt, nicht ohne vielen Betrieb' 
Graf Burkards von Schwaben, daß die Kammerboten 


geaͤchtet, ihre Güter eingezogen, und fie ſelbſt hinge⸗ 


tichtet wurden. Eben diefer Burkard wurde, mit Wifa 
fen und Willen der Großen des Kanded, Herzog zu 
Schwaben 9%), So große Fürften kamen in Teutſch⸗ 
land empor; ed waren Feine deutlichen Geſetze über die 


616 
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Verwaltung des gemeinen Wefens; Recht und Macht 

| Spiel der Klugheit und Gewalt. . 
aten Nds Wider Herzog Burkard gieng Mudolf der Zweyte, 
RU König von Burgund, über die Neuß; vielleicht weil 
" dir Aargau von beyden angeſprochen wurde re),“ oder 
weil der Koͤnig den ungluͤcklichen Agilolfingen verwandt 
war :'). In den Gefilden unter dem alten Vitodurum 
wicht weit von Kiburg erhob fich eined Nachmittags um 
zwey Uhr die Schlacht König Rudolfs wider dad Heer 
von Schwaben; von biefem wurde er geichlagen 72). 
„Hierauf, als König Heinrich Schwaben bedrohete, 
machten fie durch Zwijchenfunft Biſchof Wilhelms von 
Bafel ?2d) Friede, um einander in größern Dingen beys 
zuftiehen. Der Herzog trante dem König feine Tochter 
Bertha, welche ald Königin dem Bolt ihres Gemahls 
nüßlicher wurde, ald die Eroberung einer großen Herr⸗ 

ſchaft ſeyn konnte. 

Italien, wie viele andere Laͤnder, vermochte weder 
Freyheit noch Könige zur ertragen: meiſt wurden zwey 
der letztern einander entgegengeſetzt, keinem gehorcht. 
Einige Großen, welche zuſammentraten wider Berengar 
(einen Koͤnig, wuͤrdig und faͤhig Italien zu beherr⸗ 
ſchen), erboten König Rudolf, dem Herrn des Ge⸗ 
birgs, die Oberherrſchaft ihres Reichs. Rudolf war 
zu jung, um zu verſtehen, wie viel groͤßer waͤre, den 
italiaͤniſchen Königen das Geſetz zu geben, als ihren 
Thron zu fuchen; er gieng den gemeinen Weg der Fuͤr⸗ 


u 
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ſten. 3u Genf verfammelte er die Schaaren feines 
Volks; von da zug er nach Sporen, Italien einzunchs 
men. Vor feiner Ankunft hatte Berengar die Vers 
ſchwornen durch Ungrifhe Völker gefchlagen. Die 


Madfcharen übten den Krieg als Gewerbe; nirgend u 


war ihr Dienft glücklicher als in den Gefilden der Lom⸗ 


bardey. Ein Staliänifher Graf, in dieſer Schlacht - 


( 


gefangen, wurde durch Kriegsleute gebunden und ges 


fläupt vor Berengar gebracht: den König jammerte 
ſein Anblick; er löfte feine Bande, Hleidete ifn, und 
ſprach: „du bift frey, Graf Gilbert; und ich will Feis 


„unen Eid von dir; dein Wort iſt mir genug.” Dies. 


fer Graf ermahnte König NRudolfen, feinen Zug zu 
befchleunigen, weil vieleicht ‚gefürchtet wurde, Berens 
gar möchte die Herzen des Volks für immer erobern, 
Die Burgunder eilten aus den Bergen und giengen über 
den Ticino; unten aus dem Lande zog heran Markgraf 
Bonifacius von Spoleto, welchem König Rudolf feine 
Schweſter gab. Die beyden Koͤnige fanden ſich in 
dem Feld an dem Larda bey dem Flecken Fiorenzuola. 
Die Soldaten des rechtmaͤßigen Koͤnigs beſiegten die 
Burgundifche Unerfahrenheit in Kriegen auf dem flachen 
Feld 3). Plöglich brach aus einem Hinterhalt Boni⸗ 
facius hervor; die Sieger wurben getrennt ; in dieſem 
Augenbli wandte der Burgundifche König feine Waf⸗ 
fen, und fiegte, durch faft gleiche Kunft wie vor eilfs 
hundert Jahren in eben diefen Gefilden Hannibal am 
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dem Trebbia. Als König Berengarn alle Rettung abs 
‚gefchnitten fchien, warf er ſich, vom feinem Schild bes 
deckt, unter die Todten; er hielt unbeweglih, obfchon 
er noch eine Wunde befam; in der Nacht flob er nach 
Berona. Indeß Rudolf durch den Erzbifchof zu Mais 
land, einen der Verfhwornen, zum König Staliend ges 
krdut wurde, befchloß Flambert, welchen Berengar 
groß gemacht, ihn zu” verratben: hiezu wurden von 
ihm und durch den Ueberdruß ausländifchen Kriegsvolks 
Einige Beroneier bewogen. Dem Gerächt von dieſem 
Anſchlag wollte König Berengar keinen Glauben geben, 
"und verjicherte Flambert, indem er ihn bey der Hand 
nahm, „dieſe Verleumdung folle nie Eindrud auf fein 
„Herz machen; fo zuverläßig wifle er, daß Flambert 
mich fähig fey, vieljährige Freundichaft fo zu loh⸗ 
„nen;“ zu neuem Merkmal detfelben gab er ibm einen 
goldenen Becher. Nach diefer Unterredung fchlief der 
König, wie er pflegte, unbeforgt, unverwacht, als der 
\an die Tugend glaubte, in einem kleinen Luſthauſe 7); 
vergeblich nüthigte ihn Milo, ein Yüngling, den er fich 
zum vertrauteften Freund erzog 5), ibn Diele Nacht 
- bey fih wachen zu laffen. Bey Anbruch' des Tages 
brach Zlambert mit verftelltem Eifer in ded Königs 
Zimmer, einen Aufruhr anzulündigen, den er felber 
bereitet, und ibm zu betheuern, daß er für ihn fterben 
‚wolle. Als Berengar herauskam, wurde er umges 
bracht; gluͤcklicher, auch fo, als wenn er voll ängfilis 
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cher Behutfamkeit laͤnger gelebt Hätte, und ein \ größte 
ser König nach dem Gefühl der beiten Menfchen, als 
mancher, : der der Große heißt. Von Milo wurde er 
alddann beweint, nachdem er erft Slamberten in feine 
Gewalt befommen und hängen laſſen. | 


König Rudolfen wurde dad Reich feines Waters u 


verwüftet, und Italien bald entriffen. Erftlich nahmen 
bie Madſcharen, damals Türken genannt 75), von dem 
Zombarbifchen Reich, von Rhaͤtien, Schwaben ?7) nnd 
Burgund bis weit Äber den Jura, mit Blutvergießen 
und Raub die Rache König Berengard. Die Madfchas 


ren wurden vor dreyßig SSahren aus Nordafien vertries 


ben 78), durch Petfcheneger 29), welche vor ben Uzen 
flohen. Sie kamen aus dem Gebirg, worin ber 
Uralsk 3°) entipringt, hinter dem ſchwarzen Meer her⸗ 
vor, über den Don, durch die Ruſſiſchen Gränzen, 
ſchlugen die Völker an dem Krapak und in den Gefil⸗ 
den, welche die Donan durchfirbmt, brachen durch Mähs 
ren und Bayern heraus, und unterwarfen den König 
der Teutfchen ihrer Steuer #5); Sie wurden Ungren, 


das ift, Fremde 3), genannt. Sn feiner North rief: 


Berengar fie zu Huͤlfe. Nach feinem Untergang flreifs 
ten fie durch) Europa, bis die ungewohnten Früchte ber 
wärmern Linder fie frank machten, und der Graf von 
Toulouſe fie ſchlug. König Rudolfen, ald er bey Pas 
via lag, ließ die verwittwete Markgräfin von Jvrea 
fagen, „die Staliänifchen Fuͤrſten feyn in ihrer Gewalt; 
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925 


seo I. Buch. Zwoͤlftes Kapitel. 


ee fol zu ihr kommen; feine Regierung, feine Sreys 


„beit bernhen auf ihrem Wink,“ Durch befondere 
Kunft der Buhleren hätte fie viele gefeffelt. Als Koͤ⸗ 


nig Rudolf diefe Botſchaft bekommen, fuhr er Nachts 


faft allein über den Ticino und begab fich zu der Mark⸗ 
graͤfin; fie, durch Schmeicheley falfcher Liebe, gewann 
ihn fo, daß er, gegen alle andere Menfchen mißtrauends 
voll, gegen. die Herren in feinem eigenen Lager fich 
feindlich erflärte. Dieſes Reichtfinnd bedienten fich die 
Unhänger ver Marfgräfin dazu, daß ihr Bruder, Hu⸗ 


80, Graf zu Provence std), von allen Fürften zum 
Reich Italiens berufen wurde, 


Hugo regierte zu Arles; aus diefer Stadt hatte er 


‚vor zwey Jahren Karln Conftantin, Sohn König Lu⸗ 


dewigs, Enkel König Boſo'ns, vertrieben. Kühn war 


Hugo, alles zu fuchen, wodurch feine unmäßige Be⸗ 


gierde nach Gewalt und nach Wolluͤſten befricbiget 
werben konnte; er befaß die Kunft, Undere nach feis 
nem Willen zu lenken; die Religion ehrte er wegen des 
Anſehens der Kirche, mund liebte die Wiffenfchaften 32), 
weil der Geift durch Uebung in allen Unternehmungen 
behender wird, Mudolf bat Herzog Burkard, feinen 
Schwiegervater, wider ihn zu Hülfe Der Herzog 
von Schwaben zog über Jvrea nach Mailand. Als er 
die Stadtmauern umritt, fie zu erfundigen, hörte ein 
Teutfcher Bettler ihn drohen: „dieſe Stadt ſoll bald 


möften ſeyn. So wahr ich Herzog Burkard bin, ich 
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„will die Welſchen reiten machen mit nur Einem 
„Sporn 833).“ Deſto beharrlicher, da ſie dieſes ver⸗ 
nahmen, ſtellten die Mailaͤnder ihm nach dem Leben; 
ſie uͤberraſchten und ermordeten ihn. Auf dieſe Nach⸗ 
sicht überließ Rudolf dem Hugo Italiens unſichern 
Thron und begab fich zurück nach Burgund, Stalien 
iſt nie erobert worden aus den Helvetifchen Alpen; das 


haben viele ehrgeizige Könige und unruhige Völker ben 
wiefen, e8 liege Stalien daran, daß das Gebirg von - 


einem ftillen, freyen Volk bewohnt ſey. 
Rudolf genoß größern Gluͤcks im Frieden: König 
Heinrich von Teutſchland gab ihm ein Theil des Ale⸗ 


mannifchen Helvetiens 8%); vielleicht fchien die Freund⸗ 


[haft Rudolfs gegen die große Macht der Schwäbis 
fchen Herzoge dem Teutſchen König nicht - gleichgültig. 
Zum Pfand derfelben gab Rudolf dem König Neinrich 
eine gefenfterte 35) Lanze, mit welcher man vermeinte, 
daß Jeſus Chriſtus am Kreuz durchſtochen worden ſey. 
König Hugo in Italien ließ die Gewaltigen fürchterlich 
firafen 35) und auf alle Böswillige fpioniren 37). Da 
gedachten die Staliäner der Milde Rudolfs; im ihrer 
Furcht wurde vermittelft Sprachroßre 8) wider Hugo 


ein Anfchlag gemacht; fie wollten gern wieder unter . 
König Rudolf feyn. Hugo aber ſchickte nad) Bur⸗ 


gund eine Gefandtfchaft, und machte einen Vertrag, 
durch welchen er die Herrfchaft über Arles dem Burs 


gun diſchen König übergab 2). Won dem an beherrſchte 


929 
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er ſechszehn Jahre die Staliäner. Auch er war Bars 
gundifcher Geburt. Um fo größern Haß warfen bie 
Sstaliäner auf dieſes Volk, da es doch nicht ungerufen 
in ihr Land Fam, als ihre Anführer ſich felbft uners 
träglich waren. Es mißfielen die rauen Kehlentöne 60); 
fie nahmen den Burgundern Übel, mehr zu effen als in 
warmen Ländern üblich ift 7). Uber wenn einer diefer 
Könige den Geift oder das Gluͤck gehabt hätte, das 
Meid) der zwen Nationen auf feine Enkel zu bringen, 
fo wäre ber ſchoͤnſte Staat Europens entftanden,, wels 
her das ganze mittelländiihe Meer und aus den Als 
pen die Tordländer in Ehrfurcht halten konnte. Vor⸗ 
ber gehörte Italien den allzuentfernten frauzöfifchen 
Königen ; nachmals wurde es dem allzugewaltigen 
Heich der Teutfchen weniger zugetfan als dienftbar. 
Nach diefem Vertrag berrfchte Rudolf bis an feinen 
Tod friedfam von den Ufern des Rheins unweit Schaffs 
Saufen Bis nach Bafel, von da im Jura bis gegen die 
Saone, am Rhodanſtrom bis faft an das Meer, in 
den höchften Alpen, in den wichtigften Päffen, bis au 
den Malbftettenfee, bis tief in Thurgau. Der Burs 
gundifche Name war weder vor diefer Zeit noch nach 
ihm unter irgend einem König in größern Ehren. Seine 
Nation verlor ihn ungern, in blühendem Alter, che 
feine Kinder das Land regieren Funnten. Zur Königs 
wahl hielten die Burgunder zu Raufanne einen Reichds 


‘tag; da feten fie Konrad, feinen Erfigebornen, auf 


“ 
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den Thron feiner Väter 0), Damals war feit zehn 
Fahren Libo Bifchof zu Laufanne, von Gemeine und 
Cleriſey poftulirt 3), an dem Hof zu Chavornay %) 
von dem vorigen König, den Bilchöfen und Grafen 
am Lehre und Wandel befragt 9) und hierauf bes 
flätiget. | 
Che Konrad in Mannsjahre trat, kam Dtto, Kdr Kontra! 
nig der Teutichen, in das Land %), führte ihn hin⸗ 
weg und warf fich zum Vormuud auf 9). Hierauf 
wurde Konrad bey Dito erzogen, aber nicht wie ber 
König der Teutfchen im Frieden und im Krieg fchnell 
- and unternehmend,, fonbern ‚ein flillee Diann, welcher 
Die Ruhe dem Ruhm vorzog, unechte Kinder zeug» 
ge 975), und unter feinem Königsmantel ein Bußkleid 
trug 9). In diefen Sitten herrfchte er ſechs und fünfe 
- zig Sabre lang, in der Zeit als Karls des Großen 
Stamm Sranfreich verlor , und in Italien viele Päpfte, 
Kaifer und Könige in großer Zerrüttung ſchnell auf ein⸗ 
ander folgten. - Otto, nachdem er den. Erzgrafen 9) . 
im Jura gefchlagen, und Adelheid, Schwefter Königs 
Konrad 9’), geheirathet, lebte mit letzterm in Freund⸗ 
Schaft 9°); er fchenkte Rudolf, feinem Bruder, große 
Güter 2°), und ertheilte den Vergabungen aus Teutſch⸗ 
land an Burgundifche Klöfter feinen Schirm io1). 
Konrad, noch fehr jung, ſchlug die raubenden Die 
Scharen ber Araber und Ungarn. Diefe zogen durch Cenen 
Mhätien 102) und fielen. in fehrsgroßer Zahl von Seckin⸗ Unger 
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gen her in daB Land 15), Jene zogen von der Burg 
Freſne '°°) das Land hinauf in den Jura 135) und um 
den Lemanitheh See nach den Penninifchen Alpen, 


Da floh die königliche Mutrer mit einem heiligen Bis 


{hof in einen abgelegenen Zhurm, wo nun Welſch⸗ 


neuenburg ſteht 104). In diefer Noth ald haltbare Orte 


aberall befeſtiget wurden 105), fol auf dem Berg bey 
Cully der Thurm Gourze aufgeführt worden feyn; er 
Batte keine Thore ). man flieht noch, wie flarl er 
geweien. Der König warnte die Araber vor dem Uns‘ 
garu, diefen verſprach er Beyftanb wider jene: nach⸗ 
dem er die Wuth ihres verderblichen Zugs gemaͤßiget, 
ſtellte er drey Haufen feines Volks in Hinterhalte: zu 
ſolchen Liſten iff Burgund vortrefflich. Als die Aus⸗ 
laͤnder zuſammengeſtoßen und einander haͤufig umge⸗ 
bracht, uͤberfiel and ſchlug fie der König 107). Wegen 


dieſer einzigen That und wegen feiner übrigen Ruhe, 


verdient Konrad das allerfeltenfte Lobr daß er den Krieg 
nie ſelbſt erhoben und nie fchlecht gefchloflen: 
Acht Fahre nach diefer Befreyung ded Volks, als. 


j ‚peter bey Unnäferung des taufendften Jahrs nach ver Menſch⸗ 


N» 


werbung Jeſu Chrifti die Menfchen vor der Wollendung 
ber Zeiten und vor der Aufldfung des Erbbodend zu zits 
tern !°8) anfiengen, wollte Bertha, des Königs Muts 
ter, durch die Anwendung ihres Witthums einen uns. 
vergänglichen Schaß erwerben. Sie fliftete au dem 
Dirt Peterlingen ein Klofter nach) S. Benedikts Negel 
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in Odilo's Reform 9), Sie gab demfelben mit Ges 
nehmigung des Königs Konrad und Herzog Rudolfs, 
Ihrer Söhne, Knechte, Mägde und Güter in diefer 
Gegend, und einige Kirchenfäße 7°); auf daß die In⸗ 

brunft frommer Brüder im Glauben Verbindung mit 
Gott 227) ſuche und Barmherzigkeit übe an Armen und 
Fremden. Solches that ſie zum Heil ihrer Seele, der 
Seelen ihrer Söhne, der Kaiferin Adelheid und Kaiſer 
Dttons, und ihres erften Gemahls, des vorigen Koͤ⸗ 
nigs von Burgunds König Hugo’nd von Ftalien, den 
fie nach Rudolf gebeirathet, gedachte fie nicht; weil 
die fleifchliche Luſt ihn berhörte zu vielfältigem Ehen 
bruch u2), Sie machte dieſes Stift von aller weltlichen 
Dberberrfchaft frey, und.befahl, daß die Mönche ben 
Propft 3) und mit ihm den Kaſtvogt wählen +). 
Hierauf, weil Waffenlofe vor den rohen Kriegern kaum 
beichirmt werden mochten, fluchte fie folgendermaßen : 
„Ihr heiligen Apoftel und glorwürdigen Weltfuͤrſten 
„Peter und Panl, o du auf derſelben Stuhl thronen⸗ 
„des Oberhaupt aller Biſchoͤfe! Moͤgen die Feinde die⸗ 
„ſes meines Stifts verſtoßen werden aus der Kirche 
amd ausgetilgt vom Buch des Lebens! Bey denen ſey 
„ihr Theil, welche zu dem Allmächtigen fagen, bebe 
„dich von und; bey Dathan und Abiron, wider welche 
die Erde ihren Schlund aufgethan hat! Es fühle der 
„Leib in den Jahren ihres Lebens den Vorfchmad der 
„unendlichen Höllifchen Pein, wie Heliodorus, wels 


% 
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„ben die Engel geſtaͤupt, wie Antiochus, welchen bie 
„Würmer gefreffen! +5) Die menfchliche Strafe bes 
flimmte fie auf hundert Pfund Gold, Unter folcher 
Gewährung erbielt Peterlingen von dem Fentglichen 
Haufe das Wafler, wodurch die Seen von Welſch⸗ 
neuenburg und Murten verbunden find 116) ; einen Hof 
mit Muͤnzrecht and Markt 7); Eolmar und andere 
Drte in dem Elſaß "). Das Münfter baute fie aus 
den Trümmern von Aventicum. Nun iſt ed ein Korn⸗ 
haus, dem nur der feyerliche Klang der großen Glocke 
bleibt; al fein Gut fiel nachmals an Bern, von wels 
der Stadt zwenbundert Jahre nach der Kbnigin Ber⸗ 
tha kaum der Name vorhanden war. Die Stifter fies 
len, wie die ganze Cleriſey, aus eigener Vernachläßis 
gung: fie, deren Macht auf. Meinungen. beruhet, vers 
ließen fi auf die Dauer der Audacht. Wenn fie in 
ihrer Muße die erften Geifter jedes Jahrhunderts und 
geweihte Sachwalter unterdruͤckter Nationen geweſen 
wären, Potentaten an. der Spitze der Schaaren wuͤr⸗ 
den ſie noch ehren muͤſſen. Aber ed hat in Peterlingen, 
im Stift Neuchatel, zu Romainmoftier und in S. Mo⸗ 
sig kaum je ein Schriftfteller gelebt; es gieng dem 
Burgundifchen Volk aus der Menge feiner Klöfter fo 
wenig Kicht auf, daß wider die Gelchrfamfeit eines 
Mannes Vorurtdeil war, ein Burgunder zu fenn; Bes 
rengar von Tours wollte faum glauben, „daß der 
„Geiſt auch in Burgund bisweilen wehe 9), 
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Zur Zeit ald Bertha den Königen ihre Kleider III. 2 
fponn >>), und berumritt i2r) (Hausmutter und Könis Landes 
gin), um die Wirchfchaft auf ihren Höfen zu beſehen, ſtand. 
damals war dieſes Burgund und das Alemanniſche 
Land in folgender Lage. E 
Im Romaniſchen Helvetien wurden vernachlaͤßigte . 
Kloͤſter unter Cluniacenſiſcher Zucht hergeſtellt 22), An Wadt, 
Öenferfee wurde ein Theil des Landes immer nach der 
zerfidrten Rittercolonie der alten Römer genannt 13), 
weil den Glanz ihres Andenkens nichts neueres vers | 
dunfelte, Doch fol fih an dem anmuthigen Ufer zu 
Morgens Volf in den Flecken gefammelt haben =), 

An vielen Orten in der Wadt 5) bläheten Weinberge _-- 
und Wiefen =) im Schuß fefler Burgen), By 
Orbe, wo der Gaſthof geweſen 2), entfland ein les 

- den 9), Jverdun war Hauptort eines wohlangebaus 

ten 330) Gaues 31), Des Landbaues wußte ber Monch 

ſich noch nicht zu ſchaͤmen 132). 

‚Bon den Seen am Jura war bis an bie Aare meiſt 2. Uer 
verlaffenes 33) Wechtland in fumpfigen Wald, Wo land, 
nun Bern ift, war das Land, wie andere Müften, 
des Königs 139; er hatte in dieſer Gegend einen Hof"), | 
Nicht weit von da auf Dltigen 35) wohnte Graf Cus ’ 
no, wohlbegätert in unbevölfertem Land: Buko fein 
Sohn blieb auf der väterlichen Burg 13306); Ulrich, deffen 
Bruder, befam einen Sit, ein Fenil 737), auf einer Höhe 
an dem See im Nugerol 8); Häufer, waren felten, 
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Sein war die Hafenburg 39); er hatte auf einem Fel⸗ 

fen an einem der Seen den Thurm ), von welchem 

feine Enkel Grafen zu Neuchatel genannt worden 

find =). Von Burkard, Ulrichs Sohn, ift auf dem 

Jolimont bie Burg Erlach, von Cuno, Burkards Bru⸗ “ 

der, die Abtey zu ©. Johann zwiſchen beyden Seen, 

Diefed Haus mag die alte" Pipinifche Graffchaft, das 

mald von Bargen 14) benannt, verwaltet, ed mag 

die Vogtey, deren Burg Biel war, an ſich gebracht 

haben 2b), Defto leichter erwarben fie mehrmals die 

Verwaltung der Hochſtifte Bafel und Laufanne; fie 

ſchirmten diefelben wohl,. und waren ihnen freygebig. 

Die Kirche von Bafel befam zu ihren Gütern im Raus 

rachergau '3) fo viele Herrfchaft im Jura von dieſen 

Grafen, ald von den Kaifern jenfeit des Rheins Sil⸗ 

“ bergruben 14) und Jagdrechte 15), | 
Aargau: Zur felbigen Zeit verlor im Elſaß Guntramm, ein 

absburg reicher Graf, ſeine Lehen durch ungluͤcklichere Par⸗ 

ee teyung wider Dtto, König der Teutſchen; 16 daß ihm 

ggo Nur ein angeerbted Eigenthum 140) bey MWindifch "47) 

| iu dem Yargau blieb. Er war ads dem hohen Adel 

der alten Elſaßiſchen Herzoge 148), und ſeit mehr als 

Bundert Fahren fein Gefchlecht bey den Königen neuers 

dings groß; der Reichthum beruhete auf Gütern im 

Breiögau und Aargan und auf der Landgrafſchaft im 

obern Elſaß; Rudolf der Zweyte, Koͤnig von Bur⸗ 
‚gund, gab dieſem Geſchlecht Münfter in Granfelden 9) 


— 
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und faft ganz Arguel »5),\ Dtto.aber nahm Guntram⸗ 
nen all fein Gut 5), und wurde eind mit Konrad, 
König von Burgund, und mit vielen Herzögen, Bis ı 
ſchoͤfen und Grafen, „daß Tonigliche freye Münfter 15) 
„uicht mögen einem weltlichen Mann gegeben wers 
benz” woränf.nach bed Bolks Urtheil 153) Granfelden 
feinem Beſitzer Abgenömmen und in unmittelbaren 
Schirm des Burgundiſchen Koͤnigs übergeben werde, 
Der Stamm Guntramns fiel fo ſehr, daß eine Un⸗ 
Hereihtigkeit An armen Bauern und Landjunkern ihm 
nicht zu Hein war; und in folgenden Zeiten ftieg dies 
ſes Gefchlecht fo hoch, daß bie Nationen am Po und 
Indus, an der Donau und am Tajo, und in den has ı 
ben Thaͤlern der Cordilleras von ihm Befehle nahmen. 
Mieniger geſchah biefes durch größe Männer, als durch 
ungluͤckliche Zufaͤlle; als würde die uns blendende 
Größe den Menfchen wie in Spiel zugeworfen, da die 
Weniger geächtete Meisheit nur ihren eifrigften Freun⸗ 
ben gegeben wird. Nach feinent Ungluͤck lebte Guns 
tramn 5) zu Molen int Aargaun nicht weit vom Fluß 
Reuß. Unter den Landleuten war ſeine gefallene Groͤße 
noch maͤchtig, ſintemal er durch Leute und Güter, wel⸗ 
che ihm blieben, fo weit über fie war als unter ſeinem 
Borigen Gluͤck. Deswegen gaben freye Mäntier um 
dilligen Zins ihre Güter in feinen Schutz; er, wenn er 
das Feld Deftellte oder feine Wieſen abmaͤhen ließ, bat 
ihre nachbarliche Gefälligkeit zu Hülfe, Diefe Dienfte. 
u Müllers Wirte: XIX, 14 
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machte er endlich zur Pfliche und legte ihnen Sinshäs 
ner auf. Als der König nach Solothurn Fam, ſuch⸗ 
ten fie Klage hierüber vor ihn zu bringen, aber unter 
fo vielen Großen, zumal wenn dad angeborne Net 
mit Bauernftolz gefodert wurde, fanden die Wolener 
kein Gehör. Dia verlor der Graf alle Scheu und legte 
ihnen Pflichten auf,, die fie nie nennen gehoͤrt 155). Ei⸗ 
nige freve Männer in dem benachbarten Flecken Mus 
gi 556) nabmen Lanzelin, feinen Sohn, zum Schirm⸗ 
beren; er chat ihnen, wie fein Vater denen zn Wolen. 
Die, welche frey blieben, drüdte er, bis auch fie ihn 
un Schuß anriefenz doch nahm er ihnen Huͤtten und 
Felder, weil ſie nicht gänzlich dienen wollten. Als 
Konrad, König zu Burgund, alt wurde, und unter 
feinem Sohn Rudolf, ‚tbaten alle Großen, jeder feinen 
Willen. Graf Ranzelin wohnte auf feiner Väter Erb 
Am Eigen in der Altenburg unweit Windiſch an der 
Aare. In feinem Alter 56) verfammelten fid) alle Uns 
terdrücten aus Muri, unter ihnen zwey Nonnen, zu 
dem Wiederbeſitz ihres Erbtheils; Radbod aber, Sohn 
des Grafen, ſchickte die traurige Schaar veraͤchtlich 
zuruͤck, und baute ein Herrnhaus, um in Muri zu woh⸗ 
nen. Nachmals heirathete er Idda von Lothringen, 
Herzog Zriedrichs Tochter, deren Mutter Bruder Hugo 
geweſen, welcher dem Hauſe Karls des Großen that 
wie Pipin der Merwingen; Graf Cuno von Rheinfel⸗ 
den war ihr Halbbruder. Radbod ſetzte Muri ſeiner 
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Gemablin zum Witthum. Als Idda vernahnt, wie 
ihr Schwiegervater den armen Leuten dieſes Orts ge⸗ 


than hatte, und, wie ihr Gemahl und feine Biuͤder mit 
Feuer und mit Schwert um das ungerechte Gut wider 


einander geſtritten '57), erſchrack fie fehr; fie fuͤrchtete 


Gott. Aber die von Muri waren theild im Elend ges 
ſtorben, theils durch ihre Armuth im fremden Ländern 
unbekannt: Alſo, mit Rath Werners, Biſchofs zu 
Straßburg, der ihres Gemahls Bruder war, ließ Id⸗ 
da, durch ihren Bruder oder Stiefbruder Cuno 53), 
dieſes Witthum dem Apoſtel Petrus heiligen, und be⸗ 
ſorgte, Av ſchnell ſie konnte, durch mehr als zweyhur⸗ 
dert Mann, die Erbauung eines Kloſters zu Muri 59), 

. 3u gleicher Zeit baute Radbod auf feinem eigenen 
Gute zu Yargau ein Schloß, Namens Habsburg 100), 
auf dem Wuͤlpelsberg, welcher aus den Gefilden, die 
die alirdmiſche Lagerſtadt Vindoniſſa bedecken, ni 
gar hoch, doch ſteil und mit Wald bewachſen, empor⸗ 


ſteigt. Man ſieht von dem obern Boden des fuͤnf und 


Nñiebenzig Schub hohen Thurms Habsburg die Menge 
zerſtreuter Huͤtten an jeder Quelle und an det Aare und 
am Rücken der Berge, viele Schloͤſſer der Dienfimänne 
und Kriegägejellen, jenfeit Forſts und Ackerfelds mehr 


als Ein Land verwandter Grafen und Herren. Dieſe 


Schutz wehr auf dem Stammgut baute Rabbod feſt, 


aber klein, wie das Laͤndchen Im Eigen klein wars 


dafuͤr erwarb er aus dem Geld Biſchof Werners dig 


eo 
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Treu vieler edlen Herren, die ſchwuren, bey bem Haufe 
Haböburg zu halten 100). Zu der Zeit, ald Maria 
Thereſia ipren Kaiferftamm befchloß '%), wären von 
den Älteften Haböburgifchen Marfchallen, Schenken, 
Truchſeſſen, Rittern und Räthen 165), die für des Haus 
ſes erfies Wachsthum Gut und Leben dargeftredt, we⸗ 
nige Gefchlechter übrig; von Hallwyl zwey ummündige 
Sreyherren ohne anderes ˖ Gut ald ihrer Worältern 
Stammſchloß, und Farwangen, fo fie von Habsburg 
erworben, ohne andern Glanz als wohlbehaupteten 
alten Adels; die Herten von Luternau und von Muͤl⸗ 
linen, Bürger zu Bern; einige Minkelried unter den 
gemeinen Landleuten zu Unterwalden” Wenige Ge 
ſchlechter zählen fo hoch hinauf erweisliche Ahnen, und 
Ein Hallmyl und Ein Winkelried 1%) wären an Ruhm 


in der Gefchichte vielen Königen überlegen, weil nur 


bey Marathon und in den Thermopylen ihres glels 
chen war. | 
In den Zeiten der Erbauung von Habsburg hatten 
die Grafen an. freye Männer nichts zu fordern, als 
daß diefe ihre Landtage befuchen 15) : die eigenen Leute 
brachten vom Land und von des Landes Ertrag be 
ſtimmte Steuern), Die Grafen waren durch Volks⸗ 
menge und Landbau maͤchtig, und mußten wohl regie⸗ 
ten, um Fremde auf ihre Güter zu ziehen. Der äls 
tete Graf zu Habsburg 67) Hatte in den weltlichen 
Eachen des Kloſters zu Muri die Schirmuogtey, Kun⸗ 
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kellehen feines Hauſes: doch wenn er auf drey Ermah⸗ 
nungen in boͤſem Thun verharre, ſo mochte der Abt ei⸗ 
nen andern Kaſtvogt aus dem Haufe Habsburg währe 
fen ©), So oft es Noth war, faß er zu Muri Ges 


sicht, um beſtimmtes Geld :9), ein, Drittheil der Bus 


fen, ein Malter Korn, ein Map Wein ı7°) und ein 
Ferkel 7), Sonft giengen bie von Muri gu bie Ge⸗ 
richtſtaͤtte zu Rore 122); der Graf zu Lenzburg +3) faß 


(Le 


on diefer Mallftatt, ein gewaltiger Sürft in Rbaͤtiſchem burg.) 


Land, in den Waldſtetten, weit und breit in dem Aar⸗ 
gau und Kaſtvogt am Frauenmuͤnſter Zuͤrich. In geiſt⸗ 
lichen Dingen hielt ſich der Gau an den biſchoͤflichen 


Hof zu Windiſch "74); daſelbſt hatten die Goftanzifchen 


Biihdfe gefeffen, bis die alte Stadt sanzlich unters 
gieng. 
+ Die erften Brüder fandte in daE Kloſter Muri Abt 
Emberich von Einfideln;, Reinbold, ein Mann von 
Solothurn, erſter Propft, Faufte von Straßburg zwey 
Glocken um zehn Pfund Bafeler Münze; und weil 
dad Leben eines Geiftlichen ohne Bücher nichts ift 175), 
feßte er Notker und Heinrich zu Schreibern heiliger 
Bücher, Sefänge, Homilien und Legenden. Dad Klos 
fter ©. Gallen fandte ibm das Buch der Weisheit; von 
Reichenau befam er ein Märtyrerbuch (von Thaten 
und Keiden der Chriften in der Heldenzeit ihrer Ge⸗ 
meine). Von dem an bluͤheten zu Muri kunſterfahrne 
Männer 7); für Junkern war eine Schule offen, Sie 
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 Yatten die Bücher Homerd, was Aeſopus mit Hebfts 


her Weirpeit in Kabeln gehüllet, Ovidius gelehrt bes 
fungen, oder mit Wolluft gemalt oder zu untrdiiber 
beklagt, jene Mufter von Weisheit und Finfalt, wos 


durch Salluftins mir allen großen Geſchichtſchreibern 


ruhmvoll wetteifert, und vieles, was Die abnehmende 
alte Welt mit mehr Gelebriamkeit nnd Andacht ald 


Werfland und Eben auf yufere Väter aeſandt. Neben 


der geiftlihen Arbeit bieltın fie wirthſchaftliche Aufe 
ſicht über des Tarides Nutzung und Bau; durch Edums 
niß verloren fie manniafa!tige Rechte 177): fir hatten 
freye Zinsleute :7°), Pflanger neuer Feldwarken 70), 
Tagwansbauern 180), welche den Meyern jährlich 


- Zwey Schalen 18") Steifch ‚ zwen Brote und cin Vier⸗ 


telmaß Bier bringen mnßten, und von denfelben bee 
wirthet wurden 8). Sie hatten Flecken der Habsbur⸗ 
gifhen Jaͤger 183), enıfırnte Alpenweiden, und bes 
ſchwerlichen, aus Unwiſſenbeit oft mit Schaden gefuͤhr⸗ 
ten, oft an betruͤgeriſche Bauern verpachteten Wein⸗ 
bau. Den Bauern, welche ſich biy ihnen pieberlaffen 
wollten 3), gabın fi: Haus, Holz, Pflug, einen 
Magen mit vier Ochfen, eine Sau 3), zwey Ferkel, 
einen Hahn, zwey Nennen, Sichel, Art; Beil, Sas 
min ;u Spelt, Hader, Hanf und Hirs, Bohnen, Erbs 
fen und Rüben, Es war unveränderlich beftimmt, was 


jeder Jährlich an Leinwand, Vieh und Früchten des 


"Adfers und der Heerde zinfen fol; ware ‚und wie viele 
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Dienfte fie thun; daß im. Brachmond, Herbſt und 
Fruͤhling jeder fünf Juchert Kloſterland bauen müfs” 
fe 186), zwifchen der Aare und Meuß Borfchaften zw: 
thun babe, aus dem Breisgau und Tljaß Wein zufühs 
zen fol} 57), jährlich drey Mal Säfte beperberge, und 

um ein Glas Bier und. ein halbes Brot eine Nacht 
wache. So wurde Herr und Knecht mit beyderfeitis 
gen Vergnügen zu gleicher Zeit reich, Wer die mei⸗ 
ſten Kinder zeugte, war der befte Hausvater, weil ihre 
Sand mehr pflanzte und verarbeitete als ihr. Mund 
merzchrte, Wenn Die Heerden vom Propft und. Abt.in 
die Alpen :&). vertheilt'waren, wenn im Srühling die 
Kräuter aufſchießen und nun die Wolle der Schafichur | 
bem Propft übergeben war, fo fuhr ‚die Heerde zu 
Berg 180), freudenvoll wie ſie pflogt; wem zwoͤlf Eis 
genthlimer ihr Vieh vertrauten, hieß der Meifter Hirt 190) 2 


acht Käfe 7) und Molken zinfeten fie um Gebrauch I 


des Kaͤlekeſſels 102). Mitten im Sommer kam jeder⸗ 
mann auf den Berg, die Milch zu meffen und um zw, 
beflimmen, wie viel der Meifter. Hirt jedem. zu liefern 
habe, Um die Kühfcheide 93) im Herbft kam der Propft 
wieder zu deu Hürden 94), und befichtigte die Wintes 
sung. Am. Undreastag wurden Molken und. Käfe, 
Schlachtvieh, Leder, Filzen 5), Tuch, Leinwand, 
Nüffe und Obft an das Klofter. geliefert. Wolle und 
Häute wurden im Land verarbeitet, Tandrücher genüge 
ten jedem, Dem Korn waren bie-Ulpenthäler- zu rauh, 


/ A 
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Doch wurde bey dem erften Urbarmachen auch Feldban 
perfucht, Aber jedem Land ertheilte die Natur fein ein 
genthuͤmliches Geſchick; eben darum follen die Bürger 
ded Erdbodens Gefellichaft und Verbindung halten, 
In der Gegend von Muri war damals die mächtige 
Frau Berklinde 100 im größten Auſehen; ihr Ochſe, 
ihr Eber und Widder 97) giengen frey in Gelder und 
Gärten; fie waren die einzigen in diefem Land; ihr 
großer Stallhof zu Bollifen hatte Freyſtattrecht gleich 
Kirchen, Es ift an dem Bauernreichthum etwas haͤus⸗ 
lichgroßes, patriarchalifches, was erfchmeichelten oder 
erſpeculirten Geldern ben aller Verſchweudnug immer 
fehlt, 

Auf Kiburg berrfchte ein vornehmes Alemannijches 
Geflecht 8), welches von Altorf bey Rapensburg 
dem Stammbaufe der Welfen, hergeleitet wird "99), 
und gleich dem Haufe Lenzburg von jenfeit des Bodens 
feed nach Helvetien gekommen feyn mag. Der Zug 
der Benölferung des Alemannifchen Helvetiens bis an 
die Aare gieng meift aus Nordoſten; in das Welſche 
Land Fam das Volk über den Jura, Ein Zweig von 
Kiburg befaß an der Donau Dillingen ®). Sie wurs 
den im’ Thurgau durch milde Vergabungen beliebt; 
eine Wermählung machte fie reich. Es ift nicht ganz 
anwahrfcheinfich, daB ein gewiſſer Graf Ulrich von 
Teutfchen Königen im Thurgau reich beſchenkt wors 
ben, weil er einen von benen umgebracht hatte, die. 


\ 
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in Italien fich des Reichs angemaßt 200); aber daß er ein 

. Staliäner gewefen, wurde wie von andern hohen Ges 
ſchlechtern 22) ohne genugfamen Beweis angenommen; 

fo ein Vaterland ſchien vornehm, und über unbefanns ı 
. ten Urfprung wurde am Fühnften gebichtet,,. wenn in 
fernen Landen die Stammväter gefucht wurden. Uls 
rich hatte neben, andern Söhnen Leutfried, welchen, 
weil er blöde ſchien, die Brüder übervortheilen wolle 
tn; Leutfried ſtellte fich gleichgültig, als der nicht ge⸗ 
denfe zu heirathen, fondern bey feiner Brüder einem 

zu leben. Gie, | biedurch ermuntert, ibm zu fchmeis 
cheln, wetteiferten, ihm das vorzügliche Erb zu vers 
fhaffen, Als ihm Winterthug gegeben worden, heira⸗ 
thete er, und baute mit großem Gluͤck die Gegend an 
der Eulach. Diefes Grafen Enkelin brachte fein Gut . 
an das Haus Kiburg 23). Nachmals haben die Gras 
fen von Kiburg von der Slatt bis an den Rhein und 
pon der Aare 2°) bis an den Bodenfee die Landgraf⸗ 
ſchaft mit ſelchem Glanz verwalter, daß der Titel ihe 

red Hauſes von den größten Sürften 25) bis auf ung 
beybehalten wird, 

Ungefegmäßige 25 ?) oder abgefundene 25°) Zweis Wülhl 
ge des Welfenſtamms blüheten auf der benachbarten gen. 
„Burg zu Wülflingen, zu Rapperſchwyl, auf Ufter 
und andern Heften; durch Verwandtfchaften ?54), durch 
Verdienſte 5°), Eaiferliche Gunft 5f) und in Para 
teyungen groß, manchmal durch Tamilienzwift 58) 
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seilhwächt, und, wenn große Sruchtbarkeit ber Miute . 
ter 55) dad Vermoͤgen mindern mochte, Durch Syrrs 
wege der Sinnlichkeit und andere Veranlaſſungen che» 
ofen Wandels vollends verdorrend 251), 

Zuͤrich Fuͤr den Handel der Stalläner, Teutichen und Rhaͤ⸗ 
uͤrger⸗ tier war Zürich Stapel; denn der Weg der Kauflente 
w. gieng biefen See hinauf, fiber die Walenſtadt 265), über 

den Septmer 7), durch Mafor 28), über Monte Sea 
nere 9). “Dadurch wurde dieſes Buͤrglein 2°) von 
Kaufleuten, Zolleinnehmern, Wirthen, Handwerken, 
Schiffern, bendlkert; eine Reichskammer 2106), ein 
Hauptplag Schwäbifcher Lande, die Berichtftelle der 
Kombarden‘ SI), ein oft beliebter Sammelplas Obers 
teutfcher Tage 1b), Auf der Höhe ftand der kaiſer⸗ 
liche Hof; die hoͤchſt glorreichen Münfter 212°) waren. 
von Wieſen und Weinbergen freyer Banern und Here 
sen umgeben 2114), 

Als die Ungarn das offene Reich. gerrätteten das 
waffenloſe Volk auf einſamen Hoͤfen unverwehrt pluͤn⸗ 
derten und würgten, und’ mehrmals durch Bayern, 
Schwaben und Burgund heraus, ruͤckwaͤrts durch die 
Lombardey 12), beyde Seiten des Gebirgs wüfte legs 
ten, ſtiftete König Heinrich einen Mittelſtand in Staͤd⸗ 
ten 213), Er ſetzte an verſaͤumte Graͤnzen Markgra⸗ 
fen 211), befeſtigte fuͤr die Alten und Schwachen, und 
als Magazine der Feldfruͤchte, Flecken, zur Sicherheit. 

in unvorpergefehener Noth, machte ſich auf an. der 


\ 
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Spitze Teuticher Nation wider die Ausländer, und ers 
dielt vollfommenen Sieg. Hi edurch wurde ſein Volk ge⸗ 
raͤcht, ganz Abendland gerettet, er mit ernjaem, Ruhm 
befrönt, Ein großer Theil des Volks, der frey, aber 
fhwach,' und wie verloren war unfer die Menge ei⸗ 
gener Keute, dem das Landleben kümmerliche Nah⸗ 
sung und nicht genug Reichthum zum Ritterſtand gab, 
trat aus ber Erniedriauug bervor durch König Hein⸗ 
rich 5); ‚er (welches Erin Teuticher König vor ihm) 
errichtete Buͤrgerſchaften. Zurrft befahl Heinrich, daß 
der neunte Theil waffentragender Mannſchaft aus je⸗ 
der Bannmeile 216) zu den alten Einwohnern ber Staͤdte 
- ziehe, und ein Drittheil der Früchte in. denfelben ver⸗ 
wahret werde 217). Hierauf machte er fie durch. Frey» 
heiten zu Mittelpuncten des Fleißes und Handels der. 
zugegebenen Kreife. Wald Übersgraf die Arbeit in den 
Städten alle Handwerke vom Land an Menge und Güte, 
Auf den Höfen wurden von Achern, Kindern, Knecha 
Sen und Miägden alle Arbeiten verrichtet. Unter dem 
Bürgern wählte jeder nad) feiner Neigung Eine Arbeit 
fih zum Geſchaͤfte; um fo behender und geſchickter 
"wurde fie getrieben. Endlich blieben die Landlente dem 
Acker gerten, die Stadtarbeiten taufchten fie ein Durch 
den Neberfluß der Feldfruͤchte: zu diefem Tauſch wur⸗ 
den Tage beſtimmt; weil einzelne der mehrern Zahl 
folgen, fo waren die Märkte in der Stadt 217d), Ben 
fonders auf Jahrmaͤrkte zog die Menge des Wolls; 
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Viehzucht, Käfehandel, Kornernte und Weinlefe has 
ben ihre Zeiten. Als Zeldbau und Handwerksfleiß, 
durch Vertrieb angefriicht, bald mehr hervorbrachten 
als verbraucht werden konnte, wurden die Menfchen 
zu Ausbreitung des Handeld bewogen; zumal in Züs, 


rich, am Handelöweg. Diefe Stadt wurde Hauptort 


von Thurgau, und lockte befonders viele Bürger durch 
die Reichsfreyheit oder die Gelindigkeit geiflicher Herr⸗ 
ſchaft, frühen Ueberfluß der Lebensbequemlichleitem 213) 
und eine gewifle anziehende Anmuth; Zürich liegt au 
ſchoͤnen Höhen am Ausfluß eines heilen Sees, an zwey 
Fluͤſſen, im Schooß aller Art von ländlicher Schönheit. 
So flieg eine lebhafte Stadt empor, wo nun die alte 
größere genannt wird, und im obern und: niedern 
Dorf 9) und um den Weg, den die Ritter um Preis 
der Waffenübungen rannten 2°); die Sil, ein Wald⸗ 
waſſer, ‚wurde von den Wohnungen abgeleitet 12), 

Wenn der Biſchof zu Coſtanz geweihet worben, fo kam | 
er nach) Zürich 2°); die Könige liebten diefen Aufents 
halt 25); der Graf des Zuͤrichgaus richtete auf dem 


Hof. Jeder bekam Recht vor feinem Stuhl nach. dem 


gefchriehenen Buch der Ulemannen und nach den Zus 


“ fägen der Weifen, gemäß befhwornem Urtheil des _ 


Volks, nach abgehörter Kundfchaft oder vernommes 


nem Eid und Urtheil Gotted, unter freyem Himmel, 


auf dem Hof +) oder an Hofitätten der Muͤnſter 225), 
Jeder gab Zeugniß und Spruch über feines gleichen 22°), 


beſcihte der Sameh. er 1) 55 


Geſchrieben wurde wenig 227) und in Einfalt. Ein Eid 
äuf die Gebeine der Heiligen entfchied alles 23); unbes 
fcholtenen Männern wurde (zum Lohn der Tugend) 
ohne Eib geglaubt. 220). Nicht als hätten zur felbigen 
Zeit die Keidenfchaften geruhet: aber da lange Händel 
erbittert und alles verwideln, fo daß ihr Ende oft 
groͤßeres Gluͤck ift als ihr Gewinn, fo urtheilten die - 
Grafen und Voͤgte 33°), die Herzoge 23°) und ihre volle 
‚mächtigen Boten, Am liebſten bald, und nach der 
ſchlichten Meinung des anwefenden Volks 3°), | 
Indeß durch neuen Fleiß und Auffommenden Han» &, © 
del der Unterfchieb zwiſchen Armuth und Reichthum a 
immer größer und häufiger witrde, und nach und nach ven 'd 
anfbluͤhender Wohlſtand Bürgern zu Gelehrſamkeit Groe 
Muße bereitete, hatte der Thurgau noch kein anderes 
Richt als aus dem Kloſter S. Gallen. Es iſt an dem, 
"daß die Geiſterſeherin und Prophetin Thiota von ſehr 
vielen Thurgauiſchen Prieſtern und Layen, welche die 
Geheimniſſe der unſichtbaren Welt erfahren wollten, 
Beyfall und größe Geſchenke erhielt 33); aber dieſe 
Betruͤgerin (dafür erkannte fie ſich endlich und wurde 
Öffentlich geftäupt 30)) hat bis Auf diefen Tag fo viele 
glüclichere Nachfolgerinnen und Nachfolger, daß wes 
der der Gebrauch, den Thiots von dem unbaͤndigen 
Vorwitz der Menfchen gemacht, noch diefe Krankheit 
unſeres Geiſtes an fich dem neunten Jahrhundert beſon⸗ 
berd vorzuwerfen find; | 
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Im Klofter zu S. Gallen wagten bie Mönche im 
Canon der heiligen Schrifien das ungoͤttliche zu unters 
fcheiden 255); der Sittenichre Sirachs ließen fie das 
. verdiente vob 2°); auch zu zweifeln. (vieler Weisheit 

Anfang und Probe) ſcheuten fie ſich nicht 237). Kennts 
niß der Briechiſchen Sprache war nicht unerbört ‚ und 
obfchon alte Dichter den grauen Mönchen unnuͤtze Buͤ⸗ 
cher fchienen °=), lernten andere den Virgil auswens 
dig 30); das Klofter nannten fie ihre Republick, ben 
Convent ihren Senat °*). . Bon Männern, welche 
damals höher gehalten wurden ald Griechen und Mbs 
mer, urtheilte Biſchof Salomo faft wie nun wir 24): 
von den Rirchenvätern begnuͤgte er ſich, bey Hof und | 
im Seld :+). Auszüge ”#) zu leſen; er felbft_gelehrter 
als die meiſten Väter. Später dichtete einer aus eis 
nem (angeblichen) Bericht Ariftoteles über Indien die 
Mähr der Abenteuer Herzog Eınfts von Schwäben +). 
Vielleicht ift noch in dem Thurm eines Kloſters die po» 
litiſche Hiftorie Diefes großen Mannes 25), das merke 
würdigfte Werk des Alterthums. | 

Die Befuche und Mabizeiren haben mit PIE cu. 
Salomons Tafel war mit verbraͤmten Tapeten bebans 
gen, ſchwer von, reichen Bechern. Es wurde ohne ſehr 
aͤngſtliche Ehrvarkeit vor den Großen getanzt 23°), Aus 
ungemein vielfaffenden Zöpfen langre man klumpen⸗ 
‚weile zahmes und wildes Fleiſch. Man aß viel Brot 

und Käfe #7), es wurde mehr Bier ald Mein getruns 
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Ten. Denn es fchien muͤhſam, den Weingarten jaͤhr⸗ 
lich zu duͤngen 8), die Weinſtbcke zu ſchneiden, zu 
binden, umzuhacken, auch wohl umzugraben, alles 
‚gu umzäundn, die Reben zu reinigen, im Herbſt eine 
zufammeln, zu keltern, den Moſt forgfältig in die Kel⸗ 
ler zu bringen. Darum waren im Klofter ©. Gallen 
mehr nicht als zwey Zäffer mit Wein, und als der eis 

lige Biſchof Ulrich zu Augsburg 2) dieſen Vorrath 

vermehren wollte, erſchrack das ganze Stift bey der 
Zeitung, daß an der hohen Bruͤcke das Faß in ein 
Tobel 20) gefallen, und der Wein in Gefahr ſey, vera 
fehüttet zu werden. Da bot jeder allen Witz auf über 
die Manier das Faß herauf zu langen, und ba unmoͤg⸗ 
lich fchien, hiezu zu kommen, hielten fie fund um das - 
Tobel eine Proceffion mit lautem Kyrie Eleiſon. Hiera 
auf wurde mit größter Vorſicht 51) ein gluͤcklicher 
Verſuch vorgenommen, und alle nach dem Erfolg 
flimmten zum Te Deum (beffer ald wir nach bintigen 
Sclachten). An den ſchoͤnen Huͤgeln des Rheinthals, 
wo ber Fluß ſich i in den großen See verliert, wurde Wein« 
bau veranftaltet 2°). Nicht, weit von da zu Roichadh, 
auf ded Reihe Hof, hielten die Aebte von S. Gallen 


Münzftätte und Markt >52); ſchon damals hielt man - 


Roſchach zur Niederlage Zenticher und Welſcher Waa⸗ 
ren geſchickt. Curwalchen und Linzgau gränzen uns 
weit Bon da zu dem Thurgau: biefe alte Oränze Hels 
vetiens gegen Rhaͤtien wurde hergeſtellt von jenem Die 


\ 
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ſchof Salomo von Eoftanz 2°), mit Biſchof Thenduls 
fen zu Sur und mit Ulrich Grafen zu Linzgau; mitten 
durch den Mhein 53) gieng die Marl. Durch eben 
diefen Salomo (der von des Kaifers Hand S. Gallen 
erhielt, als der vorige Abt unter Vorwand Einer Uns 
treu an bem Faiferlichen Haufe verfioßen wurde 3) ) 
blieb das Klofter in feiner Unmittelbarkeit 55) und bey 
dem Recht freyer Wapl 356), Denn fobald er für fich 
felbft genugfam geforgt, lebte er dem Orden: er ließ 
fi) von den Brüdern regelmäßig wählen 256); was et 
durch den Hofdienft 25°) erwarb, gab er ihnen, und 
bekam bon den Kaifern Beftätigung ihrer Freyheiten 23), 
zumal des Rechts, um ihre Anfprüche überall eidlich 
Kundfchaft zu nehmen 39). Da ſchenkte Bifchof Adals 
bero von Augsburg 2°) eine fehr große Glode, einen 
Keld vom Stein Onyx, gefiederte 5) Tapeten, Pur⸗ 
pur 262), uͤbergoldete Kleider 65) ‚“ Bilder auf. Schar 
lach in Schweisrücher geſtickt 254) , weiße wollene Abs 
cke 25), große elfenbeinerne Kämme an ehernen Ket⸗ 
ten 266), mit feinem glänzenden Leinwand bebedite Ti⸗ 
ſche 57), viele Edelgefteine und andere Koſtbarkeiten⸗ 
welche er und feine Viter feit manchen Gefchlechtern 
Auf Wallfahrten und Gefandtfchaften geſammelt, nd 
er zum Andenken im Schatz des Klofters verewigen 
wollte. Solche Pracht war die Ehre der großen Haͤu⸗ 
fer; damit Prangten fie, wenn bie edle Hausfrau au 
bem Tag eined Gaſtmahls bey Geburt, Vermaͤhlung, 
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Ritterſchlag ober Begraͤbniß die goldenen Zierben aus 
den effernen Kiften hervorbrachte, um durch den weiten 
Saal reich zu glänzen se), Es kam auch eine große 
Geſandtſchaft an S. Gallen‘ und anbere Klöfter von 
Arhelftan, König In England, einem würdigen Enkel 
des großen Alfred, einem Fürflen, der das Geheimnis 
der Englifchen Macht kannte, indem durch Ihn bie Schiff⸗ 
fahrt und _Künfte. des Friedens ermuntert wurden. Er 
ſchloß durch Biſchof Keonwold mit S. Gallen 269) Brüs - 
derſchaft. So that auch der Abt von Difentid in der 
Düfte des hohen Rhaͤtiens 27°); Peter, Biſchof zu Ve⸗ 
song; Landolaus, Bilchof zu Trevigi 2u), ein Fuͤrſt 
vom Haufe der Grafen zu Habsburg 72); Gero, Marke 
graf an der Gränze gegen die Slawen ?73), und Bilchof 
Ulvich zu Lauſanne 224) vom ‚Kiburgifchen Stamm 3), _ 
Dieler gab ben Brüdern ein großes Gaſtmahl, und 
ſchenkte ihnen Landguͤter und Flſchenzen 75), er eritte 
nerte fi) der in ihrer Schule verlebten Kindheit. Ihre 
Schule wurde im Geſang, im Reim und in Kenntuiß 
des Wohlklangs nicht übertroffen; die Welt bewuns 
derte die fchöne Handfchrift ihrer Scholafter 277): Diele | 
Gabe war vor. Erfindung der Druckerey fo wichtig, daß 

unter größern Sachen von Salomo geruͤhmt wirb, er‘ 

habe. fchöne Anfangsbuchftaben °7°) gemalt. Konrad, 
‚König der Teutſchen, bewunderte ihre Zucht, als er bey 

einem Umgang Xepfel unter die Knaben fireuen ließ, 
und feiner feitwärts blickte 7); wie wir von den Rd 

v. Müller’3 Werke, XIX, 15 
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mern lefen, fie haben ohne Schaden bes reifen Obſts im 
Baumgärten gelagert 9). 


Aus dieſer Schule ift Edlard am berüfmteften 37), 
welcher in einer Berſammlung zu Mainz unter den Bis 
ſchoͤfen ſechs ehemalige Schüler fand. Hadewig, Toch⸗ 
ter Herzog Heinrichs von Bayern, Wistwe Herzog Bur⸗ 
kards des Zweyten von Schwaben, wollte dem Klofler 
- ein But vergaben, wenn Edard auf ihrer Burg zu Ho⸗ 
bentwiel wohnen dürfe. Don diefent Drt, auf einem 
Felſen, welcher fich mitten aus den Schwäbiichen Ge⸗ 
filden erhebt, verwaltete fie nılt koͤniglichem Anſehen 
durch ihre Grafen alle Sachen des Landes bis auf den 
Hochverrath 3°). Es war ber höchfte Echwur in Schwa⸗ 
ben, „beym Leben Hadewig!“ Dieſe große Frau liebte 
die Alten; fie empfahl ihrem Caplan den Birgil. ben 
böchften Stolz der Iateinifchen Mufen. Sie liebte Hos 
raz, ben freundlichen Kenner ber Menfchen, welcher den 
Genuß des Lebens am welfeften lehret 3), Cie gab. 
feine Gedichte mit einem Kuß **) dem ſchoͤnen Juͤng⸗ 
ling Burkard, welcher zu ihr gelommen war, um Gries 
hifch zu lernen. Oft fanden die Ritter und Herren den 
gelehrten Eckard bey der Herzogin 35), Er hatte eine 
angenehme Lebensart, gute Manieren, eine einnehmende 
Sprache, durchdringende redende Augen und eine ſchoͤne 
Größe. Oft war er allein. bey der Hadewig; fie Lafer 
mit einander die Alten 36)! 


Pen 


Geſchichte der Schweiß. 227 | 


Als diefe Herzogin farb, gab König Heinrich der Thurge 
Zweyte ihre Erbgüter und ihr Stift (welches er von überhanp 
Hohentwiel nach Stein am Rhein verlegte) dem Hochs 
ftift, das er zu Bamberg veranftaltete 237), Den Leis 
ten des Biſchofs und Abts gab er die Freyheit, im Ehe⸗ 
fland und fonft bey einander zu leben. Sieben Gottes⸗ 
haͤuſer in Thurgau geſtatteten ihren Leuten freyen Zug, | 
freye Heiraty und Erbſchaft 2); andere aus blinder 
Mißgunſt, oder um Verwidelungen aus zuweichen, hiel⸗ 
ten es anders 239); dieſer Zwang war eine ber Härten 
des leibeigenen Standes. Die Frohnen waren In gerins 
ger beftimmter Zahl 2°), und man Eonnte fie ablaiıs 
fen 27), Als die Herren verfuchten die Laften zu meh⸗ 
sen, faßte dad Thurgauifche Volk einen beherzten Ente 992, 
ſchluß; Die erfte Spur in unfern Gefchichten, daß bey 
mißbranchtenr Gewalt ein Vol fich gefühlt 277). Unter _ 
Heinz von Stein zog die Motte des gemeinen Manns 
aus den Dörfern von Thurgau in die Schlacht bey 
Schwarzach nahe bey Schaffhaufen 293): fie verloren 
diefe, doch wurde der Adel gewarnt 29). 0 

Um biefe Zelt wurde Unfer Lieben Frauen Stift In Einſidle 
den Einſidlen aufgerichtet. Gregorius, der ein Sohn 
eines Königs von England und Schwager Kaifer Dtto 
des Großen gewefen ſeyn foll 5), war aus dem Ges 
räufch des Hofs zu dem Gräbern ber Apoſtel und von 
Rom in die Alpenwuͤſte geflohen, an den Ort, welchen 
Meinrad ud nach Ihm Benno 96) durch ihre Andacht 
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geheiliget, in Gottesdienſt und Enthaltung den Augen⸗ 
blick ſeiner Befreyung von den koͤrperlichen Banden zu 
erwarten v). Da verwandelte Kaiſer Otto, pornchms 
lich zum Troſt edler Herren *»), S. Meinrads Zelle in 
ein Klofter ). Diele Sünglinge, ohne Land wegen ber 
Erfigeburtrechte, reuig wegen Verirrungen ihrer jungen 
Sabre, der Welt überbrüßig, oder begierig nach Troſt 
ben Unfällen des Lebens, traten in kloͤſterliche Gejells 
fehaft zufamnıen 5°), Es vermochte weder bie wilde 
Barbarey noch ſpaͤter Unglaube die unzähligen Walls 
fahrten bußfertiger Sünder #7) , die milden Gaben gläus 
biger Menfchen 3°), oder die Menge der Wunder 33) 
diefed Orts zus vermindern: fo daß die umliegende Würfe 
(Einfinlen ift eine Waldſtatt %+) ) ‚bald volkreichee Land 
- und mit Heerden zum Verbrauch diefer Pilgrime bes 
det wurde, Ein Graf zu Rapperfchwpl übergab feine 
Burg an die heilige Jungfrau 35) ; wiele freye Männer, 
an ihre Schußfraft gläubig, wählten dieſen Dienfts 
viele Höfe, gränzenlofe Wildniffe ohne Namen, wur⸗ 
den von den Kaifern vergabet 360). Nichts defto wende 
ger ift in ben Gefchichten der Schweizeriſchen Eidgenofs 
fen das Klofter zu Einfidlen dem delphifchen Tempel 
ungleih: Apollo unterflügte die Helden und weiſen 
Männer zum Beften der Gefeße und Freyheit 37) ; Eins 
ſidlen war den Zürften wider die Völker geneigt, Jene 
mochten mehr geben; aber ein einziger unandächtiger . 
dürft oder ein geſetzloſes Volk kann auf einmahl, weit 


@ 
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und breit und unmiederbringlich, Macht und aufge- 
haͤufte Schaͤtze wegnehmen. 

Das Land Glaris war theils ein Alemanniſches, 5.Rhatie 
theils ein Rhätifches Thal :°);, im geiſtlichen Sachen Slaris. 
meift unter Coſtanz 3°). Die Glarner lebten von ber 
Miich und. von dem Fleifch der Heerden, Heideten fich 
in Schafwolle, - und bauten Hütten von dem ſelbſtge⸗ 
faͤllten Holz des Alpenwaldes. Die meiſten waren mit 
Leib und Gut von Alters her eigene Leute auf Guͤtern 
S. Hilariſtiftes zu Seckingen: viele kamen in das Land 
Guͤter zu pachten; einige waren freye Eigenthuͤmer alt⸗ 
hergebrachter Sitze. Zwoͤlf Geſchlechter, adeliche Wa⸗ 
pensgenoſſen, waren pflichtig, mit Schild und Speer 
das Kloſter zu ſchirmen. Vier und dreyßig andere wa⸗ 
ren perſoͤnlich frey, doch zinſeten ſie von Guͤtern. Alle 
verſammelten ſich um die Sachen des gemeinen Weſens, 
und faßten über Krieg und Frieden Schluͤſſe wie in 
Hausgeſchaͤften 310); alles betraf ihre Alpen und Heer⸗ 
ven. Sie machten zufammen Landrecht 37); über die 
Verwaltung beffelben fegten fie einen aus ihnen zum " 
Landammann oder Vorſteher. Der Meyer des Klofters 
pflegte aus den achtbaren Beichlechtern ehrbare Männer 
zu Richtern zu nehmen 32); von ihrem Gericht berief, 
fi) der Mißvergnägte an die hochwuͤrdige Frau: alles - 
war aus einem Hof entftanden , und jeder Hausherr 
entfchied zwiſchen feinen Leuten. Das Blutgericht war 

des Kaiſers; er ſchien am gerechteften wegen feiner Ers 
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habenheit, und Bein Unrecht iſt unerfeglich als der Tod. 
Mac) alter Eitte wurde das Blutgericht in dem Land 
vor dem Volk, vermuthlich durch den Rhaͤtiſchen Gras 
fen gehalten: dafür und fuͤr allen oberherrlichen Schug 
gaben die Ländleute jährlich am S. Martinsfefl, wenn 
fie nach Einfammlung der Früchte es am beften vermd⸗ 
gen, zweyhundert Pfund Reichsſteuer. Im Frühjahr 
und Herbft brachten gewiſſe Hofjünger 373) und Fifcher 34) 
dem Klofter feinen Zins an Feldfrächten, Vieh, großen 
und kleinen Käfen und grauem Tuch, Wie des Landes 
Ertrag, wie dad Dermögen der Einwohner, fo nahmen 
die Abgaben ab oder zu 35), Auch zog die Uebtiffin an 


den Gerichten die Bußen, denn fie bezahlte die Gerichte . | 


faflen. . Sn dem alten Recht waren die. Bußen meift bes 
ſtimmt; fonft ift es ein großer Zehler, daß die Richter 
ein Theil ber Geldfirafen ziehen; die Gelege werben 
alddann Durch unendliche Erfindungen verbunfelt oder 
verborgen, bie Streithändel vervielfältiget und verwickelt, 
ed werben häufig unnuͤtze und harte Verordnungen ge⸗ 
macht 36). Erblich war die Meyerey zu Glaris im 
Kaufe der Edlen von Glarus, Tſchudi 37) genannt: 
fie follen von einem eigenen Mann berfiammen 3%), 
welchem Ludewig, Sohn Arnulphs, König der Teut⸗ 
ſchen, den Pfennig aus ber Hand ſchlug 3:9) und hie⸗ 


durch die Freyheit gab. Won derfelben Zeit nun bald . 


neunhundert Jahre leben die Tſchudi als freye Männer; 
dreyhundert Sabre haben fie ihrem Vaterland als Dieyer 
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in ununterbrochener Geſchlechtsfolge, bieranf als Lands. 
ammanne fiebenzehnmal vorgeftanden; der befte Ges 
fchichtfchreiber des ewigen Bundes der Schweizer und. 
viele gute Kriegsmaͤnner find von diefem Etamm ents 
fproffen. Als der erfie Tſchudi Meyer ward, hatten in 
Glaris die Berge und Zluͤſſe ganz andere, ohne Zweifel 
Rhaͤtiſche, Namen 3°); wie die vergoͤtterten Helden vor 
dem Xrojanifchen Krieg alles anders nannten, als > zut 
Zeit Homers die neuern Stämme 3), 

- Die Alpengründe im hoben Rhaͤtien 37) kamen Has 7 
langiam zu zahmen Gemächlen und Sitten, zu einem Hätte 
Namen in den Gefchichtbächern. Der Anbau des Lane 
des mag unten im Land vom Hochflift her, ob dem 
Wald 323) von den Gütern der alten Vorſteher fich aus⸗ 
gebreitet haben. Die Eiſenwerke im Julierberg wurden 
für die Welfen, Grafen zu Altorf, getrieben 350); doch 
fiheute ſich der Adel, fo wenig als bey den alten Gries 
chen. aus den Burgen am Eingang ber Päfle zu raus 
ben 35). Wieles um den Flecken Eur 3%), vieles in ' 
Drufhauna #7), Montafun, Wallgau 33), Enga⸗ 
dein 39) und wo jenfeit6 ein einſames Münfter 3°) 
ſtand, und wo die Maira ben Alpenſtrom durch die 
Felſen von Chiavenna dem Comerſee zuführt 33), viele 
Güter an diefen und andern Orten gaben die Kaiſer dem 
Hochſtift in Cur 3316). Eben demſelben oder Unſer 
Frauen und S. Lucius 332) ihr Gut und Ihren Hof zu 
Eur 3325), die halbe Stadt mit ihren Bauten 33), Meyers 
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Im Klofter zu ©. Gallen wagten bie Mönche im 
Canon der heiligen Schriften das ungdrrliche zu unters 
ſcheiden 235); der Sittenlehre Sirachs ließen ſie das 
‚ ‚verdiente vob 23°), auch zu zweifeln. (vieler Weisheit 
j Anfang und Probe) fcheuten fie ſich nicht 37). Kennts 
niß der Sriechifchen Sprache war nicht unerhört , und 
obfchon alte Dichter din grauen Mönchen unnuͤtze Büs 
cher fchienen 2*), lernten andere den Virgil auswen⸗ 
dig 9); das Klofter nannten fie ihre Republick, ben 
Eonvent ihren Senat °*). Bon Männern, welche 
damals höher gehalten wurden als Griechen und Rb⸗ 
mer, urtheilte Biſchof Salomo faft wie nun wir 24): 
don den Kirchenvätern begnuͤgte er fih, bey Hof und | 
im Geld =+). Auszüge #3) zu leſen; er ſelbſt gelehrter 
als die meiſten Vaͤter. Später dichtete einer aus eis 
‚ nem (angeblichen) Bericht Ariftoreles über Indien die 
Mähr der Ubenteuer Herzog Ernfts von Schwaben +). 
Vielleicht ift noch in dem Thurm eines Kloſters die po⸗ 
litiſche Hiſtorie dieſes greßen Mannes 25), das merk⸗ 
wuͤrdigſte Werk des Alterthums. 

Die Beſuche und Mablzeiten böben mit auſſen cu. 
Salomons Tafel war mit verbraͤmten Tapeten beban⸗ 
gen, ſchwer von, reichen Bechern. Es wurde ohne ſehr 
aͤngſtliche Ehrvarkeit vor den Großen getanzt 2°), Aus 
ungemein vielfaffenden Zöpfen langre man klumpen⸗ 
‚weile zahmes und wildes Flaͤſch. Man aß viel Brot 

und Kaͤſe 247), es wurde mehr Bier als Wein getruns 
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- Ten. Denn e8 fchien mühfam, den Weingarten jährs 
lich zu düngen 42), die Weinſtbcke zu fehneiden, zu 
binden, umzuhacken, auch wohl umzugraben, alles 


gu umzaͤunen, die Reben zu reinigen, im Herbſt ein⸗ 
zuſammeln, zu keltern, den Moſt forgfältig in die Kel—⸗ 


ler zu ‚bringen. Darum waren im Klofter S. Gallen 
mehr nicht ald zwey Säffer mit Wein, und als der bein 
lige Biſchof Ulrich zu Augsburg =) dieſen Vorrath 


vermehren wollte, erſchrack das ganze Stift bey der 
Zeitung, daß an der hohen Bruͤcke das Faß in ein 
Tobel 25°) gefallen, und der Mein in Gefabr ſey, ver⸗ 
ſchuͤttet zu werden. Da bot jeder allen Witz auf über 
die Manier das Faß herauf zu langen, und da unmoͤg⸗ 


lich fchien, hiezu zu kommen, hielten fi ie fund um das - 


Tobel eine Proceffion mit lautem Kyrie Eleiſon. Hier⸗ 


auf wurde mit größter Vorſicht 31) ein gluͤcklicher 


Verſuch vorgenommen, und alle nach dem Erfolg 
fimmten zum Te Deum (beffer als wir nach blutigen 
Schladten), In den fchönen Hügeln des Nheinthals, 
wo der Fluß fich in den großen See verliert, wurde Wein⸗ 
bau veranftalter 352). Nicht weit von da zu Roſchach, 
auf des Reichs ‚Hof, hielten die Aebte von S, Gallen 


Mänzftätte und Marke 2b): ſchon damals hielt man 


Roſchach zur Niederlage Tenticher und Welfcher Waa⸗ 
ren gefhict. Curwalchen und Linzgau gränzen uns 


weit von da zu dem Thurgau: biefe alte Graͤnze Hel⸗ 


vetiens gegen Rhaͤtien wurde hergeſtellt von jenem Die 
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ſchof Salomo von Coſtanz 32°), mit Bifchof Thenduls 
fen zu Sur und mit Ulrich Grafen zu Linzgauz mitten 
durch den Rhein 253) gieng die Marl. Durch eben 
diefen Salomo (der von des Kaifers Hand S. Gallen 
erhielt, als der vorige Abt unter Vorwand Einer Uns 
treu an dem Eaiferlichen Haufe verftoßen wurde 354) ) 
blieb dad Klofter in feiner Unmittelbarkeit 35) und bey 
dem Recht freyer Wahl 356), Denn fobald er für fi 
felbft genugfam geforgt, lebte er dem Orden: er ließ 
ſich von den Brüdern regelmäßig wählen 35); was et 
durch den Hofdienft 25?) erwarb, gab er ihnen, und 
bekam von den Kaifern Beftätigung ihrer Freyheiten 353), 
zumal des Rechts, um ihre Anfprüche überall eidlich 
Kundfchaft zu nehmen 39), Da fcherikte Biſchof Adal⸗ 
bero von Augsburg 260) eine fehr große Glocke, einen 
Kelch vom Stein Onyr, gefiederte 20°) Tapeten, Pur⸗ 
pur 262), üdergoldete Kleider 265) ‚ Bilder Auf Schars 
lady in Schweistächer geſtickt 254) ‚weiße wollene Nds 
te 255), große elfenbeinerhe Kaͤmme at ehernen Sets 
ten 256), mit feinem glänzende Leinwand bedeckte Ti⸗ 
fche 27), viele Edelgefteine und andere Koſtbarkeiten⸗ 
. welche er und feine Biter feit manchen Gefchlechtern 
auf Walfahrten und Gefandtfchaften geſammelt, und 
er zum Andenken im Schatz des Klofters verewigen 
wollte, Solche Pracht war die Ehre der großen Häus 
| fer; damit prangten fie, wenn die edle Hausfrau an 
dem Zag eines Gaſtmahls bey Geburt, Wermäplung, - 
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Ritterſchlag ober Begraͤbniß die goldenen Zierden aus 
den effernen Kiften bervorbrachte, um durch den weiten 
Saal reich zu glänzen e). Es kam auch eine große 
Geſandtſchaft an S. Gallen? und andere Kloͤſter von 
Athelſtan, Koͤnig in England, einem wuͤrdigen Enkel 
des großen Alfred, einem Fuͤrſten, der das Geheimniß 
der Engliſchen Macht kannte, indem durch ihn die Schiff⸗ 
fahrt und Künfte. des Friedens ermuntert wurben. Er 
ſchloß durch Biſchof Keonwold mit S. Gallen 29) Brüs - 
derichaft. So that auch ber Abt von Difentis in ber . 
Wuͤſte des hohen Rhaͤtiens 27°); Peter, Biſchof zu Ve⸗ 
song; Landolaus, Bilchof zu Trevigi ?1), ein Fuͤrſt 
som Haufe der Grafen zu Habsburg 72); Gero, Marks 
graf an der Gränze gegen die Slawen 23), und Bifchof 
Ulvich zu Lauſanne 274) vom .Kiburgifchen Stamm 275), 
Diefer gab den Brüdern ein großes Gaſtmahl, und 
fchentte ihnen Landgüter und Fifchenzen 27%), er erins 
nerte fid) der in ihrer Schule verlebten Kindheit. Ihre 
Schule wurde im Sefang, im Reim und in Kenntniß 
des Wohlklangs nicht übertroffen; die Welt bewuns 
derte die fchöne Handfchrift ihrer Scholafter 277): Diele 
Babe war vor. Erfindung der Druckerey fo wichtig, daß 

unter größern Sachen von Salomo gerühmt wird, er‘ 

habe. fchöne Unfangsbuchftaben 73) gehalt, Konrad, 
König der Teutichen, bewunderte ihre Zucht, als er bey 

einem Umgang Xepfel unter die Knaben freuen ließ, 


und feiner feitwärts blidte.279); wie mir von den Nds 
». Müller’3 Werke, XIX, ‚15 
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mern lefen, fie haben ohne Schaden des reifen Obſts in 
Baumgärten gelagert ” | 


Aus biefer Schule tft Eckard am berühmteften 3°), 
welcher in einer Berfammlung zu Mainz unter ben Bis 
ſchoͤfen ſechs ehemalige Schüler fand, Hadewig, Toch⸗ 
ter Herzog Heinrichs von Bayern, Wirtwe Herzog Bur⸗ 
kards des Zweyten von Schwaben, wollte dem Klofler 
- ein Gut vergaben, wenn Eckard aufihrer Burg zu Ho⸗ 
bentwiel wohnen dürfe. Von diefem Ort, auf einem 
Felſen, welcher fich mitten aus den Schwäbiichen Ges 
filden erhebt, verwaltete fie mit koͤniglichem Unfchen 
durch ihre Grafen alle Sachen ded Landes bis auf den 
Hochverrath 32), Es war ber hoͤchſte Schwur in Schwa⸗ 
ben, „beym Leben Hadewig!“ Dieſe große Frau liebte 
die Alten; fie empfahl ihrem Caplan den Virgil. den 
böchften Stolz der lateiniichen Mufen. Sie lichte Hos 
raz, den freundlichen Kenner der Menfchen, welcher dem 
Genuß des Lebens am welfeften lehret 3). Cie gab. 
feine Gedichte mit einem Kuß 9) dem ſchoͤnen Juͤng⸗ 
ling Burkard, welcher zu ihr gelommen war, um Gries 
chifch zu lernen. Oft fanden die Ritter und Herren den 
gelehrten Eckard bey der Herzogin 5), Er hatte eine 
angenehme Lebensart, gute Manieren, eine einnehmende 
Sprache, durchdringende redende Augen und eine ſchoͤne 
Groͤße. Oft war er allein bey der Hadewig; ſie laſen 
mit einander die Alten 3)! 
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Als diefe Herzogin ftarb, gab König Heinrich der Thurg 
Zweyte ihre Erbgüter und ihr Stift (welches er von uͤberhanp 
Hohentwiel nach Stein am Rhein verlegte) dem Hochs 
flift, das er zu Bamberg veranftaltete 37), Den Leu⸗ 
sen des Biſchofs und Abts gab er die Freyheit, im Chen 

fand und fonft bey einander zu leben, Sieben Gottes⸗ 
haͤuſer in Thurgau geſtatteten ihren Leuten freyen Zug, 
freye Heirath und Erbſchaft 3); andere aus blinder 
Mißgunſt, oder um Verwickelungen auszuweichen, hiel⸗ 
ten es anders 280); dieſer Zwang war eine der Härten 
des leibelgenen Standes, Die Frohnen waren In gerin⸗ 
ger beſtimmter Zahl =), und man konnte fie ablaus 
fen 29), Als die Herren verfuchten die Kaften zu meh⸗ 
sen, faßte das Thurgauifche Volk einen beherzten Ents 992, 
ſchluß; die erfte Spur in unfern Gefchichten, daß bey 
mißbranchter Gewalt ein Volk fich gefühlt 92). Unter _ 
Heinz von Stein zog die Motte deö gemeinen Manns 
aus den Dörfern von Thurgau In die Schlacht bey 
Schwarzach nahe bey Schaffhauſen 23): fie verloren 
dfefe, doch wurde ber Adel gewarnt 29), 

Um dieſe Zelt wurde Unfer Lieben Frauen Stift in Eiuſtl 
den Einſidlen aufgerichtet. Gregorius, der ein Sohn 
eines Königs von England und Schwager Kaiſer Otto 
ded Großen gewefen fenn foll 5), war aus dem Geo 
säufch bes Hofs zu den Gräbern ber Apoftel und von 
Mom in die Alpenwuͤſte geflohen, an den Ort, welchen 

Meinrad und nach Ihm Benno 95) durch ihre Andacht 
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geheiliget, in Wottesdienſt und Enthaltung den Augen» 
blick feiner Befreyung von den körperlichen Banden zu 
erwarten ©’). Da verwandelte Kater Otto, pornehm⸗ 
ich zum Troft edler Herren >), S. Meinrads Zelle in 
ein Klofter °). Miele Fünglinge, ohne Land wegen der 
Erftgeburtrechte, reufg wegen Verirrungen ihrer jungen 
Jahre, der Welt Überdrüßig, oder begierig nach Troſt 
bey Unfällen des Lebens, traten in kloͤſterliche Geſell⸗ 
ſchaft zufammen 3°), Es vermochte weder bie wilde 
Barbaren noch fpäter Unglaube die unzähligen Walls 
fahrten bußfertiger Sünder 3°7) , die milden Gaben gläus 
biger. Menſchen 37), oder die Menge der Wunder 303) 
dieſes Orts zu vermindern: fo daß die umliegende Wuͤſte 
(Einfinlen ift eine Waldftatt 3+) ) bald volkreiches Laub 
> und mit Heerden zum Verbrauch diefer Yilgrime bes 
det wurde, Ein Graf zu Rapperſchwyl übergab feine 
Burg an bie heilige Jungfrau 35) ; viele freye Männer, 
‚an ihre Schußfraft gläubig, wählten biefen Dienftz 
viele Hoͤfe, gränzenlofe Wildniffe ohne Namen, wurs 
den von den Kaifern vergabet 36). Nichts. defto werte 
ger ift in den Geſchichten der Schweizeriſchen Eidgenoſ⸗ 
ſen das Kloſier zu Einſidlen dem delphiſchen Tempel 
ungleich: Apollo unterſtuͤtzte die Helden und weiſen 
Maͤnner zum Beſten der Geſetze und Freyheit 37) ; Eins 

ſidlen war den Sürften wider die Völker geneigt, Jene 
mochten mehr geben; aber ein einziger unandächtiger . 

dürft oder ein gefeßlofes Volk Tann auf einmahl, weit 


Geſciate der Schwein 229 


und breit und unwiederbringlich, Macht und aufge⸗ 
haͤufte Schaͤtze wegnehmen. 

Das Land Glaris war theils ein Alemannſſches, 5.Rhaͤtien 
theils ein Rhaͤtiſches Thal :°); in geiſtlichen Sachen Glaris. 
meiſt unter Coſtanz 3°). Die Glarner lebten von der 
Mitch und von dem Fleifch der Heerden, kleideten fich 
in Schafwolle, - und bauten Hütten von dem felbfiges 
fällten Holz des Alpenwaldes. Die meiften waren mit 
Leib-und Gut von Alters her -eigene Leute auf Gütern 
©. Hilariſtiftes zu Seckingen: viele kamen in das Land 
Güter zu pachten; einige waren freye Eigenthümer alts 
hergebrachter Site. Zwoͤlf Gefchlechter,, adeliche Was 
penögenoflen, waren pflichtig, mit Schild und Speer 
das Klofter zu ſchirmen. Vier und dreyßig andere ivas 
sen perſoͤnlich frey, Doch zinfeten fie von Gütern. Alle 
verfammelten fich um die Sachen des gemeinen Weſens, 
und faßten über Krieg und Frieden Schluͤſſe wie in 
Hausgeſchaͤften 30); alles betraf Ihre Alpen und Heer⸗ 
den. Sie machten zufammen Landrecht 3"); über bie . 
Verwaltung beflelben fegten fie einen aus ihnen zum 
Landammann oder Vorſteher. Der Meyer des Klofters 
pflegte aus den achtbaren Geichlechtern ehrbare Männer 
zu Richtern zu nehmen 32); von ihrem ‚Gericht berief. 
fich der Mißvergnägte an die hochwürdige Frau: alles 
war aus einem Hof entflanden, und jeder Hausherr 
entfchied zwiſchen feinen Leuten. Dad Blutgericht war 

des Kaiſers; er ſchien am gerechteflen wegen feiner Er⸗ 


) 
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babenheit, und Fein Unrecht ift unerfeglich als der Tod. 
Mad) alter Eitte wurde das Blutgericht in dem Land 
vor dem Volk, vermuthlich durch den Rhaͤtiſchen Gras 
fen gehalten: dafür und für allen oberherrlichen Schug 
gaben die Ländleute jährlich am S. Martinsfefl, wenn 
fie nach Einſammlung der Früchte es am beften vermoͤ⸗ 
gen, zweyhundert Pfund Neichöfteuer. Im Frühjahr 
und Herbft brachten gewiſſe Hofjuͤnger 3:3) und Sifcher 314) 
dem Klofter feinen Zins an Feldfrächten, Vieh, großen 
und Kleinen Käfen und grauem Tuch, Wie des Landes 
Ertrag, wie das Dermögen der Einwohner , fo nahmen 
Die Abgaben ab oder zu 35), Auch zog die Uebtiffin an 
den Gerichten die Bußen, denn fie bezahlte dfe Gerichts 
fallen. In dem alten Hecht waren die. Bußen meift bes 
ſtimmt; fonft ift es ein großer Fehler, daß die Richter 
ein Theil ber Geldfirafen ziehen; die Geſetze werden 
alsdann durch unendliche Erfindungen verbunfelt oder 
verborgen, die Streithändel vervielfältiget und verwickelt, 
es werden häufig unnüte und harte Verordnungen ges 
macht 376), Erblich war die Meyerey zu Glaris im 
Haufe der Edlen von Glarus, Tſchudi 317) genannt: 
fie follen von elnem eigenen Mann herſtammen 313), 
welchem Ludewig, Sohn Arnulphs, König der Teut⸗ 
(den, den Pfennig aus der Hand fehlug 3:9) und hie⸗ 
durch die Freyheit gab. Won bderfelben Zeit nun bald . 
neunhundert Jahre leben die Tſchudi als freye Männer; 
dreyhundert Fahre haben fie ihrem Vaterland als Meyer 
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in ununterbrochener Geſchlechtsfolge, hierauf als Lands. 
ammanne ſiebenzehnmal vorgeſtanden; der beſte Ges 
ſchichtſchreiber des ewigen Bundes der Schweizer und. 
viele gute Kriegsmänner find von biefem Etamm ents 
fproffen. Als der erfte Tſchudi Meyer ward, hatten in 
Glaris die Berge und Fluͤſſe ganz andere, ohne Zweifel 
Rhaͤtiſche, Namen 37°); wie die vergdtterten Helden vor 
dem Trojanifchen Krieg alles anders nannten, als zur 
Zeit Homers die neuern Stämme 321). 

Die Alpengruͤnde im hohen Rhaͤtien 3”) tamen Das he 
langſam zu zahmen Gewaͤchſen und Sitten, zu einem hätte 
Kamen in den Geſchichtbuͤchern. Der Anbau des Lan⸗ 
des mag unten im Land vom Hochſtift her, ob dem 
Wald 323) von den Guͤtern der alten Vorſteher ſich aus⸗ 
gebreitet haben. Die Eiſenwerke im Julierberg wurden 
für die Welfen, Grafen zu Altorf, getrieben 320); doch 
fcheute ſich der Adel, fo wenig ald bey den alten Gries 
chen, aus den Burgen am Eingang der Päfle zu raus 
ben 35), Vieles um den Flecken Cur 3%), vieles in 
Druſchauna #7), Montafun, Wallgan 33), Enga⸗ 
dein 39) und wo jenſeits ein einſames Muͤnſter 55) 
ſtand, und wo die Maira den Alpenſtrom durch die 
Felſen von Chiavenna dem Comerſee zufuͤhrt 33), viele 
Guͤter an dieſen und andern Orten gaben die Kaiſer dem 
Hochſtift in Cur 31b). Eben demſelben oder Unſer 
Frauen und. S. Lucius 332) ihr Gut und Ihren Hof zu 
Eur 325), diehalbe Stadt mit ihren Bauten 33), Meyers 
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Höfen 534) und Kirchen 345), dem Weinberg, und allen 
Sflichten deren von Curwalchen (zinsbarer und freyer 
Leute), mit Hut und Wacht 335), Münzrecht 35) und 
Scyultheißenamt 3%), In den obern Landen kaͤmpfte 
Das Klofter Difentis mit den Bifchdfen von Brixen 3%), 
. Dem; engen hohen Thal Bergell (mo Septmer und 
Maloja fich fcheiden , an den Quellen der Maira, im 
untern Bergell) beftätigten die Kaijer 37), daß die Eins 
wohner des Thals an dieſem Paß 338) Wald und Waſ⸗ 
fer ohne Hinderniß brauchen und ohne Grafen oder Her⸗ 
goge nur dem Kaiſer (die Lage ift wichtig) in Sreyheit 
unterthan ſeyn follen 3336), So alt tft in dieſem rauhen 
Thal, wo aus dunfelm Alterthum bie von Salis ihre 
angeſtammte Burg 39) bewohnten, Liebe der Freyheit. 


Wie bey einem fo kleinen Volk Selbſtgefuͤhl fich das 
mals fchon zeigte, bie Aufnahme des Hochflifts, den 
Anfang des Haufes Tichudi, den Urfprung ber Bürgers 
fchaften, ben Anbau des finftern Walds 3) um bie 
Einfidlen, das Anfehen von Kiburg, den Zenzburgifchen 
- Reichthum, wie groß und ruhmwärdig S. Gallen war, 
das mannigfaltige Gluͤck von Habsburg, die Bevdlke⸗ 
zung des Nugerol, und wie in dem Welſchen Helvetien 
durch die Mutterforgen ber Königin Bertha und Königs | 
Konrad gefahrvolle Jugend und Iange flille Regierung 
manche Stadt und vield Klöfter anboben und in Wachs⸗ 
thum gedichen, ift erzähle; 
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"Konrad, König von Burgund, hatte drey Töchter IV: Ki 
und einen oder zwey Söhne; Bifela, feine ältefte Toch⸗ Rudolf 
ter, gab er Herzogen Heinrich von Bayern, und fie ges 
bar ibm Kalſer Heinrich den / Zweyten: Bertha, ihre 
Schwefter, wurde Gemahlin Odo'ns von Blois und 
Chartres, Grafen von Champagne; nach deſſen Tod 
heirathete ſie Robert, Koͤnig von Frankreich: Gemahl 
der Gerberge war Herzog Herrmann der Zweyte zu 
Schwaben 3), Man glaubt, auch Boſo, Statthalter 
der Herrſchaft von Arles, fen dieſes Königs Sohn ges 993 
weſen #2). Als Konrad ftarb, hielten die-Burgunder, 
wie vor fieben und funfzig Fahren, einen Tag zu Laus 
fanne, und wählten König Rudolf. den Dritten, feinen 
Sohn 343), 

Der neue Kdnig war troßiger. und verzagter Ge⸗ 
muͤthsart und weibiſcher Natur 34), Er unternahm, 
einem Heren fein väterliches Erbgut abzundthigen 347),. 
Solche Unternehmungen heißen. bey uns Herftellung des 
kdniglichen Anfehens 35), denn wir vergeffen, daB die _ 
Könige nicht Eigenthuͤmer, fondern Verwalter des Lan 
des und unter den Gefeben find. Als die Großen dies 
ſes hörten, fie, durch deren Willen Rudolf König war, 
bedachten fie die Gefahr folcher Beyſpiele. Alle Ges 
waltthaͤtigkeit hebt an mit gerechtem Schein 317), wor⸗ 
auf fie. furchebar fortfchreitet, und alle wiberfpenftige 
Hoheit unter die Trümmer der allgemeinen Freyheit bes 
graͤbt. Sie beſchloſſen, dem König nicht länger zu ges 
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horchen als er dem Recht, Sie Ichlugen feine Macht. 
Aus diefer Noth half ihm die Kaiferin Adelheid, feine 
Muhme, der Königin Bertha Tochter, Kaiſer Otto des 
Großen Wittwe, welche feit vielen Jahren durch außer⸗ 
ordentliche Klugheit und gottfeligen Wandel einer allgen 
meinen zutrauensvollen Ehrfurcht genoß 3). Ihre 
Tugend vermochte mehr über die Burgundifchen Herren 
als das Kriegsvolk ihres Neffen; fie erwarb ihm guten 
Frieden. Bald nach diefem flarb bie Kaiferin Ads 
heid 317°). 

Es war in der Welt Bein fo duͤrftiger König als Aus 
dolf, König von Burgund 33), Ein König harte das 
mals nur fo viel Macht als er zu verwalten wußte. 
Gemeine Könige mußten fi) des gefegmäßigen Aus 
fehens begnägen, die Gewalt großer Könige hatte Feine 
andere Graͤnze als das Zutrauen der Nation. Rudolf 


war fo arm ; weil die Stammgüter veräußert worden, 
‚ oder fchlecht "verwaltet wurden. Wenn er in ber Vers 


fammlung der Großen ein Hochftift vergab, fo wurbe 
ihm ein Theil des Einkommens vorbehalten; dapou 
lebte er =%), Hinwiederum vergabte er dem Hochſtift 
Raufanne den Ort Ivonant, welcher am See unweit 
Iverdun auf einer fchattichten Ebene liegt, und wegen 
Hochverrath: an die Föntgliche Kammer fiel 39). Eben 
dieſen Biſchof von Lauſanne machte er zum Grafen ber 
Wadt 351). Dem Hochflift Bafel hbergab er dad Muͤn⸗ 


ſter in Granfelden, das Thal Urguel und ©, Urfig 3); 
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viele Güter im Wiolisgan, in der Grafſchaft Nion 33), 
auf feinen Höfen zu Orbe, Wüfflens, auf der Herr⸗ 
ſchaft Ia Serra; und an andern Orten gab er dem Hoch⸗ 
ſtift Romainmoſtier 39) zuruͤcke. Dem Klofter S. Mo⸗ 
ritz that er eine Ruͤckgabe aller durch die Kammer ihm 
entfremdeten Guͤter 355), Gerichte 36) und Leute an vie⸗ 

len Orten der Wadt und am Eingang bes Gebirge 37), 
der Muͤllen, des großen Backofens und Salzzolls in 
dem Flecken ſelbſt. Aber König Rudolf that nichts aus 
Großmuth, alles aus Furcht oder Haß. 

Da er weder den Muth eines Koͤnigs hatte, noch Ende 
die Burgunder als ein weiſer Water zu beherrſchen neuern 
wußte, fuchte er einen Schirmherrn. Alſo erkannte er Hai 
fruͤhzeitig 35%) den Sohn feiner älteften Schwefter, den per. 
Zeutichen König, Heinrich den Zweyten, zu feinem Er⸗ 
ben 39), Deſſen erſchrack Graf Odo ber Zweyte, von 
Champagne, Sohn feiner Schweſter Bertha; vielleicht 
weil die Stammgüter hätten vertheilt werden follen, 
vielleicht weil er die Krone gehofft, als der nicht fo ges 
faͤhrlich groß und in Sitten und Sprache dem Bolt 
nicht ſo fremb war wie König Heinrich. Nicht weniger 
mißfiel die Teutſche Herrſchaft Graf Wilhelm dem 
Großen von Poitiers 3%), mächtig in den füdlichen Ges 
genden, Auch war zu Befancon der Erbgraf Otto Wils 
helm von Baterfeite aus einem den Teutfchen feindfeligen 
Stamm 3%), und von feiner Muster 3%) allzumächtig 
in Burgund, um zum Gborſam willig zu ſeyn. Dieſe 
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Großen bereiteten fi) zum Widerſtand gegen die Uns 
ternehmung des Königs Rudolf, die Me für Hochver⸗ 
ratb bielten an dem Wahlrecht Burgunds. Rubdolf, 
mit Hermengarde, feiner zwenten Gemahlin, und mit 
foren beyden Söhnen von ber erſten Heirath, eilte nach 
Straßburg, und uͤbergab dem Kaifer Heinrich dad Land 
Burgund #3), als hätte er ſelbſt eine nicht bloß anver⸗ 
traute, fonbern, wie über eroberte eigene Leute unums 


ſchraͤnkte Gewalt. Als diefe Verfchwendung deffen, was 


nicht fein war, in Burgund landkundig wurde, bielten 
die Burgunder für ungerechte Privatgewalt, was ber 
König ohne Ihren Rath wider ihre Geſetze getban, und 
wollten Kaiſer Heinrich keinen Gehoriam leiſten, well 
er nie erwählt worden war. Da fandte der Kaiier feine 
Macht von Schwaben unter feinem Jugendfreunde, dem 
Biſchof Werner von Straßburg 33), Mit Werner 
zogen feine Brüder, Graf Radbob von Habsburg, nnd 
Ranzelin, Ritter 34). Obwohl Habsburg auch in Burs 
gund gelegen war, mochten fie als Teutſche dem Kain 
fer geneigter als einem Ausländer feyn, oder fie woll⸗ 
ten verbeelen und verföhnen, was in Lothringen nicht 
ohne ihr Zuthun wider den Kaiſer geſchehen 23). Es 
fehlte dem Burgundiſchen Reich an Feſtigkeit, weil ſeine 
Herrſchaften an Sprache, Landesart und Rechten un⸗ 
terſchieden, und vor kurzem vereiniget waren. Die 


Graͤnze der Teutſchen und Romaniſchen Sprache laͤuft 


von dem Alpgebles mitten durch Wallis die Grafſchaft 
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Greyerz, Uechtland und Nugerol. An den meiſten Or⸗ 


ten ſind jenſeits kleiner Baͤche, oft in der gleichen 
Stadt 300), in dem gleichen Dorf 3%7), Sitten, Geſetze, 


Sprache und aͤußerliche Geſtalt ſchnell unterſchieden. 


So waren bie Teutſchen im Aargau und Oberland 3%) 
von dem Reich der Teutfchen durch die Regierung abs 

gefondert, doch unter fich mehr. als mit Welſchen vers 
bunden; freygefinnt,,: und in ſich ſtark. Die oberläns 
difchen Herren wohnten auf. ihren Burgen: in engen Päfs 
fen rauher Wildniffe; hinter ihnen ewiges Eis; von 


Berg zu Berg waren gewaltige Schutwehren 38). 


Warner zog Uechtland hinauf und bis an ben Genfers 
fee; an demfelben wurden die Burgunder, angeführt 


von: dem Grafen von Poitiers, ſo geichlagen, daB ihnen 


gut ſchien, dem Kaiſer Heinrich zu gehorchen 38), _ 


Von dem an wurden. bie Fahre der Verwaltung des 


letztern gezählt 369), Er ſetzte Berolden von Eachien 
zum Statthalter. feined Königreichs: zu Arles 37°), Dem 
Sohn der Königin, mit Namen Hugo 3). gab er daß 
Hochftift Raufanne, der vorige Biſchof war umgebracht 
worden, als er dem Voll rieth, in biefen Sachen dem 
Kdnig zu folgen 322). Damals erneuerte Kalſer Hein⸗ 
rich bey der Pfalz 375) zu Baſel am Rhein das große 


Münfter dieſes Hochſtifts 3), dem er wohl gethan; 


feit Untergang.der alten Auguſta war in dieſer Gegend 
. eine Stadt fo groß und blühend wie von bem an Ba⸗ 
fel wurde, ‚N. u | 


+ 
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Als Hierauf Kaiſer Heinrich vor Kͤnig Rudolf unbe⸗ 
erbt ſtarb, und Kourad, aus einem alten Adel des Blies⸗ 
gaus 375), von den Fuͤrſten zu feinem Nachfolger ges 
wählt wurde, ward aufs neue ungewiß, wer in Bur⸗ 
gund folgen fol. Jener Odo, Graf zu Champagne, 
Sohn der zwenten Schweſter, hatte Hecht an die 
Stammghter des Tbniglichen Hauſes; der neue König 
der Teutichen war nur zweyter Gemahl einer Tochter 
der dritten Schweſter 375); fo daB, wenn Obo ausge 
fchloffen würde, Herzog Eruft der Zweyte von Schwas 
ben, der Teutſchen Königin Sohn von ihrem erflen 
Gemahl, das nächfte Recht Hatte. Als Konrad ſah, 
daß er felbft an das Erbe von Burgund keinen Anfpruch 
machen könne, wandte er vor, dieſes Neich gehöre zum 
Kaifertbum, und Rudolf habe es dem vorigen Kal⸗ 
fer nicht als dem Sohn felner dlteften Schwefter, ſon⸗ 
bern als dem Kaifer aufgetragen, Er ftieg in bie Zeit 
hinauf, ald von dem Stamm Karls des Großen ber 
Lotharingfiche Zweig erftarb, umd Lubewig von Oſt⸗ 
franken ber nächfle Erbe war ; es kam Ihm zu flatten, 
daB Karl der Dicke Bofo mit Arles belehnte, umd Otto 
ber Große den unmändigen" König von Burgund in 
felne Gewalt nahm 375%): doch in diefen Sachen war 
mehr Schein als Grund: erſtlich, weil das Lotharingi⸗ 
ſche Erb nicht einem einzigen Bruder Lothars zukam, 
und, wenn es vertheilt wurde, die Galliſchen Laͤnder 
natürlich bey Frankreich blieben 377): zweytens ift: yon 
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Karldem Dicken fchwer anzugeben, ob er in dieſen Ge⸗ 
genden als Regent von Frankreich in der Minderjaͤhrig⸗ 
keit Karls des Einfaͤltigen, oder mit eigener Macht 
herrſchte 22); drittens gab die von Otto geübte Gewalt 
eben fo wenig ein Recht, als wenn die Ungarn uud 
Araber in Burgund hätten regieren wollen 39), Das 
Land' war ein Cigentyum feiner Einwohner , welche von 


der alten Römern. berufen und von den eingebornen _ 


Galliſchen Stämmen aufgenommen worden; obwohl 
. fie nicht mehr vom. Hauſe der alten Könige regiert wurs 
den, ſo hatten. fie mach ihre Mechte, fo, DaB weder das 
Geſchlecht Chlodwigs, noch der Stamm Karls des 


Großen, fo wenig. als die Nachkommen Mudolfs bes | 


Erften ohne ihren: len, ohne ſormiſch Wabl, re⸗ 
gierten. 

Der Kdnig der Zeutfchen aber 308 mit Heeresmacht 
nach Baſel; die Burgunder waren nneinig. oder nicht 
gerüftet. _ Da vermochte Gifela, Konrads Gemahlin, 


daß Rudolf, ihr Ohelm, nach Baſel am, und, mit 
Uebervortheilung feiner Neffen von Champagne und von 


Schwaben, ihren Gemahl, und Heinrich, . ihren Sogn 
von Konrad, zu Erben ernannte, Bon dem an that 
König Rudolf nichts ohne Konrad; die. großen Grafen 
waren nicht fo gehorſam. Zuerſt gebat Konrad vergebe 
lich dem Haufe Habsburg die Zuruͤckgabe der. Güter, 


welche Werner, Biſchof zu Straßburg und Kaſtvogt 


‚son Ebersheim, zum. Schaden biefed Kloſters ihnen, 
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feinen Brüdern, verliehen. Da ſie durch Geiſt und 
Macht auf diefer Gränze viel vermochten, verftellte 
Konrad feinen Unwillen. Er fanbte hierauf den Bifchof 
als Borfchafter an Kaller Conſtantin den Achten; der 
Griechiſche Katfer, auf Bitte des Teutſchen, hielt Wers 
nern auf einer Infel gefangen, bis er ftarb 39), Graf 
Herner von Kiburg , vertrauensvoll auf feine ſtarke Las 
ge, und. Welf fein Vetter, Graf zu Ravensburg, tras 
ten zu Herzog Ernft von Schwaben, da er (vermuths 
lich wegen ſeines Rechts aw Burgund) in den Aargau 
zog. Nachdem ber Kater diefen Fuͤrſten gebeugt, lag 
er drey Monate vor Kiburg, einer nach damaligen Waf⸗ 


fen ſehr ſtarken Feſte. Endlich wurde fie geöffnet, nach⸗ 


dem der Graf entwichen. Obſchon der Kaiſer jeder⸗ 
mann vergab, ſo ſchwer war das Reich der Burgunder 
zu vergeſſen, daß Herzog Ernſt nach wenigen Jahren 
die zweyte Fehde erhob. Es war in feiner Unterneh⸗ 


“mung mehr Born als Plan; Mangold, Graf zu Verin⸗ 


gen ober Nellenburg, verniochte, bie. Getreuen des Kais 


fers zu ſammtlu: Herzog Craft unb Graf Werner ers 
fehlugen ihn, ‚aber fie kamen zu gleicher Zeit um #1), 
In dem ſechshundert fünf und zwanzigſten Jahr, 


nachdem die Burgundionen uͤber den Rhein gegangen, 


anderchalbhundert Jahre nachdem Boſo und Rudolf die⸗ 


ſes Reich den Karlowingen abgenommen, an dem ſechs⸗ 


ten Tag des Herbſtmonden, ſtarb Rudolf, dieſes Na⸗ 
mens der Dritte, letzter König: ber Burgunder. 
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Drevzehntes Kapitel. 
Die Zeiten der Kaiſer vom Fraͤnkiſchen Stamm. 
(1032 — 1125.) 


Da machte ſich auf Graf Odo der Zweyte zu Chants | 
pagne, nächfter Erbe Kbnig Rudolfs, gieng über den M 
Berg Jura, nahm dad MWeliche Helvetien ein, zog * 
hlnab nach Vienne, und ſetzte ſich auf den Stuhl der wı 
Arelatenſiſchen Könige. Dieſes hörte Konrad, Romi⸗ 
ſcher Kaiſer, Koͤnig der Teutſchen, da er Krieg fuͤhrte 
wider einen Stamm der Slawen, ließ ab von dieſem 
Feind, eilte und wandte den Zug das Land hinauf, zum 
Streit um Koͤnig Rudolfs Reich. Der Fuß der Alpen 
war ſchon voll Schnee, als die kaiſerlichen Schaaren in 
ba8 Lager vor Murten zogen, Es fehlte dem Kaiſer 
und feinem Sohn Zeug ') und Geſchoß; darum vers 
mochten fie nichts wider die Burg zu Murten 2) und 
wiber. den Thurm NMeuchatel 3), welcher wegen der Höhe 
des Felfen durch den Wald und Moraft kaum zugängs 
lich war. Da die Pferde vor Kälte ſtarr wurden (zus 
mal weil diefe Gegenden zur felbigen Zeit noch ſumpfi⸗ 
ger waren), zog der Kaifer nach Peterlingen; dahin 
berief er aus Burgund alle. die ihm anhiengen oder bie 
ihn fürchteten; fie wählten ihn zum König +), Bier 
Gefchlechter hatten feit. Untergang der Römer über dies 
ſes Land regiert, Gundiochs Geflecht, Chlodwigs, 
"Karls des Großen und Nudolfs, Nach diefem fuhr der 
Kaifer zurüd in jeln Land, Als er nach Coftanz kam, 

v Müllers Werte KK 16 | 
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begegneten Ihm die verwittwete Königin Hermengarbe, 
Graf Humbert, Stammherr von Savoyen, und eine 
Menge Burgundifcher Großen, und ſchwuren ihm Ges 


horſam. Als Odo dieſes vernahm, wich er dem ſtaͤr⸗ 


kern, da er auch in ſeinem eigenen Lande bedrohet wurde. 
Die Zelt war voll großer Parteyung, verwirrt von mans 
cherley Fehden, unglädlich durch alle Landplagen der 
Waffen | 

Diefed Unheil milderten die großen Praͤlaten. Auf 
Antrieb Biſchofs Hugo von Lauſanne verſammelten ſich 
zu Romont in der Wadt mit allen ihren Biſchoͤfen die 
drey Erzbifchdfe von Arles 5), Vienne und Beſançon, 


‚und machten einen Gottesfrieden ©), fo, „daß wöchents 


„lic von. der Sonne Untergang Mittwochs bie eine 
„Stunde nad) ihrem Aufgang Montags, und jährlich 
„von des HErrn Advent bis am achten Tag nad) Epts 


„phania, und von Septuagefima bi6 am achten Tag 
„nach dem Ofterfelt, ald an den Tagen und in den Zeis 


„ten, welche Unſer Herr Jeſus Chriftus durch fein 
„Geburt und Leiden geheiliget hat, Fein Chriſt wider den 
„andern die Waffen aufiseben fol; wenn einer dieſes 
„nicht halte, und auf dreymal wiederholte Ermahnung 
„nicht ablaffe, dem foll der Bifchof, in deſſen Sprengel 
„er if, von der Gemeine der Chriſten ausfchließen, und 
„sein anderer Biſchof mdge ihm die Sacramente darreis 
„een: die Prälaten Diefer Vereinigung follen allein auf 
„Bott und auf das allgemeine Befte fchen, ohne Ruͤck⸗ 


* 


| 
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„ſicht auf Gunſt noch Partey; welcher dem nicht nach⸗ 
„kaͤme, der foll von feinem Bisthum verſtoßen werden.” 
Im fechöten Fahr, nachdem zum erfienmal im Rouſſil⸗ 
Ion diefe Löbliche Anftalt gemacht worden 7), trat Burs 


gund In den Stillftand Gottes; von welchem faft alls 


gemein und mit Recht geglaubt wurde, er fey von Gott 
eingegeben 8); Friede ift Gotted Geſchenk. 

ALS indeß der Graf zu Champagne fein Wolf geräs 
ftet, hob-fein Anhang bey den Burgundern das Haupf 
wieder empor, Konrad, als es darauf ankam einen 


langen oder einen ſehr nachdruͤcklichen Krieg zu führen; 


waffnete in Teurfchland und in Stalten feine befte Macht: 
Indeß er felber durch die unmeglame Gegend mit einem 
ftarten Heer das Land hinauf an den Genferſee zog, ers 
fchien Heribert, Erzbifchof zu Mailand, mit Markgrar 
Bonifacius und auserlefenem Volk von Stalten auf dem 
Bernhardöberg °), drang unichwer vor nnd kam zu dem 
Kaiſer. Die Päffe im Gebirg find hoch und ſteil, fie 
währen viele Stunden; allein Fein Paß iſt undurch⸗ 
dringlich, fein Berg unerfteigbar, wenn ein thoͤrichtes 
Volk die Pforten und Vormauern des Landes verfäumt, 
oder ein feiges Volk fie verläßt, oder innerliche Unrug 
hen fie Öffnen, Gerold, Graf zu Genf, ein Fuͤrſt io) 
des Landes, ein Berwandter des vorigen Königs ""), 
wurde zu Webergabe der Stadt Genf gejmwungen; ba 
zog der Kaifer uͤber jene Bruͤcke, bie alte Gränze zwis 
(hen Allobrogien und Helvetien, In ſolchem Gluͤck 
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ehrte er die Formen der Freyheit. Nach wiederholter 
Wahl 12) wurde er von dem Erzbiichof gekrönt. Odo 
fürchtete feine Gewalt, und fchloß unmwillig Friede. Als 
nachmals bie Jtalläner auc) den Kalfer Konrad ungern 
ertrngen, erbot ſich Graf Odo, um die Kronen von 
Arles und von Sstallen an ihrer Epige wider ihn zu 
ſtreiten. Diefes binderte Gozzelo 13), ded Kaiſers Ges 
treuer, Herzog zu Ober⸗ und Niederlothringen. Die 
Schlacht geſchah im Feld bey Barsles Düc; da ftritt 
Graf Odo mit eben demfelben ftandhaften Muth, wos 
mit er mehr als zwanzig Jahre wider zwey Kaiſer bie 
Burgundifche Krone fuchte, aber er verlor fechötanfend 
Mann, und über dem harten Kampf auch fein Leben, 
Eher nicht bediente fich ber Kalfer feines ganzen Anfe 
hend bey den Burgundern, 
Nachdem ber Graf erfchlagen worden, ftellte er die 
Schranten ber, welche durch Rudolfs Zehler und in feis 
ned Daterd langem filllen Alter von bem Adel über, 
fchritten wurden 14). Dieſes that er auf dem Reichstag 
u Solothurn, einem alten Ort, welcher bush S. Urs 
us Mönfter feit Pipin 5), Water Karls des Großen, 
mehr und mehr aufblühete., Am vierten Tag diefer Vers 
fammlung erwählten die Burgunder 6) feinen Sohn 


Helnrich zum König; der Kaiſer übergab ihm dieſes 
Rand ır), 


Noch weigerte, ſich Gerhard, Graf zu Vienne, und. 
Reinold, Graf zu KHochburgund, ihm zu gehorchen. 


N 
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Reinold war der große Erzgraf in und an dem Gebirg 

Sura, faft über die ganze Sequanerprovinz der alten 

Nömer (fo wie der Erzbiſchof zu Befancon fie in geiftlie 

ben Sachen verwaltete); das Romaniſche Helvetien bis 

an den Zuß ber Alpen war eln Theil feines Landes 

Waraſchken 18). Seine Macht nahm den Anfang von 

feinem Water Dtto Wilhelm, einem Verwandten der 

Burgundiſchen Könige 9). Als die Teutſchen Jorea 

pluͤnderten, wo er geboren war, brachte ein Moͤnch das 

Kind Otto Wilhelm nach Burgund zu ſeiner Mutter 

und ihrem zweyten Gemahl Herzog Heinrich 2); Otto 

gefiel ſeinem Stiefvater wohl, er gab ihm eine lehens⸗ 

faͤllige Grafſchaft; nach dieſem erbte er Macon und Au⸗ 
rxonne von dem Haufe feiner Mutter *), ward groß im | 

Köntgreich und Herzogtum, und ftärb in einem guten yos 

Alter. Sein Sohn, diefer Graf Reinold, nahm die - 

Erbtochter von Vienne feinem Sohne Wilhelm zur Ges 104 

mahlin. Damals legten fid) Reinold und Gerhard vor 
Muͤmpelgard. Auch Mümpelgard lag in Waraſchken, 

an einem wichtigen Ort für Burgund und Frankreich, 

wo zwiichen den Gebirgen Wasgau und Jura dad Land 

einigermaßen offen ift, aber der Graf dieſes Orts, auch 

zu Lothringen und im Sundgau gewaltig =), machte 

fih von Reinold frey; ihm half der Kaifer. Endlich 

(Heinrich der Dritte war Kaifer und deffelben Gemahlin 

Agnes eine Enkelin Otto Wilhelms 3) ) begab fich 

Reinold mit Gerhard nach Solothurn, und erfannte dem 


) 
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Kaifer als des Landes König °+); es gehorchten ihm bie 
Dölker von ben Ufern der Tiber bis a.ı die Eider. Won 
dem an regierte Reinolde Geſchlecht lang ruhig über viele 
Große und ihr Volt auf beyden Se.ten ded Jura 5). 
In den Wuͤſten wurden Klöfter geftifter, auf den abges 
theilten Herrfhaften Burgen gebauet; um die Schloͤſſer 
und Klöfter entftanden Doͤrfey und Städte, | 
Zum andernmal, nad der erfien Sreyheit und 
nach dem Roͤmiſchen Kaiſerthum, erfannte in Helvetien 

| und Rhaͤtien das ganze Volk die Obwaltung eines einzis 
gen Herrn. Zuerft hatten die Burgunder und Alemannen 
abgejondert unter ihren Anführern gewohnt; hierauf als 
das Land unter die Merwingtichen Könige kam, blieb 
ed zwifchen Burgund und Auftrafien getheilt, bis der 
Hausmeyer Warnacher die Koͤnigin Brunhilde verrieth; 
alsdann folgen mehr als zweyhundert Jahre allgemei⸗ 
ner Herrſchaft von den Zeiten des Zweyten Chlotars bis 
auf die Landestheilungen durch die Enkel Karls des 
Großen; worauf nach vierzigjährigen Verwirrungen im 
koͤniglichen Haufe bey den Burgundern die Gewalt Rus 
bolfs entſtand, aber dad Alemannijche blich unter Ofts 
franten, bis Heinrich der Dritte, König der Teutfchen, 
Burgunder und Lombarden, Kaifer von Rom, bie obere 
fie Würde in den ftärkften und in den fchönften Ländern 
pon Europa in fich vereinigte. Unter allen diefen Könis 
gen wurden im Helvetifchen Land auf allen Hügeln Bur⸗ 
gen, vielfältig Münfter und auf den Feldern Meyerhoͤfe 
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geftiftet und mit Nechten verfehen; fo daß mehr und: 
mehr in der graufen Wüfte Höfe in Dörfer, und Ges 
ſchlechter zu Völkerfchaften wuchſen. Unter fo pielen 
Sürften blieb die Freyheit unverfehrt, weil über bewaffs 
nete Völker der höchite Name ohne Soldaten Feine wills 
kuͤrliche Macht giebt, und Fein König fich unterftand, 
ben Xeltern die Kinder, dem Landmann feinen Spats 
pfennig, und geiftlichen und weltlichen Herren ihre Güs 
ter und Rechte zu nehmen, 

Anderthalbhundert Fahre’ ſaß auf dem Thron des Die Krie 
Teutſchen Reichs mehr als Ein großer Mann, kein träs 50: Kali 
ger ‘oder ſchwacher König: daher blieben die Großen u. Papſt. 
unterwuͤrfiger als in Frankreich; die Kailer wurden vor 
allen europäifhen Fürften durch Klugheit und Muth 
an Land und Macht groß; die Micderherftellung eines 
. allgemeinen Kaiſerthums mochte nicht unmöglich ſchei⸗ 
nen. Bleichwig die. Gefahr einer fo unnatärlichen 6) 
Verfaffung in fpätern Zeiten durch den Arm Guſtav 
Adolohs und König Wilhelms Bündniffe abgewendet 
worden, fs wurde damals vor dem Teutſchen Kaifer 
Europa durch. den Papft bewahrt. 

Alle Kronen Kaiſer Heinrich des Dritten trug fein - 
Sohn gleiches Namens. Man Fönnte Kalfer Heinrich — 
den Vierten dem König von Sranfreich Heinrich dem 
Vierten in einigem vergleichen, Beyde waren heldens 
müthig und wolläflig, beyde mußten fich vor den Päps 
ſten demuͤthigen, beyde waren ungluͤcklich in ihrem 
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Als hierauf Kaifer Heinrich vor Kdnig Rudolf umbes 
erbt flarb, und Konrad, aus einem alten Abel des Blies⸗ 
gaus 375), von den Fuͤrſten zu feinem Nachfolger gen 
wählt wurde, ward aufs neue ungewiß, wer in Bur⸗ 
gund folgen fol. Jener Odo, Graf zu Ehampagne, 
Sohn der zwenten Schweſter, hatte Recht an die 
Stammghter des Thniglichen Haufes; der neue König 
der Teutichen war nur zweyter Gemahl einer ‘Tochter 
der dritten Schwefter 375); fo daB, wenn Obo audges 
fchloffen würde, Herzog Erhft der Zweyte von Schwa⸗ 
ben, der Teutſchen Königin Sohn von ihrem erflen 
Gemahl, das nÄchfte Recht Hatte, Als Konrad ſah, 


daß er felbft an das Erbe von Burgund Keinen Anfpruch 


machen könne, wandte er vor, dieſes Reich gehöre zum 
Kaifertyum, und Rudolf Habe ed dem vorigen Kals 
fer nicht als dem Sohn feiner dlteften Schwefter, fons 
dern als dem Kaifer aufgetragen. Er ſtieg in bie Zeit 
hinauf, als von dem Stamm Karls des Großen der 
Lotharingiiche Zweig erflarb, und Lubewig von Oſt⸗ 
franken der nächfle Erbe war ; ed kam ihm zu flatten, 
daß Karl der Dicke Bofo mit Arles belehnte, und Otto 
ber Große den unmüͤndigen Rönig von Burgund in 
feine Gewalt nahm 375%): doch in diefen Sachen war 
mehr Schein ald Grand: erſtlich, weil das Lotharingi⸗ 
ſche Erb nicht einem einzigen Bruder Lothars zukam, 
und, wenn es vertheilt wurde, die Galliſchen Laͤnder 
natürlich bey Frankreich blieben 377): zweytens tft: vom 
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Karl dem Dicken ſchwer anzugeben, ob er in dieſen Ge⸗ 
genden als Regent von Frankreich in der Minderjaͤhrig⸗ 
keit Karls des Einfaͤltigen, oder mit eigener Macht 
herrſchte A); drittens: gab die von Otto gehbte Gewalt 
eben fo ‚wenig ein Recht, als wenn bie Ungarn und 
Araber in Burgund hätten regieren ‚wollen 39). Das 
Land war ein Eigenthum feiner Einwohner, welche von 


der alten Römern. berufen und von den eingebornen 
Galliiden Stämmen aufgenommen worden; obwohl 


- fie nicht mehr vom. Hauſe der alten Könige regiert wurs 
den, fo hatten. fie noch ihre Rechte, ſo, daB weber das 
Geſchlecht Chlodwigs, noch der Stamm Karls des 


Großen, fo wenig al& die Nachkommen Rudolfs des 


Erften ohne ihren Wilen, ohne ſormiſche Wabl, vo 


gierten. 


Der König der Tertſchen aber zog mit heere omacht 
nach Baſel; die Burgunder waren uneinig oder nicht 
geruͤſtet. Da vermochte Giſela, Konrads Gemahlin, 


daß Rudolf, ihr Ohelm, nach Baſel kam, und, mit 
uUebervortheilung feiner Neffen von Champagne und vom 


Schwaben, ihren Gemapl, und Heinrich, ihren Sogn 
von Konrad, zu Erben ernannte. Bon bem an that 
König Rudolf nichts ohne Konrad; die großen Grafen 
waren .nicht fo gehorſam. Zuerſt gebat Kourad vergeb⸗ 
lich dem Haufe Habsburg die Zuruͤckgabe ber. Güter, 


welche Werner, Biſchof zu Straßburg und Kaftvogt 


‚son Ebersheim, zum. Schaden diefes Kloſters ihnen, 
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feinen Viräpern, verliefen. Da fie durch Geiſt und 
Macht anf diefer Gränze viel vermochten, verftellte 
Konrad feinen Unwillen. Er ſandte hierauf den Biſchof 
als Borfchafter an Kaller Eonflantin ben Achten; der 
Griechiſche Kalfer, auf Bitte des Teutſchen, hielt Wers 
nern auf einer Inſel gefangen, bis er flarb 9), Graf 
Berner von Kiburg , vertrauensvoll auf feine ſtarke Las 
ge, and Welf fein Better, Graf zu Ravensburg, tras 
tem zu Herzog Ernft von Schwaben, da er (vermuthe 
lich wegen felnes Rechts au Burguund) in den Yargen 
zog. Nachdem der Kalfer diefen Fuͤrſten gebeugt, lag 
er drey Monate vor Kiburg, einer nach damaligen Waf⸗ 
fen ſehr ftarlen Feſte. Endlich wurbe fie geöffnet, nach⸗ 
dem der Graf entwichen. Obſchon ber Kaiſer jebers 
mann vergab, fo ſchwer war bad Reich der Burgunder 
zu vergeflen, baß Herzog Ernft nach wenigen Jahren 


‚bie zweyte Fehde erhob. Es. wer in feiner Unterneh 
"mung mehr Zorn ald Plan; Wangold, Graf zu Verin⸗ 


gen oder Nellenburg, vermochte, die Getreuen des Kais 
ferö zu fammeln: Herzog Ernſt und Graf Werner ers 
ſchlugen ihn, aber fie kamen zu gleicher Zeit um 3). 
Ju dem fechöhundert fünf und zwanzigften Jahr, 
nachdem die Burgundienen über den Rhein gegangen, 
anderfhafbhundert Fahre nachdem Boſo und Rudolf dies 


ſes Reich den Karlowingen abgenommen, an dem ſechs⸗ 


ten Tag des Herbimonden, ſtarb Rudolf, dieſes Nas 
mens des Dritte, letter König der Burgunder, - : 
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Die Zeiten der Kaiſer vom Fraͤnkiſchen Stamm. 
(1032 — 1135.) 


Da machte fi) auf Graf Odo der Zweyte zu Cham⸗ Wie 
pagne, nächfter Erbe Kbnig Rudolfs, gieng über den Kalter 
Berg Jura, nahm dad Welfche Helvetien ein, zog —* 
hinab nach Vienne, und ſetzte ſich auf den Stuhl der wurde. 
Arelatenſiſchen Koͤnige. Dieſes hoͤrte Konrad, Römis 
fcher Kailer, König der Teurfchen, da er Krieg führte 
wider einen Stamm ber Slawen, ließ ab von dieſem 
Feind, eilte und wandte den Zug das Land hinauf, zum _ 
Streit um König Rudolfs Reich, Der Zuß der Alpen 
war fchon voll Schnee, als die kaiſerlichen Schaaren in 
ba8 Lager vor Murten zogen, Es fehlte dem Kaiſer 
und feinem Sohn Zeug :) und Geſchoß; darum vers 
mochten fie nichts wider die Burg zu Murten 2) und 
wider. den Thurm Neuchatel 3), welcher wegen der Höhe 
des Felſen durch den Wald und Moraft kaum zugängs 
lich war. Da die Pferde vor Kälte flarr wurden (zus 
mal weil diefe Gegenden zur felbigen Zeit noch ſumpfi⸗ 
ger waren), zog der Kaifer nach Peterlingen; dahin 
berief er aus Burgund alle. die ihm anhiengen oder bie” 
ihm fürchteten; fie wählten ihn zum König +), Vier 
Gefchlechter harten feit-Untergang der. Romer über dies 
fed Land regiert, Gundiochs Geſchlecht, Chlodwigs, 
Karls des Großen und Rudolfs. Nach dieiem fuhr der 
Kaifer zuräd in jeln Land, Als er nach Coſtanz kam/ 

8 Müller) Werte, XIX, 16 
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begegneten Ihm die verwittwete Königin Hermengarbe, 
Graf Humbert, Stammherr von Savoyen, und eine 
Menge Burgunbdifcher Großen, und fchwuren ihm Ges 


horſam. Als Odo diefes vernahm, wich er dem flärs 


ern, da er auch in feinem eigenen Lande bebrohet wurde, 
Die Zelt war voll großer Parteyung, verwirrt von mans 
cherley Fehden, unglüdlich durch alle Landplagen der 
Waffen, 

Dieſes Unheil milderten die großen Prälaten. . Auf 
Antrieb Bifchofd Hugo von Lauſanne verſammelten ſich 
zu Romont in der Wadt mit allen ihren Biſchoͤfen die 
drey Erzbiſchoͤfe von Arles 5), Vienne und Beiancon, 


‚und machten einen Gottesfrieden ©), fo, „daß woͤchent⸗ 


„lich von. der Sonne Untergang Mittwochs bie eine 
„Stunde nad) ihrem Aufgang Montags, und jährlich 
„von bed HErrn Advent bid am achten Tag nad) Epts 


„phania, und von Septuagefima bi6 am achten Tag 
„nach dem Ofterfeft, ald an den Tagen und iu den Zeis 


„ten, welche Unſer HErr Jeſus Chriftus durch fein 
„Geburt und Leiden geheiliget hat, kein Chriſt wider den 
„andern die Waffen aufiseben fol; wenn einer dieſes 
„nicht halte, und auf dreymal wiederholte Ermahnung 
„nicht ablaffe, den foll ver Biſchof, in deſſen Sprengel 
„er ift, von der Gemeine der Chriften ausfchließen, und 
kein anderer Biichof mdge ihm die Sacramente darreis 
„den: die Prälaten diefer Vereinigung follen allein auf 
„Gott und auf das allgemeine Befte fehen, ohne Rüde 


* 
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„icht auf Gunſt noch Partey; welcher dem nicht nach⸗ 


‚täme, der ſoll von feinem Bisthum verſtoßen werben,“ 
Im fechöten Fahr, nachdem zum erftenmal im Rouffils 
on dieſe Töbliche Anftalt gemacht worden 7), trat Burs 
zund In den Stillftand Gottes, von welchem faft alls 
zemein und mit Recht geglaubt wurde, er fey von Gott 
ingegeben 8); Friede ift Gottes Geſchenk. 

Als indeß der Graf zu Champagne fein: Wolf geräs 
tet, bob-fein Anhang bey den Burgundern das Haupt 
mfeber empor, Konrad, als es darauf ankam einen 
'angen oder einen fehr nachdrüdlichen Krieg zu führen, 
maffnete in Teurfchland und in Itallen feine beſte Macht: 
Indeß er felber durch die unmegfame Gegend mit einem 
ſtarken Heer das Land hinauf an den Genferſee zog, ers 
ſchien Heribert, Erzbiichof zu Mailand; mit Markgrar 
Bonifacius und auserlefenem Bolt von Italien auf dem 


Bernhardöberg 5), drang unfchwer vor nnd kam zu dem 


Kaiſer. Die Paͤſſe im Gebirg find hoch. und fleil, fie 
währen viele Stunden; allein Fein Paß iſt undurch⸗ 
bringlich, Fein Berg unerfteigbar, wenn ein thörichte® 
Volk die Pforten und Vormauern des Landes verfäumt,; 


‚der ein feiges Volk fie verläßt, vder innerliche Unru⸗ 


sen fie Öffnen. Gerold, Graf zu Genf, ein Fuͤrſt o) 
es Landes, ein Verwandter des vorigen Königs ""), 
wurde zu Webergabe der Stadt Genf gejwungen; ba 
zog der Kaifer uͤber jene Bruͤcke, die alte Graͤnze zwi⸗ 
ſchen Allobrogien und Helvetien. In ſolchem Gluͤck 
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ehrte er die Formen der Freyheit. Nach wiederholte 
Wahl 2) wurde er von dem Erzbifchof gekrönt. Odo 
fürchtete feine Gewalt, und ſchloß unwillig Friede. Als 
nachmals die Ftalläner auch den Kalfer Konrad ungern 
ertrugen, erbot fid Graf Odo, um die Kronen von 
Arles und von Stallen an Ihrer Epige wider ihn zu 
ſtreiten. Diefes hinderte Gozzelo ’3), des Kaiſers Ges 
treuer, Herzog zu Dbers und Niederlothringen. Die 
Schlacht geichah Im Feld bey Barsle» Düc; da ftritt 
Graf Odo mit eben demfelben ftandhaften Muth, wos 
mit er mehr als zwanzig Jahre wider zwey Kaiſer bie 
Burgundifche Krone fuchte, aber er verlor ſechſstanſend 
Mann, und über dem harten Kampf auch fein Leben, 
Eher nicht bediente fich ber Kaller feines ganzen Anfe 
hens bey den Burgundern, 
Nachdem der Graf erfchlagen worden, flellte er die 
Schranfen Her, welche durch Rudolfs Fehler und in feis 
ned Vaters langem filllen Alter von dem Adel über, 
fchritten wurben =). Diefes that er auf dem Reichstag 
u Solothurn, einem alten Drt, welcher durch S. Urs 
us Münfter feit Pipin 5), Vater Karls des Großen, 
mehr und mehr aufblühete. Am vierten Zag diefer Ders 
fammlung erwählten die Burgunder 15) feinen Sohn 


Heinrich zum König; der Kalfer äbergab ihm Vieles 
Rand ır), 


Noch weigerte ſich Gerhard, Graf zu Dienne, und 
Reinold, Graf zu Hochburgund, ihm zu gehorchen. 


N 


‘ 
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Reinold war der große Erzgraf in und an dem Gebirg 
Jura, faſt über die ganze Sequanerprovinz der alten 
Roͤmer (fo wie der Erzbifchof zu Befancon fie in geiftlie 
chen Sachen verwaltete): dad Romaniſche Helvetien bis 
am den Zuß der Alpen war ein Theil feines Landes 
Warafchken 18). Seine Macht nahm den Anfang von 
feinem Water Otto Wilhelm, einem Verwandten der 
Burgundiſchen Könige '9). Als die Teutſchen Tores 
pluͤnderten, wo er geboren war, brachte ein Mönd) das 
Kind Otto Wilgelm nach Burgund zu feiner Mutter 
und ihrem zweyten Gemahl Herzog Heinrich 2°); Otto 
geftel feinem Stiefoater wohl, er gab ihm eine lehens⸗ 
fällige Srafichaft; nach diefem erbte er Macon und Aus 
zonne von dem Haufe feiner Mutter !), ward groß im 
Köntgreich und Herzogtyum, und flärb in einem guten 
Alter. Sein Sohn, diefer Graf Reinold, nahm bie 


Erbtochter von Vienne feinem Sohne Wilgelm zur Ges 


mahlin. Damals Tegten fid) Reinold und Gerhard vor 
* Mümpelgard. Auch Mümpelgard lag in Warafchken, 
an einem wichtigen Ort für Burgund und Frankreich, 
wo zwiichen den Gebirgen Wasgau und Jura das Land 
einigermaßen offen ift, aber ber Graf diefes Orts, au) 


zu Pothringen und Im Sundgau gewaltig 2), machte 


fih von Reinold frey; ihm half der Kaiſer. Endlich 
(Heinrich der Dritte war Kaifer und deſſelben Gemahlin 
Agnes eine Enkelin Otto Wilhelms 3) ) begab fich 
Reinold mit Gerhard nach Solothurn, und erfannte dem 


} 
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Kaifer ald des Landes König 24); ed gehorchten Ihm bie 
Voͤlker von den Ufern der Ziber bis aa die Eider. Won 
dem an regierte Reinolde Gefchlecht lang ruhig über viele 
Große und ihr Volk auf beyden Se.ten ded Jura ’5). 
In den Wuͤſten wurden Klöfter geftiftet, auf den abges 
theilten Herrfchaften Burgen gebauet; um die Schlöfjer 
und Klöfter entflanden Döifer und Städte. 
Zum andernmal, nad der erften Freyheit und 
nach dem Roͤmiſchen Kaiſerthum, erfannte in Helvetien 
| und Rhaͤtien das ganze Volk die Obwaltung eined einzis 
gen Herrn. Zuerft hatten die Burgunder und Alemannen 
abgeiondert unter ihren Unführern gewohnt; hierauf als 


das Land unter die Merwingiſchen Könige kam, blieb 


es zwifchen Burgund und Auftrafien getheilt, bis ber 
Hausmeyer Warnacher die Königin Brunhilde verrieth; 
- alddann folgen mehr ald zweyhundert Jahre allgemeis 
ner Herrſchaft von den Zeiten des Zweyten Chlotard bis 
auf die Landestheilungen durch die Enkel Karls des 
Großen; worauf nach vierzigjäbrigen Verwirrungen im 
koͤniglichen Haufe bey den Burgundern die Gewalt Rus 
dolfs entftand, aber dad Alemannijche blicb "unter Ofte 
franten, bis Heinrich, der Dritte, König der Teutſchen, 
Burgunder und Lombarden, Kaifer von Rom, die obers 
fie Würde in den ftärkften und in den ſchoͤnſten Ländern 
pon Europa in fich vereinigte. Unter allen diefen Kdnis 
gen wurden im Helvetifchen Land auf allen Huͤgeln Bur⸗ 


gen, vielfältig Münfter und auf den Feldern Meyerböfe 
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geftiftet und mit Rechten verliehen; fo daß mehr. und 
mehr in ber graufen Wuͤſte Höfe in Dörfer, und. Ges 
ſchlechter zu Vdlkerſchaften wuchfem Unter fo pielen 
Sürften blieb die Freyheit unverfehrt, weil über bewaff⸗ 
nete Völker der höchite Name ohne Soldaten Feine wills 
kuͤrliche Macht giebt, und Fein König ſich unterfland, 
ben Xeltern die Kinder, dem Landmann feinen Spars 
pfennig, und geiftlichen und weltlichen Herren ihre Guͤ⸗ 
ter und Rechte zu nehmen, 

Anderthalbhundert Jahre ſaß auf dem Thron des Die Krie 

Teutſchen Reichs mehr als Ein großer Maun, Fein träs 50: Kali 
ger ‘oder ſchwacher Königs daher blieben die Großen u. Papſt. 
unterwürfiger als in Frankreich; die Kailer wurden vor 
allen europäiichen Fuͤrſten durch Klugheit und Muth 
an Land und Macht groß; die MWiederherftellung eines . 
. allgemeinen Kaiſerthums mochte nicht unmöglich fcheis 
nen. Bleichwig die. Gefahr einer fo unnatärlichen 6) 
Derfaffung in fpätern Zeiten durch den Arm Guſtav 
Adolphs und König Wilhelms Buͤndniſſe abgewendet 
worden, fs wurde damals vor dem Teutſchen Kaifer 
Europa durch den Papft bewahrt. 

Alle Kronen Kaiier Heinrich des Dritten trug fein - 
Sohn gleiches Namens, Man Eönnte Kaifer Heinrichh « 
den Vierten dem König von Frankreich Heinrich dem 
Vierten in einigem vergleichen, Beyde waren heldens 
müthig und wolläftig, beyde mußten fich vor den Päps 
ſten demuͤthigen, beyde waren unglücklich in ihrem 
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‚Haufe, und ftarben in faft gleichem Alter nach einem 
arbeituollen Leben, eines Todes der Ihrer Thaten uns 
würdig war. Uber wider den Franzöfifchen Heinrich 
firitten die Päpfte faft unwillig für den Spanifchen Ty⸗ 
sannens wider den Kaifer mit aͤußerſter Anftrengung 
für ſich, Die ganze Hierarchie, für viele Fuͤrſten und 
Voͤlker. Gleichwie der Sieg über Frankreich allgemeine 
Seffeln bereiter haben würde, fo wurbe durch den über 
den Kaifer damals die Treyheit gewähret. 

Ungefähr dreyßig Jahre nachdem die kaiſerliche Ob⸗ 
waltung durch die Huldigung Reinolds in Burgund alls 
gemein ward, verwaltete Rudolf, Graf Cuno's, zu 
. Mhelnfelden Sohn, Verwandter der Grafen von Habs⸗ 
burg 55), dad Herzogtum Schwaben, und Burguns 
dien biffeit des Jura 25°). Einen Zeind hatte er, Nas 
mens Berchtold von Zäringen; der Thurm Zäringen 
liegt auf dem Schwarzwald nicht weit von ben Ufern 
ber Treiſam 26.4)». in dieſen Bergen bis in die Alp, in 
Dem Breidgau und in der Ebene der Markgrafſchaft Ba⸗ 
ben waren Berchtolds 5°) Stammgüter, Heinrich der 
Dritte verfprach mit einem. Ring dem Fürften Berchs 
told, ihn ald Herzog uͤber Schwaben zu fetten; die Kais 
ferin Agnes, in der Minderjäprigfelt Heinrich des Vier⸗ 
ten, gab dieſes Amt ſeinem Nebenbuhler, Grafen Rus . 
dolf =‘), Zwar Berchtold erhielt gleiche Würde In 
Kärnthen, und wurde zugleich) Markgraf zu Verona; 
Doch blich zwiſchen ihm und Rudolf ein Groll, bis Kai⸗ 
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ſer Heinrich ſeine Gunſt andern gab. Daruͤber wurden 
‚Rudolf, Herzog zu Schwaben, und Herzog Berchtold 
von Kärntben Sreunde: hieruͤber zutranensvoll auf Ihre 
Macht, entfernten fie fi vom Hofe. Da gab ber Kals 
fer das Herzogthum Kärnthen Marquarden von Eppen⸗ 
ſtein. Vor ſeinen Unfaͤllen war er dem Zorn und an⸗ 


dern Leidenſchaften unterworfener als einem weiſen Sure 
ſten zuſteht. Berchtold vom Zäringen, ein Hochgefi uns 


ter Mann, wurde durch dad Ungluͤck troßiger; fo daß 
der Kaifer im Krieg wider die Sachfen, beforgt wegen 
der obern Lande, ihn aufs neue fuchte; vergeblich; Rus 
dolf und Berchtold Teifteten ihm pflichtgemäßen Zuzug, 
aber der Kalſer mußte Friede machen, da fie dieſes nach⸗ 
dDrüdlich wollten 27): | 

Zu derfelbigen Zeit ergleng von Rom an bie ganze 
Geiftlichkeit ein Gebot wider Simonie und Hurerey: 
Simonie war die Empfahung eines geiftlichen Amts 
von Layen, bey welchen Geld und weltliche Dienfte das 
meiſte vermochten; Hurerey nannte man den Eheſtand 
geiftlicher Perfonen 3). Rudolf und Berchtold hielten 
- Aber dieſen Befehl), zu großem Verdruß bes Kaiſers; 


durch diefe Unftalten wurde die Kirche frey von ihm, 


der Altar Fam dem Thron zur Seite. Wäre die Hiers 
archie nach einem volllommmnern Plan verwaltet wors 
den, fie konnte die Rechte der. Nationen wider den Miß⸗ 
brauch der Macht auf fo lang behaupten, als unter dem 


Menfchen gefunder Berftand und Neligion wohnen wird. 


® 
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Aber die meiften, durch Keidenfchaften blind, handeln 
in großen Eachen Fein. Zeutichland und Stalien ges 
riety in eine Rewegung und Spaltung , dergleichen feit 
Untergang des Römiichen Kaiſerthums im Abendlande 
nie entfiand: andere Kriege wurden von dem Kriegs⸗ 
volk in einigen Provinzen geführt; was die Sacramente 
des Glaubens angieng, bielten alle Menfchen ohne Uns 
terfchied Ulters, Geſchlechts und Lebensart für die 
größte ihrer perfönlichen Angelegenheiten. Für den Kais 
fer ftritt fein fieghaftes Heer, die Hoffnung glänzenden 
Weltgluͤcks, eiferſuͤchtiger Unwille, endlich zorniges 
Mitleiden. Anderſeits wirkte der Papſt mit feyervol⸗ 
lem Ernſt auf die Seelen. Da zerfielen alle Hochſtifte, 
Kloͤſter und Gemeinen; der Zweyſpalt kam in das In⸗ 
nere der Familien 206),. Als der oberſte Biſchof des 
chriſtlichen Volls wider den Kaiſer den Baunfluch erge⸗ 
hen ließ, erſchracken alle Parteyen. Hoffnungsvoll tra⸗ 
ten Berchtold und Rudolf zuſammen mit vielen ürften, 
ihn von dem Thron zu flürzen, 

Da ergriff. die Zweytracht auch die Länder: im Ge⸗ 
birg. Die Biſchoͤfe zu Lauſanne und Baſel waren zweyer 
Brüder Soͤhne vom Haufe der Grafen zu Oltigen 200): 
Biſchof Burkard von Laufanne, In allem Eühn und. kries. 
geriich 3°) und nach des Apoſtels Narh.3”) eines Wei⸗ 
bes Mann 3), Er, Graf Cuno fein Bruder, und Bis 
ſchof Burkard von Baſel ſein Vetter, war, nach der. 
Sitte Burgundiſcher Bifchdfe, aus Furcht vor ben Gro⸗ 
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Gen ber Partey des Kaiſers; zumal aus deſſen Unter⸗ 


gang die Uebermacht Rudolfs, aus dem Fall des letz⸗ 


tern eine vortheilhafte Theilung benachbarter Herrſchaf⸗ 


ten folgen mußte. Alſo verkaufte ber Biſchof zu Laus 


ſanne eilf Hoͤfe des Hochſtiftes und bewaffnete Unſer 
Lieben Frauen Knechte, an ihrer Spitze zu des Kaiſers 
Heer zu ziehen. So war auch geſinnt Biſchof Herman⸗ 
fried von Sitten, Reichscanzlar durch Burbundien 33), 


und Otto, welchem ald Bifchof zu Eoflanz unter allen | 


Prälaten. des Reichs über das größte Volk Hirtenſor⸗ 
ge) oblag. Biſchof Heinrich zu Cur, vom Haufe 


Montfort, ein Mann, der in Gefchäften feiner Andacht 


folgte, war dem heiligen Stuhl zugethan; Rhaͤtien 
war Faiferlih. Deswegen verheerte Herzog Welf zu 
Bayern, der altteutfchen Welfe italiänifcher Erbe 346), 
mit Feuer and Schwert, bis in Engadin. Indeß beſetz⸗ 
ten Berchtold und Rudolf die Paͤſſe der Alpen. Der 
Kaifer zog mit wenigen bis an den Genferfee, in ber 
Abſicht, nach erworbener Abfolution von dem Papft, 
feinen Sachen eine befiere Wendung zu geben. Zu Des 
vay fand er Adelheid, Odo's Wittwe von Sufa, Marks 
gräfiu Sstaltens, welche in dem Thor von Turin über 
die Sachen vieler benachbarten Voͤlkerſchaften gewaltig 
sichtete 3), Piemont, Val d' Aoſta, viele Burgen am 
Meer haben die Sürften von Savoyen eher nicht als 
. nad) ihrem Tode befommen 3b). Damals bejaß diefes 


Haus an dem Genferfee das Land Chablais 3°) und Äber 
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S. Morigend große Güter die Abtey mit fürftlicher 

Macht 7). Obwohl der Kaiſer ihre Tochter verfioßen 

und auch Rudolf ihr Eldam war 37’), kam fie nach 

Vevay zu einer Unterhandlung Über die Gebirgspäffe, 

Der Kaifer gab ein ſchoͤnes Land 3), nur nicht was uns 

beſchelden begehrt worden 3b), Sie und ihr Sohn 

. Amadeus dffneten die Alpen und geleiteten den Kaiſer 
nach Italien. 

m der Als Rudolf durch Vorfchub Herzog Berchtolds bie 

ale Teutfche Krone zu behaupten unternahm, wurden die 

ie Hockftifte Baſel und Laufanne verheert, von Coflanz 

Bifhof Dtto vertrieben, und ein Mönch Lürold über 

dad Klofter S. Gallen gefeßt: da wurde von den Cons 

ventherren, Sreunden Taiferlicher Hohelt, Im Chor der 

Hirtenftab gebrochen 7), Auch zu Eur war das Hochs 

ſtift ein Fahr ledig, nachdem Bilchof Heinrich in übers 

großer Trauer um dad Unglüd Rhaͤtiens geftorben war. 

Das ganze Haus Montfort, der Welf, ber Herr von. 

Zäringen, Landgraf zu Thurgau, Graf Burkard zu. 

Nellenburg Landgraf des Zürichgaues, Graf Hartmann 

von Dillingen auf Kiburg, Graf Euno von Achalm auf 

' Wülflingen, Werner, Graf zu Haböburg, zu Züri 

eine Partey, die Herren von Tokenburg, Rapperfchwul, 

Regensberg, zu Rheinan Abt Gerung, der Zäringifche 

Eckardt Abt zu Reichenau, bey Allenheillgen zu Schaffs 

Haufen der eifrige Siegfried und der Abt von Stein was 

sen für ben König Rudolf; Eur unter Montfort fein, 
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unter Hohenwart kaiſerlich; Coflanz unter Dtten von 
Lierheim kaiſerlich, alddann wurde Gebhard von n Za⸗ 
singen Bifchof. 

Die von Montfort waren durch Hobenrhätien, am 
Bodenſee und in dem Linzgan an Herrfchaften mächtig; 
reich an Gut und Leuten Hartmann Graf zu Ki⸗ 
burg >>>); aber. Graf Luͤtold von Dillingen »°) war 
dem Kalfer ergeben, einer feiner zwoͤlf Geſellen, feinen 
Freunde in aller Noth ©); Hingegen Graf Mangold, 
son Veringen +), welcher zwifchen dem Papft und Koͤ⸗ 
nig Rudolf als Geſandter gleng, war für keuſches Le⸗ 
ben fo eifrig, daß, als eine Prieſtersfran feine Gemah⸗ 
lin vergiftet, er nicht mehr heirathete, um vor Dem Rich⸗ 
terſtuhl Chriſti nicht mit mehr ald Einem Weib zu er⸗ 
ſcheinen; ſeinen Soͤhnen drohete er, fie zu enterben, 
wenn einer bey einem fremden Weibe ſchlafe *), Das 
Haus Nellenburg 3) war vornehm und reich am Rhein, 
von Rhaͤtien bis an die Waſſerfaͤlle; Eberhard, Bur⸗ 
kards Pater, hatte bey dem Flecken Schaffhaufen, wo 
bie Strudel anfangen den Strom unfchiffbar zu machen, 
Aller Heiligen Klofter geftiftet; an biefem Ort befahl 
über die Menge der Einwohner des Stifts Abt Sieg⸗ 
fried mit jener urfpränglichen mönchifchen Strenge, ein _ 
Unger Dann, der feine Zeit kannte. Er, feine Sreunde, 
Biſchof Altmann von Paſſau 3), Abe Wilgelm zu . 
Hirfhan, und Ulrich, ein Cluniacenſiſcher Propft, was 
sen Herſtellex canoniichen Lebens bey den Teutſchen 


,. 
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Prieftern, Mönchen, verfchloffenen Schweſtern und 
Tonnen +). Die Bürger von Züri fchirmten eine 
Zeitlang Adelheid, Nudolfs Gemahlin 5), Obſchon 
Das Gluͤck der Waffen für‘ den Kaifer war, und viele 
Herrfchaften durch ihn wuͤſte lagen, blieben diefe Freunde 
mit Herzog Berchtold von Zäringen und Welf Herzog 
zu Bayern dem König Rudolf ergeben. Er vermochte 
das meifte in dem Schwäbifchen, der Kaifer in dem 
Burgundiichen Helvetien. 

Außer den Grafen und Prälaten vom Haufe Welſch⸗ 
neuenburg +5) war der alte Graf Arnold von Lenzburg, 
Herr von Baden und Zug, Erbe alles Reichthums dies 
ſes alten Gefchlechtes +), dem Kaifer getreu. Er fieng 
und legte auf Lenzburg die päpftlichen Botichafter, wel⸗ 
che von dem Wahltag des neuen Königs zuruͤckzogen, 
einen Abt aus Marfeille, und Chriftian, einen Italiaͤ⸗ 
niſchen Gelehrten, nachmals Bifchof zu Averfa, mit 
ungefähr ſechshundert Mönchen, ihrem Gefolge #2). 
Ihm gab der Kaifer die Zürichgauifche Landgraffchaft; 
das Haus. Nellenburg verwirkte die Gnade. “Den Bis 
ſchof zu Laufanne feßte der Kaifer wegen feiner Treue 
über die Neichögüter und Herrfchaften Rudolfs in dem 
Nomanifchen Helvetien-#), und machte ihn zum Canz⸗ 
lar des Reichs Sstalien 5°): uno, feinen Bruder, wels 
cher bey Veltheim unweit Wintertur den Fürften von 
Zäringen ſchlug, belehnte er mit Arcanciel, einer Burg 
an der Sane 5), Da wurde Wivlisburg über den 
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Trümmern der alten Hauptſtadt Aventicum zu des Rats 
.fers Dienft mit Mauern umgeben 52). Zwar Burlard, 
Biſchof zu Laufanne, als er für den Kaifer firfte, mit 
Waffen, feiner Geburt geziemenber al8 der erworbenen 
Würde, fiel in der Schlacht bey den Gleichen im Lande 
Thüringen 53); doch blieben dem Hochſtift vier Kirche‘ 
fpiele der Wade 5t); an andern Drten 55) wurden bie 
Burgundiſchen Freyherren zu mächtig, Das Hochfift 
kam durch ungeiftliche Mittel 55) an Herrn Lambert, 
von einem Haufe, dad mit fürftlicher Würde 57) die 
Steyherrfchaft Granfon und viele Güter in Hochburs 
gund beſaß. Diefer Biſchvf machte unter dem Schein 
der Nothdurft Faiferlichen Dienftes verwandte Freyher⸗ 
ren groß: dem von Blonay, feiner Schwefter Sohn, 
gab er die Nechte des Hochſtifts über Vevay #). Die 
dem Hauſe Blonay von vielen Vorältern angeftammte 
Burg liegt ob Vevay auf einem Zelfen, mit weiter Aus⸗ 
fiht auf den Lemanifchen Ste, unzählige Burgen und 
bewohnte Derter bis an das’ewige Eis der Gleticher, 
Die Baronen würden durch des Kaiferd Noth groß: 
nach und nach fleigen die Gefchlechter des alten Adels 
aus der Dunkelheit empor, wie man von einer Alpen⸗ 
fpige die Hügel ihrer Burgen erblickt, wenn die Sonne 

die Nebel vertheilt. 

So treu als ungluͤcklich ſtritt fuͤr den Kaiſer vi 
ſchof Burkard von Baſel: dieſes armen 50) Hochſtifts 
erbarmte ſich weiland Heinrich der Dritte, dieſes Kal⸗ 
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ſers Vater, und gab ihm ©) die Grafichaft in dem Siß⸗ 
gau und Augſtgau 51), wo bie Raurachiſche Augufta ges 
wein. Aus gleicher Bewegung 02) vergabte Bilchof 
Dietrich diefem Hochftift Sißgauifche Erbgäter, und 
Burkard ſchenkte ihm die Hafenburg, in dem Wald bey 
Zureutl im Jura, feiner Vorältern Gut 5). Alles vers 
wuͤſtete der Herzog von Zäringen, 

Endlich, aus Unmuth wegen der Siege ded Kaifers, 
farb Herzog Berchtold von Zäringen 4), Sein Sohn, 
gleiches Namens, König Rudolfs Eidam 5), ſetzte den 
Krieg fort; ein guter und freygebiger Feldhauptmann, 
welchen das Volk liebte, und weldyen die Großen als 
Haupt ihrer Partey wider des Kaiſers Gewalt ohne 
Furcht hochachteten ; ein unerfchätterlicher Dann: de 
nen, welche böfe Zeitungen ungern und langſam erzaͤhl⸗ 
sen, pflegte er zu fagen: „Fuͤrchtet euch nicht ; redet; 
„im Reben wechſelt Sonnenfchein mit finſtern Wols 
ken 60).“ Dieſer ſtritt um fein Erbgut und um bie 
Landgraffchaft feines Vaters 57), und vernichtete mir 
glüdlichen Waffen 8), die Schenfungen, welche Kaijer 
Heinrich von feinem But an Bajel gethau 69), 

Dielem Herzog und allen Grafen und Prälaten dei 


n Ulrichs „aͤpſtlichen Anhangs widerftand Ulrich von Eppenftein, 


on Eppens 
ein. | 


W Sohn Herzogs Marquard von Kärnthen, vom Kaifer 
als Abt zu S. Gallen verorbner Wb), Die Berchtolde 
und Herzog Welf, die von Kiburg und Montfort legs 
ten Hand auf all fein Einfommen, fo daß er den Kira 
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chenſchmuck um Brod verpfänden mußte. Er, geſtuͤtzt \ 
auf feinen Fürftenfinn, harrete zwey Jahre der Hülfe 
von Kärntben und aus dem Reich; alddann verbrannte 
er die feindlichen Burgen °) und befeftigte die Päffe. 
Vergeblich; diefe Gaue find voll rauher Berge; einem 
landeskundigen Unführer ift leichter fich mit einem Haus 
fen durchzuftehlen, als den Beſatzungen, über bie 
Berge hin fich zu unterſtuͤtzen, und alled wohl zu bes 
wachen. Bor allen andern MWaffenthaten erfordert ein 
Poftenkrieg einen genau zufammenhangenden Plan, 
damaliger Kriegstunft viel zu hoch 7). Alſo brach 
der Feind auf einmal von vielen Orten in das Land, 


indeß die Mannfchaft Ulrichs nicht mehr unbefoldet für . 


das Klofter dienen wollte 72). Da’ befchloß der Abt, 
weil der Krieg wider feine Perfon geführt wurde, dem 
Land alled aufzuopfern, ausgenommen feine Ehre: 
er begab fi) mit nur drey Knechten in die Stadt Ugen 
an der Garonne; der ganze Convent floh in die Alpen, 
um nichtd zu thun wider ihren Eid noch wider den 
Abt. Der Feind zog in das Land, und herrichte, doch 
nicht über die Herzen. Sobald Kaifer Heinrich Rus 
bolf feinen Zeind erfchlagen, erfchien der Abt von ©, 
Gallen unverfebens in feiner Herrfchaft, befiegte und 
erfchlug Volkrath Grafen von Tokenburg 7?P), den 
Befehlshaber der feindlichen Macht, brach bie Reichen⸗ 
auifche Burg, wo feither Frauenfeld ift, und äbernahm, 
fiher durch Heldenmuth, die Regierung feines Wolke. 
v. Müllers Werke. XIX. 17 
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Hinter dem Klofter ©. Ballen fteigt ein fehr hoher 
Alpenſtock, abgefondert von der Kette ded großen Ges 
birges, aus grünen Vorbergen und von dem Feld Gas 
mor 73) empor, bid wo der hohe Sentis 74) das graue: 


Haupt in reine Luft jenfeit der. Wolfen trägt; in Dies 


fer Wuͤſte floffen die Granzen der Alemannen und Rhaͤ⸗ 
tier zufammen 35); die Leute von S. Gallen weideten 
ihre Heerden dafelbft; vor kurzem unter Abt Norbert, 
welchem diefe Eindde gefiel, wurde eine Zelle in einem 
Thal für bie Hirten zu einer Kirche geweihet 75); daher 
der Ort Appenzell 7) genannt wird, 

Neben diefen Alpen weſtwaͤrts, in einem etwas 
zabmern Bergland, nach dem Walenfladter See hin, 
waren die mancherlcy Herrfchaften über die Thaͤler ©) 
in dem Haufe der Grafen von Tokenburg vereiniget 
worden; ihr Schloß lag auf einem fteilen Berg fehr 
boch 7°). Diefe Burg überrafchte und verbrannte Abt 
Ulrich; weil unſchwer ift, auszuführen, was der Seind 
unmöglich glaubt, So nahm er von Diethelm, Gras 
fen zu Tofenburg, Rache um fein Land, als Diethelm 
an ihm die Blutrache Volkrath, feines Bruders, vers 
folgte. Deffen ergrimmten andere große Grafen des 
Thurgaus, und fchwuren, ©. Ballen zu ftrafen. Zu 
dem Ende 309 Hergog Berchtold von Zäringen den 
Bodenfee herab; mit großem Wolf erfchien von den 
Appenzeller Gebirgen Adelgos, ein Held, in des ots 
teshauſes Gebiet; einen andern Meg 308 Diethelm an 
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der Spitze der Macht von Tokenburg, von den Ufern 
des Rheins alle Nellenburgiſchen Dienſtmannen, jeder 
mit feinen Anechten. In diefer großen Gefahr mahnte 
Ulrich das Voll von S. Gallen und Appenzell unter 
die Waffen, Als er hörte, daß Diethelm in feine . 
Oränze gezogen, legte er ſich an die Sitter; fein Muth 
""überwältigte den Grafen; der Abt gab ibm Friede um 
großes Geld &), Allen übrigen ließ er keine Gelegen⸗ 
heit, von ihrer uͤberlegenen Macht entſcheidenden Ge⸗ 
brauch zu machen, und vergalt ihnen zu kuͤnftiger 
Warnung die Verwuͤſtung ſeiner Doͤrfer. Ulrich von 
Eppenſtein verband Gelehrſamkeit nach dem damaligen 
Maaß 3), und von Gottesfurcht 82) wenigſtens dem 
Anftand 85), mit folchen Eigenfchaften, wodurch er im. ' 
alten Zeiten als Haupt einer Griechiſchen Republik 
hätte blühen koͤnnen. Sechs und vierzig Sahre &) 
herrſchte er, zu S. Gallen Abt und Patriarch zu Aqui⸗ 
leja, mitten unter feinen Seinden,. in des Papſtes 
Bann, in Fehde mit feines Klofterd Kaftvogt, und oba 
wohl Gebhard von Zäringen (welchen der Herzog fein 
Bruder dem Hochſtift Coſtanz aufgebrungen ) Tuer 
und Schwert bid.au die. Mauern des Kloflers, ja 
Berchrold bis in den Chor des Münfters trug. Durch 
fein Unglüd wurde Ulrich fo Fein, daß er feine Feinde 
um Friede gebeten oder den Kaifer verlaffen hätte; der 
Fortgang der Waffen gab ihm auch nie den Ueber⸗ 
muth, einen Krieg anzufangen, oder feinem Kloſter 


ang der 
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oder feinem Haufe fremde Herrfchaften zu erwerben 5), 
Hingegen fiel Burkard von Laufanne, weil er den Krieg 


in Thüringen gefucht, und Bifchof Lambert mußte abs 


danken, weil er zu Vergrößerung feiner Verwandten 
die Sachen des Hochfliftd verdarb 8); Otto, Biſchof 
zu Coſtanz, und Norbert von Hohenwart 35%), wels 
cher ſich in das Hochſtift Eur gekauft hatte, farben ia 
Armuth in fremden Ländern. 

Um das Herzogtfum Schwaben war nad) bem Tod 


rſchaft König Rudolfs langer Krieg zwifchen feinem Sohn 


097 


‚Berchtold von Mheinfelden, und Zriedrich von Hohen» 
ftaufen, Eidam Kaifer Heinrichs. Nah dem Tod 
Berchtolds von Nheinfelden erbten alle feine Güter auf 
Berchtold von Zäringen, feinen Schwager 5b). De 
verfammelten fich die Herren des Landes in der Stadt 
Ulm, nahmen ihn als ihren Herzog an, ſchwuren ihm, 
und machten eine Verbindung wider die Störer des 
Zandfriedend; zu derfelben trat Herzog Welf mit feis 
nem Lande Bayern und mit allen feinen Vafallen bis 
an bie Landmarfen von Ungarn. Friedrich, Nebens 
buhler von Zäringen , bereitete dem neuen Herzog viel 
größern Krieg; das Land ward mäde von langem Uns 
gluͤck. Dieſes wußte Berchtold von Zäringen, ein 
weifer und gerechter Mann, und befchloß, zweifelhaftes 
Gluͤck dem Frieden aufzuopfern. Alſo, in dem vier 
und zwanzigften Jahr ber Zeinpfchaft feines Hauſes 
wider Kaifer Heinrich, zog er zu dem Kaifer auf den 


4 
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Reichstag zu Maynz. Daſelbſt übergab er Friedri⸗ 
hen von KHohenftaufen dad herzogliche Amt 87) über. 
Schwaben; ihm gab der Kaifer über den Gau, die 
Stadt und Muͤnſter Zürich, Kaſtvogtey und kaiſerliche 
Macht 3). So wurde dad Land ruhig. So .erhob.fich 
in Helvetien der Fuͤrſten von Zäringen wohlthätige 
Macht, welche nachmals viele Thaten ausgeführt, wos 
durch unvorgefehnes Gluͤck veranlaſſet wurde. Darum 
wollen wir des Landes Zuftand betrachten, um, nad) 
"Vollendung der Zeiten des Zäringifchen Hauſes , deuts 
licher zu fehen, wie fie ed empfangen und hinterlaffen., 
Das Thal ded Rheins: in Rhaͤtien oder dem Gau Huf 
Curwalchen 9) war von dem Gebirg bis jenfeit Cur an !- RN 
den Fluß Lanquard und bis an die Gränzen des Klon tiens. 
ſters Pfävers) Wald ↄ1). Schwaͤbiſche Landleute 
ſuchten Freyheit und Eigenthum an dem Urſprunge des 
Stroms >) Sin Hohenrhaͤtien und an dem Walen⸗ 
ftadter 92) See wurden viele Guter von den eigenen Leu⸗ 
ten der Grafen zu Bregenz 9) und Lenzburg, viele in 
Prätigau unter den Herren von Vaz 935) angebaut, 
einige Bergwerfe getrieben 4) und in Bächen Foftbare 
Metalle gefucht. Aber oft waren Mißverftändniffe 
zwifchen dem Domcapitel und Bifchdfen 5); oft wurs 
de in Erfüllung der Naturtriebe von den Mönchen der ' 
Anftand vergeffen 9), Udeliche lauerten in kaum gangs _ 
baren Wegen auf Raub 97). Selbft Graf Arnold von 
Lenzburg beſchaͤdigte das Nonnentlofter Schenniö, dei 
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fen Schirmvogt er war, bis er bey zunehmendem Als 
ter mit Gütern, die er verlaffen mußte, Gott noch 
verſoͤhnen wollte 98): doch war unter ihm in Gaſtern 
gute Bauernwirthfchaft 9), auch wurbe hölzernes Ges 
räthe gedrechfelt 2°), Gaftern ift ſchon milder als das 

. Mhärifche Gebirg. | 
‚Helve In Helvetien bereitete fi) der Uebergang aus ber 
n. alten Verfaſſung zu groͤßern Dingen. Als die nordi⸗ 
ſchen Krieger die Herrſchaft Roms gebrochen, verfloß 
ein halbes Jahrtauſend in Herſtellung des verwüſteten 
Landes und Anbau des Nordens. Indeß hemmte der 
Adel, der allein viel verlieren konnte, den erſten Fort⸗ 
gang der koͤniglichen Macht; unſchwer; der Koͤnig 
konnte die Kriege nicht führen ohne Beyſtand des Adels. 
Als die Güter vertheile, als die Länder volkreicher 
wurden, und noch Feine feinern Künfte die mäßigen 
Knechte beſchaͤftigten, wurden für bie beſchwerliche 
Menge in einem Zeitraum von achtzig Jahren in dem 
engen Umfang Helvetiens mehr als zwanzig Kloͤſter 
geſtiftet 7). Nach diefem wurde burch aufblühenden 
Arbeitfleiß das Zeitalter zu Vermehrung ber Städte 
reich: bis dahin blüheten in mittelmäßigem Flor nur 
an Handelöwegen wenige Bürgerfchaften; weil bie 
Freyherren zu begätert waren, um in Städten zu le 
ben, ehe die Zweige der Gefchlechter die Herrfchaften 
vertheilt, und weil wenige Landleute das gute abs 


! 
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fommen hatten, welches zu ftädtifchen Kuͤnfien Mittel 
und Muße giebt 102), 

In den Unrupen der Kriege zwiſchen der päpftlichen Stift 
und Eaiferlihen Macht begaben fich viele edle Sperren, 9ER. 
ermüdet, oder von Unfällen betroffen, in das Klofter 
zu Einfidlen, oder gaben ihren Reichthum zu einem 
neuen Stift; Grafen und Markgrafen weideten die 
Heerden der Gotteshänfer umd bereiteten den Brüdern 
‚ihre tägliche Nahrung 3), Als der Freyherr Selinger 
von Wollhaufen durch Waſſersnoth feine Kinder verlos 
ren, gieng er in dad Klofter Einfidlen, war zwanzig _ 
Jahre ein wohlthätiger Abt, und bereitete fich neun 
Jahre in einer einfamen Zelle zum Mebergang in das 
- andere Leben 1%), 

Fu dem größten Krieg des Kaiſers wider den Papſt Engelbe 
baute der Freyherr Konrad von Seldenbüren das Kos 
ſter zu Engelberg 5), mitten in einer großen Wüfte, 1083 
in einem engen Thalgrund, wo bie Sonne nicht alls | 
täglich gefehen werden kann 9), mo dad hohe Goch, J 
der Plankenkulm und Stozigberg, dad Gemfenfpiel, 
der Walenſtock und Surenenalp in gewaltige Klumpen 
aufgethuͤrmt bey einander ſtehen, und, wenn menſch⸗ 
liche Wohnungen dad Taglicht lange nicht mehr ſehen, 
der Nollen des Titlisbergs feine Krone von ewigen 
Eis goldroth über die umliegenden Berge empor trägt, 

Aus Oberhasli und Uri leiten wilde Bergpfade dafin, 
aus Unterwalben ein einfamer einziger. Weg an einem 


1125 


yaffhaus 
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Waldwaſſer zwifchen graufen Felſenwaͤnden. In die 
ſes Klofter begaben fich viele fromme Männer, für die 
Melt zu beten, wo nur Gott fie ſah. Man hat noch 
den Stab Aldhelms, des erften Abts, einen Stab aus 
Ahorn, mit einem Gemshoͤrnchen geziert. Konrad 
von Seldenbüren gab dem Klofter Einkünfte auf ſei⸗ 
nen Gütern im Thurgau; die von Bonfletten und dw 
dere freundfchaftliche Ritter halfen mit milden Ga 
ben 1°), Hierauf erwarb der Stifter dem Klofter eis 
nen Schirmbrief Kaifer Heinrich des Sünften 8); 
Papſt Calliſtus der Zweyte unterwarf Engelberg uns 
mittelbar dem heiligen Stuhl; auf S. Peters Altar 
wurde das Klofter hbergeben 9), In feinem Alter be 
gab Konrad von Selvenbüren fi felbft in den Gehors 
fam des Abts und lebte wie der Brüder einer in Des 
muth und in Gottesdienſt. Als der Abt ihn auf eine 
Reiſe gefandt, brachte ein Meuchelmdrder ihn um fein 
verdienftvolles Leben 0), 

Eberhard Graf zu Nellenburg Ebbo’ns 106) Sohn 
von Hadewig der Tochter Herzog Herrmanns von 


Ä Schwaben '1°°) war ein wohlbegüterter, weifer Herr, 
‚ und frommer Mann, vieler Söhne Bater; er befchloß, 


durch die Stiftung eines Klofterd den übrigen Reichs 
thum zu heiligen. Der Hegau, in welchem Stellen 
burg lag, erftredt fi) von dem Rhein, wo er aus den 
Seen fließt, bis an den Donauftrom, neben ibm am 
Rhein der Klekgau: viele Hügel erheben ſich von dem 
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nordlichen Ufer bis zu der Hoͤhe des Randen; dieſer 
Berg umfaͤngt wie mit einem halben Mond eine An⸗ 
zahl der Hügel und ſondert fie von dem übrigen Schwa⸗ 
ben; durch ihre Thäler fendet er feine Maffer dem 
Rhein zu, ‚Man findet viele Spuren der Gewäfler, 
deren Bewegung in unbelaunten Jahrtaufenden den 
Berg Randen und alle feine Hügel zufammengefpält 
und aufgehäuft Haben mag. Diefe Gegend war wie 
die übrigen urbargemachten Plätze des alten Hercynis 
{hen Waldes; nur waren Schifferwohnungen '") am 
Yusfluß der wilden Durach in einer Vertiefung zwis 
ſchen vielen mit Wald bewachſenen Hügeln; denn von 
demfelben Ort brechen fich mit. großem Braufen die 
Waſſer ded Rheins zwifchen vielen Selfen, wo fie fih 
in tiefen Wirbeln drehen 12) bis taufend Schritte weis 
ter der ganze Strom, dem Yugg wie ein Schaum, den 
Ohren wie ein ferner Donner, von Felfen in eine Tiefe 
flürgt, welche durch des Waſſers Macht mehr und 
mehr gehdlet wird; von dem Lauffen (ded Ortes Nas 
me) liegen die Klefgauifchen Thäler in zahmer Geftalt 
bis an den Randen. Da fie breit und offen find, ‚ents 
ftanden im Anfang des Anbaus Teutſcher Länder das 

ſelbſt bald piele Bauerhöfe ""3), vermuthlich Durch den 
Fleiß der Franken, welchen Zeldbau nach den Waffen 
der liebfte Betrieb wars die Alemannen fuchten gute 
Wieſen, wozu der Klekgau zu thonartig und waflers 
arm ſcheint. Bis an bie bürren Huͤgel der oberften 
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Thäler am Randen drang der Fleiß sd), auf bie 
Spitzen der Berge wurden Schlöffer gebauet, von wel⸗ 
hen die Herren ihre Edellnechte und eigenen Leute bes 
obachteten, vor Ueberfall warnten und zu Shhrung ber 
Febden mahnten; befonderd von der hohen Randenburg 
ſahen ſie eine große Menge der Klekgauiſchen Flecken, 
viele ſtarke Thuͤrme der Grafen, Herren und Ritter, 
eine ſehr große Landſchaft in mehrern Gauen, ſilberhell 
vom Rdeinſtrom durchronnen, in weiter Ferne von dem 
Schnee der Alpen begraͤnzt. Es erhob ſich durch den 
Fortgang des Wohlſtandes benachbarter Laͤnder ein 
Ort Schaffhauſen ""), Wohnung der Schiffer, wo 
wegen der Natur des Sluffes alle Waaren audges 
laden wurden. Dafelbft entflanden neun Bierhäufer, 
zwey Meinfchenfen, Mühlen, Steifhbänle, Wein 
berge und ein Markt 1145); es mehrte ſich die Zahl der 
‚ edlen und freyen Mänrer, fie wohnten in mehr ald 
Hundert Häufern 255) und (megen- der Räuber bes bes 
.nachbarten Waldes) in zwölf Thürmen. Mit ihnen 
bielten im Namen der Kaifer 116) die Grafen zu Nel⸗ 
lenburg das Gericht, weil Schaffpaufen in dem Hegau 
entftand. 
In diefem Lande baute Graf Eberhard auf feinem 
But a7) bey Schaffhaufen das Klofter ©. Salvators 
und aller Heiligen 13), Zwölf Mönche unter einem 
Abt berief er aus dem Klofter Hirfchau, welches auf 
> einer Höhe zwiſchen Tannwäldern in einem ‚grünen 
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Thal an der Nagolt gelegen iſt, und ſeine erſten Moͤn⸗ 
che von Einſidlen hatte 119); damals war Hirſchau uns 
ser dem Abt Wilhelm, einem Lehrer des erften firens 


gen Geiftes der Benedictinifchen Regel 1). Als Papft 


Leo der Neunte nach Teutfchland Fam !2), weihete er 
den Altar zu Schaffhauſen. Nach zwoͤlf Jahren ver⸗ 
ſammelten ſich mit Rumold, Biſchof zu Coſtanz, die 


Aebte vieler benachbarten Stifte zu Weihung des Muͤn⸗ 


ſters. Der Biſchof, entſproſſen don dem alten Stamm 
der Freyherren von Bonſtetten, war unter den Praͤla⸗ 
ten durch Tugenden groß; darum empfahl Heinrich 
der Dritte ſterbend ihm die Sorge fuͤr die Erzie⸗ 
hung ſeiner Tochter; als ein Abt einen Knecht ſo ſchlug, 
Daß derſelbe im ſechſsten Monat ſtarb, hielt Rumold 
ihn des geiſtlichen Amtes unwuͤrdig, weil er kein 
Menſch war 2), Das Kloſter zu Allerheiligen wurde 


yon dem Stifter dem heiligen Stuhl übergeben; den 
benachbarten Flecken mit drey und achtzig Pfund an 


Zoll und an Zinfen 7:3), vielen Wiefen, vielen Gütern, 
_ zerftreut vom Schwarzwald bis Curwalchen, vergabte 


er dem Kloſter 123b). Nachdem er zu Bezahlung ſei⸗ 


ner Gelübde nach Compoftella gewallfahrtet, vermifchte 
er ſich in die Zahl der Brüder; da wählte auch Sta bie 


Gräfin mit ihren edlen Frauen das verfchloffene Les 


ben 123°), Er ftarb im fechöten Jahr, nachdem er bie 
Melt verlaffen 7234), Das Klofter Allerheiligen lag 
einfam zwifchen Wiefen, Wald und Wafler, nahe ger 


l 4 


107 
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nug bey zerfireuten Wohnungen; fo daß die Einfamteit 
angenehm war; daher vermehrten fich die Moͤnche und 
ihre Diener bis auf dreyhundert Mann. Es beftehet ein 
Klofter in dem Beyfammenleben 14) folcher Meunſchen, 
die fich felbft verfchloffen, und Neigungen des Weltlebens 
verläugnet haben, zu Ausführung eines ehrwuͤrdigen 
Plans; eine vortrefliche Anftalt, wenn die einige Seele 
fo vieler Menfchen durch das Inſtitut groß wird wie 
zu Sparta '5), oder nüßlich für dad gemeine Weſen 
wie zu S. Maur. Der Abt Siegfried wollte die Vers 
faffung des Klofterd Allerheiligen (gemäß den Grunds 
. fätgen des Geſetzgebers der Spartaner) auf firenge its 
ten und Unabhängigkeit gründen. Alſo gab er den. 
Brüdern, mit Nath und Hülfe Abt Wilhelms, eine fo 
firenge Reformation, daß dieſes Kloſter mit Hirfchau 
und S. Blaſien vor allen andern Schmwäbifchen Kids 
ftern bewundert wurde 2), Won dem Grafen Burs 
kard, Sohn und Nachfolger Eberhards, erhielt er Bes 
freyung von der Nellenburgifchen Erbkaſtvogtey 7). 
Bon dem an mochte der Abt, von den Brüdern ger 
waͤhlt 8), ungeflört herrſchen, und in dem weltlichen 
Sachen zum Vogt nehmen wen und auf wie lang er 
wollte 3b), Es ift nicht rathſam, daß bewaffnet 
Hand über Geſellſchaften friedfamer Menſchen mehr 
Gewalt habe als ihnen lieb ift; jene Strenge war nicht 
verwerflich : eine fefte Ordnung und gewiffe Kafteyum 
gen (wenn auch an ſich gleichgültig) geben den Mens 
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ſchen ein Beyſpiel und eine Fertigkeit in der Selbſtbe⸗ 
herrſchung, aus der große Eigenſchaften hervorgehen 
dnnen. Das Kloſter Allerheiligen wurde mit mehr 
ils zweyhundert Höfen 229) bereichert, anderer Klöfter 
Beſetz 130) und Vorbild 137), eine Freyſtaͤtte deren, die 
ım Todſchlag und andere Noth oder Schuld wider 
Bewalt und Blutrache Schirm fuchten und Recht 132), 


55 blieb unbelümmert in damaligen großen Kries 


jen 3); fo daß viele aus den Dörfern nach Schaffpaus 
en zogen, um feinem Schutz näher zu feyn. Der Fle⸗ 
fen wurden weniger 133), Schaffhaufen fo groß, daß 
mf ded Klofters Wiefen für die wachſende Bürgers 
haft "35) eine Kirche 736) in der Ehre S. Johanns ges 
tiftet, und von dem Abt mit einem Leutpriefter und 
ierzehn Caplanen beforgt wurde 37). Ueberhaupt 
aute in Helvetien die Clerifey mehr an als die Legio⸗ 
ven zerftört hatten; jene unterwarf das Wolf Gott, 
estete dem Kaiſer; auch die Geiftlichkeit beherrfchte 
ie Kürften, melde ed ihr zuließen, die Legionen ers 
vürgten die Kaifer. | 

In dem gleichen Fahr mit Allerheiligen Kloſter 
urch denfelben Bifchof Numold von Bonftetten wurde 


n. der Burgundifchen Graffchaft Rore im Aargan ') 


08 Klofter Muri geweihet: Schaffhaufen, Hirſchau 
ind S. Blafien gaben ihm ihre Neformation, und ers 
varben ihm die Freyfprechung von der Erbkaſtvogtey 
ed Hauſes Habsburg. Doch ber Graf Werner vers 


— 


Berons 
mönfter, 


. Alban 
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mochte mit Aufwand und Mühe, daß der Abt feinen 
älteften Sohn zum Schirmvogt ernannte, nicht vor 
Rechts wegen, fondern weil der mächtigfte am Eräftigs 
ften ſchirmt 159), 


Auch forgte Graf Ulrich zu Lenzburg, da er feine 
Söhne verlor, befonders für feiner Vorältern Muͤnſter 
im Aargau, damit nicht feine Schirmvogtey von den 
Kaifern verfäumt, oder unter ungetheilter Verwaltung 
aller feiner Enkel eigennüßig verwaltet werde: Er üben 
gab fie vor dem Landgericht in Rore 1°) Graf Arnol⸗ 
den, feinem Enkel vom erfigebornen Sohn; dem Hochs 
ftift Coftanz, wenn Arnold nicht wie feine Vaͤter ges 
recht fey; und wenn der Bifchof nicht gewiflenbaft | jors 
ge, den Kaifern und Gott 47), Ä 


Jener Burkard, vom Haufe Welfchneuenburg, Bis 


y Baſel. fchof zu Bafel, nach langer Arbeit für die Sache des 


Bellelay. 


—— 


Kaifers, und eben fo angelegener für die Verbefferung 
der Umftände des Bisthums und für die Sicherung der 
Stadt, fliftete in einer angenehmen Gegend bey Baſel 
fuͤr Cluniacenſer Benedictiner das Kloſter S. Als 
bans 14), und gab demſelben viel von feinem Gut 16) 
und einen Gerichtsbann bis an. die Bird; über bie 
Höfe an dem Rhein fetzte er den Grafen von Honberg 
und einen Herrn von Nöteln zu Echirmvögten !#). 
An dem Fuße ded Berges Moron errichtete Propf 
Sigenand von Münfter in Granfelden das Klofter Bels 
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lelay, nach der Faum entfiandenen Reformation ber 
SPprämonftratenfer 75), nn 
Euno von Dltingen und Arconciel, Bruder, Bis 
rät Burkard von Lauſanne, -fliftete das Klofter 
©. Johanns 140) auf der morafligen Landenge zwiſchen 
dem Bieler und Welſchneuenburger See. 
Auf einer anmuthigen Hoͤhe in der Mark Seedorf 


S. 
ann. 


Stier 


fliftete Graf Udelhard 147) eine Ciſtercienſer Abtey zu berg. 


Frienisberg 18). Er gab derſelben den tiefen See, 
“ welchen bey Seedorf das unfichere Ufer zum Theil bes 
deckt 0), in feiner Waldung Weide für ihr Vieh, und 
alle Freyheit, um Bauernwirtſchaft anzulegen 5°). 


Auch zu Buchfee, welches von Reichs wegen unter Buchfe 


den Nerzögen war '51), befdrderte eing Propſtey die 
Urbarmachung einer ähnlichen Gegend 5), Webers 


haupt war der Sumpf am Fuß ded Gebirges noch - 


wicht getrocknet; vor Alters wurden meiſt nur bie 
Huͤgel bewohnt 153), 


In dem hohen unbevoͤlkerten Sand Aufgau 57) baute Ruͤgisb 


der edle Mann Luͤtold von Rümlingen auf feinem Gus 
ge 555) Nügisberg 56) ein Cluniacenfer Klofter. Dies 
fem gab der Kaifer den Wald auf dem benachbarten 
Quggisberg.'57), der vorn an dem Zuß der Alpen liegt, 
fo daß das Gebirge, die Hägel und Ebenen von der 
Aare bis an den Jura mit ihren Wäldern, Waſſern, 
Burgen, Sleden und Städten vor Augen find, Er 


iſt nun vol Wiefen, Feld, Wäldchen und Gaͤrten; 


Onterlas 
ben. 


eedorf. 
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aus gefunden Quellen labet ihren Durft eine noch im | 
mer zunehmende Völkerfchaft freygefinnter, verfländis 
ger, munterer Bergbemohner, welchen in der Spra« 
he ihrer alten Sitten jetzt noch nur Käfe eine Speiſe 
und nur Dich Waare ift, gewohnt in Ruhe und Frey 
heit ihr Leben zu genießen und fortzupflanzen, um 
andere Sachen unbelämmert 15), 

Viel näher dem ewigen Eis liegt Interlachen ») 
zwifchen zwey Selfen einfam und wild, feltwärts de 
grünen Landenge, durch welche aus dem Brienzer bie 
Yare in ben Thuner See gewaltige Fluthen waͤlzt. 
Selinger von Oberhofen, ein wohlbegüterter Freyherr, 
gründete an diefem Ort für Augufliner Chorherren Uns 
fer Kieben Frauen Stift 100). Es wurde ihm von den 
Kaiſern ihr Gut an den Glätfchern des Grindelwalds 
und in der Zfeltwalder Müfte gegeben 5), Höfer 
nicht firitt wider die Natur der menfchliche Fleiß; bie 
Alpenwaffer fann er dämmen; das aufgethüärmte Eis 
bricht aus den hoben Thälern, wenn fie vol find, mit 
graufem Gepraffel unaufhaltbar herunter in das nie 
dere Land. | 

Bon Suterlachen an fteht bis fünfhundert Fuß tief, 
auch vom Schatten der hohen Berge dunkel, der Brieny 
zer See. Grafen zu Brienz hatten die Vogtey ber Ges 
gend, und einzele Güter an vielen Orten der hohen Als 
pen um die Quellen der Europäifhen Ströme. Einer 
derfelben, Arnold, veranftaltete ein Benebictinifches 
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Nonnenkloſter zu Seedorf an dem noch. tiefern, gro⸗ 
Ben Waldſtettenſee, bei Url, Diefer Graf zog nach 
Syrien zur / Zeit, Als mit großem Wolf aus ganz 
Abendland auch Graf Emich von Leiningen zwölftaus 


fend Mann vom Rhein dahin führte =), mit und uns. 


ter Gottfried von Bouillon dem fatemidiihen Chalis 

phen Aegyptens das heilige. Grab zu entreißen 18), 
Das äußerfte Uechtland 1%), wo diefer Gau ſich 

in das Gebirg verliert, wurde unter ben Grafen von 


Alter, find nur Sagen 5), Ihre Burg liegt ſtark 
und groß, mitten in Zine 56%), auf einem Hügel wie 


an dei Pforte der Alpen. Der Markt Bol ift nord⸗ 
waͤrts 10b); auf der andern Seite führen tauhe Stras 


Bein hoch durch den Wald; au vielen Orten ift über ges 
fällte Tannen von Menfchenhänden ein Paß gegrüns 
det; es brauſet und fchäumt in ber Tiefe der Strom ber 
Sane 162): bald dffnen ſich viele wunderbar in einan⸗ 
der gefchlungene Thäler ; in deren vielen von ehemalis 


gen Seen urlundlide Spür ift 7°), Lang war das 


Land ſumpfiget Wald, bis dieſer durch die Alpenwaſ⸗ 
ſer uͤberſchwemmt verſank; da wurde von den Felſen 
geſpuͤltes Erdreich in dem Sumpf feſtes Land; endlich 


trieben die Leute des Grafen von Greyerz Heerden di 


die waͤrmſten, ſicherſten Berge; Zeldban war des Lands 
manns Gewinn; der Krieg des Haufed Greyerz war 


wider Wölfe und Luͤchſe „Wildnifſe zaͤhmen, Menſchens 


v. mälers Werte; XIX; ig 


Re 


mont. 
Greyerz angebaut. Von ihrer Abkunft, von ihrem 
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wohnungen rüften, ihre Manier zu erobern. Ein 
Maldburg '8) war das Erbgut jüngerer Söhne, mit 
Meiden, wo ber Fels Rübli das Fable Haupt über alle 
Vorberge der Alpen hoch empor hebt 19), mit einem 
Gut in dem einiamen Thalgrund, wo der Eee Mu 
kawſa noch fland '7°), oder wo bie Tournereſſe, bie 
Ongrins, die Fleindruz, in der Gewalt ihrer Fluthen 
Tannen und Felſen hervorwaͤlzen, und an dem fteilen 
Mücen der Berge im Etivaz die dünne Erdfchichte an 
dem 5.16 kaum hafter 120). In diefen Gegenden wohn: 
ten fie mit ihren Nittern 172) bey dem Hirtenvolk in 
gleichen Sitten, Es wurde von ihnen befchirmt aus 

dem Thurm des runden Nügeld ob Deich '73), von wels | 
cher ein großer Theil diefer Gründe und Zelfen ſich 
dem Auge darſtellt, und aus der flarfen Burg Bar 
nel 74), auf der Gränzmark des Teurichen und Ro⸗ 
manifchen Volks. Denn jenfeit des Vanel hatten die 
Grafen von Greyerz das teutfche Land Sanen 5), bis 
in die Öegend, wo die Natur verhält wird von ewis 
gem Eis 176) und bis an den Piad 77) nach Wallis, 
laͤngs welchem aus dem Berge Sanetſch die ſchon 
große Sane in ungemein hohem Fall herunterſtürzt 8). 
In dieſen Alpen kann ſo wenig als bey den Hollaͤndern 
das Erdreich ohne die Einwohner beſtehen; wenn das 
Gebirg die vollen Waſſerkammern ergießt, wird (was 
Feuer, Peſt, Hunger und Sclaverey uͤbrig laſſen) das 
Erdreich ſelbſt unwiederbringlich fortgeführt. Es um 
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terfreffen die Ströme den Fuß der Berge, und reißen 
die Wieſen von den Höhen 79); Damme 13°) find Zes 
ſtungswerke in diefem Land, In der damaligen Wuͤſte 
gaben die Grafen dem Klofter zu Clugny eine Capelle, 


. Zehnten und Güter 81); hierauf thaten fie ihre Kreuze - 


| fahrt 182); Rougemont breitete ſich aus, von der Prop⸗ 
ſtey bis an die Burg Vanel, ein langes Dorf am Suße 
des Rodomont. 

Eben diefe Grafen 33) ftifteten das Klofler Hauts 
ereft 34) in einem Thalgrund nicht weit von den Quels 
Ien der Broye, wo die Alpen fih zu der Ebene des 
Berges Jorat herablaffen. Es wurde von den Grafen 
zu Savoyen mit Rechten und mit Gütern ihrer Burg 
Chillen begabt 5). Chillen bey Vevay, auf und in 
einem Feljen im See gegründet, war eine Burg ihrer 
Väter. Bon den Händen der Mönche zu Hautcreft 786) 
wurde auf dem dden Berge Defaley 187) der beſte Ryff⸗ 
wein 188) hervorgebracht. 

Zu Marſens in Uechtland ſtifteten drey Ritter von 
Gruͤningen 180) ein Praͤmonſtratenſer Kloſter 10°) an 
dem Fuß eines angenehmen Berges. | 


Hanter 


Marfe 


Keiner der Großen von Hochburgund übertraf an Haute 


Reichthum und Adel die Caftlane 19°) von Glan, ents 


fproffen, in den Zeiten der AUbentheuer, vom Haufe 


der Grafen zu Vienne 10); fie wohnten auch in Uecht⸗ 
land, in großen Gütern, auf einer Burg und’an ei» 


nem Fluß "9) ihres Namens, Als Wilhelm der Dritte, 
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Graf zu Hochburgund, in die Herrfchaften dieffeit des 
Jura fam 194), begleiteten fie ihn. Sein Vater Graf 
Wilhelm der Zweyte, der Teutfche genannt '94b), war, 
da er ein Rittermal bielt, verſchwunden; Die Herren 


erzählten, er fey, ald zum Empfang eines Nitterd, 
hinausgerufen worden, worauf eine Perfon von Nies 
fengröße auf einem ſchwarzen Pferd durch die Käfte 


mit ihm verfchwunden. Diefer Tod war Dem Aus—⸗ 
gang ded Romulus gleich, nur in der Auslegung vers 
fhieden. Eben die, welche des Vaters Leben gefürd)s 
tet, beforgten Rache von dem Sohn, fie gaben Gelb 
auf fein Blur; als Graf Wilhelm der Dritte (das 


Kind hieß er noch) in der Kirche zu Peterlingen betete, 


ıthes 


wurde er nebft Peter von Glan mit feinem Bruder und 
andern edlen Herren ermorbet 15), Milhelm von Glan, 
Peters Son, gab große® Gut an Hauterive, ein 


Klofter, welches er an der Sane ftiftete 276); der übrige 


Reichthum dieſes Zweiges der Herren von Glan 9) 
kam durch Erbröchter an die Grafen von Greyerz '%) 
und an die Grafen zu Welichneuenburg 9), 

Das Eiftercienfer Klofter Montheron 2°) im Jorat 


wurde von den Bifchöfen zu Laufanne geftiftet; Bons 


mont. 


8 


2 


mont, in der Einſamkeit am Fuß der Dole (deren 
Spitze ſechshundert Fuß faſt über den ganzen Jura 2°?) 
emporſteigt), von Aymo, Grafen zu Genf), mit 
milder Unterftüung der Herren von Gingins 2%), 
von Divonne 73) und andern umliegenden Burgen. 
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Diefe und andere Klöfter wurden unter den Kaifern‘ 
vom Fränfifchen Haufe und in den erften Zeiten der Zäs 
ringifchen Herrfchaft in Helvetien geftiftet, und haben 
während Krieg und Frieden mit eigener Hand 24) und. 
gluͤcklichem Fleiß zu Urbarmacjung ber Alpenwäften 
befonders viel beygetragen. 

Außer den Grafen, deren Thaten oder Stiftungen 3. Wal 
Ruhm erworben, ſind in Urkunden andere, von wel⸗ 
chen die Geſchichte ſchweigt, weil ſie ſich begnuͤgt ha⸗ 
ben von reichem Adel zu ſeyn 5), Die Grafſchaft, 
welche der Fürft von Savoyen in dem untern Wallis 
verwaltete =), war weniger damals merkwürdig, als 
weil fie ein Anfang feiner Herrfchaft über das Roma⸗ 
nifche Helvetien wurde. Die. meiften Thäfer und Ala 
pen feines Gebiets am Genferfee waren Eigenthum der 
großen Freyherren 7) von Alinge und von Blonay, 
oder des Klofterd zu S. Moriz. Uber dad Inſtitut 
fleißiger Mönche war zu S. Moriz verlaffen worden; 
Chorberren, jeder für ſich 28), verzehrten die Guͤter 
des Stifts, verfammelten fich nicht zum Geſang, lieben 
ten Hunde und Jagd 2%), Graf Amadeus aber, nach⸗ 
dem er alles Veräußerte zu dem Stift reducirt 21°), 
führte. reguläre Chorherren ein, mit Willen des Pap⸗ 
ſtes, Oberaufſehers aller Höfterlichen Orden a), Ein 
Klofter, in dem jeder für ſich lebt, iſt wie ein Heer 

ohne Mannszucht, 

sn den Genfern wurde durch Eigen aber 4 Sen 
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die Verfaffung ihrer Stadt nach und nach ein Selbſt⸗ 
gefühl erweckt, wodurch fie nachmals unabhängig und 
für viele große Sachen beſonders unteruehmend wurs 
den; dieſes Gefühl ift die Quelle und edelfte Frucht 
freyer Berfaffungen. Zuerft ald Robert, Graf zu 
Senf, ftark durch Dienfimannen und Burgen, fi 
vermaß, dem Kaifer den Gchorfam zu weigern, wurde 
die Obwaltung in der Stadt Genf, weldye anderswo 
Grafen zukam, dem Bifchof übergeben 2). Die Bis 
[Höfe wurden von den zwey und dreyßig Domherren, 
nicht odue das Volk, gewählt 213), auf der Liebe ber 
Bürger berubete die Sicherheit ihrer weltlichen Macht. 
Ganz Genf mit Herrſchaft und allen Gerichten land 
unter dem Bifchof 24); er hatte Zoll 5), Frohnen, 

Strandgeld und Rauchfteuer 216), Mänze und Markt, 
Schenken ‚und Weinhandel 27), auf dem Lande Kit 
‚hen, Zehnten, Lehen 2), Er war an der Spiße de 
Gemeine ded Volks 219). Diefe Ordnung flörte Bis 
[hof Wido von Faucigny 2°) durch unvorfichtige Frey⸗ 
gebigkeit für Aymo, Grafen von Genf, Sohn feiner 
Mutter: denn als Wido ftarb, und Humbert von 
Grammont, der folgende Biſchof, die Tafelgüter ſelbſt 
verwalten wollte, widerfland Graf Aymo. Da ließ 
der Bifhof dad Kirchenrecht wider ihn walten 1), 
Diefen Streit vermittelte Erzbifchof Peter von Vienne, 
fo, daß Aymo dem Biichof fhwur, und fein Lehen 
mann und Blusrichter ward 2), mit Beding, nit 
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wider feinen Willen zu Genf zu wohnen 223), uͤber kei⸗ 
nen zu richten , der ihm nicht Äberliefert worden, und 
Geiftlihen, melde von dem Graf Lehen trugen, fte | 
nicht abzunehmen, fo lang der Bilder ihm gegen dies 
felben Recht hielt =). 

Der Herzog von Zaͤringen herrſchte unter. allen dies Dama 
fen geiftlichen und weltlichen Herren als Kaftuogt über Deren 
Zürich und Landgraf zu Burgund, Ueber die reiche- gen. 8 
freyen Leute 2235) und über die Muͤnſter zu Zürich vers 
waltete er mit Faiferlichem Anſehen das herzogliche 
Amt 5), Die Münfter durften doch Sehirmodgte 

wählen, und hiebey ihre Freyheit wahrnehmen, das . 
mit ihnen der. Vogt weder durch ungebetene Gegens - 
wart, noch durch überfläffige Unterbeamte befchwerlich 
werde, Die Chorberren des großen Münftere hatten 
ihren felbfigemäblten Propft 7). Ein Schultheiß, "ers 
nannt von der Aebtiſſin, hielt Stadtgericht Über Eis 
genthumsfachen 223) ; über alles andere (nur Das Bluts 
gericht war unter dem Reichsvogt) urtheilten acht Bürs 
ger und halb fo viele Ritter, je für vier Monate zw. 
Raͤthen ermwählt 2:9); gefprochen wurde nach den ges 
ſchriebenen Rechten und nad) Gewohnheiten, welche | 
von weifen Leuten gutgebeißen worden °°), Die Lands 
grafſchaft in Burgund liegt yon Aarwangen bis Thun ” 
an dem Öftlichen Ufer der Aare 3"): Berchtold von Zär - 
ringen erbte fie von König Rudolf, feinem Schwiegers 
vater 32), Alſo hielt er die Landtage, und faß unter 
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alten Eichen 33), an Heerfiraßen, über Blut und Apr 
pellationen zu Gericht 23°); er war über bie wehrhafs 
te Mannichaft 235) und beforgre Harniſchſchau =); 
fein waren zu Hutwyl und Herzogenbuchſee bie feften 
Kirchhdfe; er gab den Neifenden Geleit, an bem Brös 
den hob er den Zoll; von feiner Hand wurden die Le⸗ 
ben genommen 237), er hatte Münze, Yohfug, Tob⸗ 
wälder >) und Hochgewild 239), 


Vierzehntes Kapitel, 
Die Zeiten der Herzoge von Säringen. 
(1127 — 1218) 

1. In dem eilffundert fünf und zwanzigften Jahr ftark 
er Her⸗Kaiſer Heinrich der Fünfte, der leßte vom Geſchlecht 
von Zaͤ⸗ Kaijer Konrads, weldyer durch die Waffen König zu 
Ion Re— Burgund wurde, Wenige Monate nach feinem Tod 
rgund. geſchabh die Ermordung Wilhelms des Dritten, Gras 
” fen zu Hochburgund; alle deffen Güter fielen an Graf 
Meinolden von Chalons und Macon, feines Großva⸗ 

ters Neffen 1); in Burgund blieben die Güter allezeit 

bey dem Stamm, von welchem fie ausgiengen 2). Von 

den Reichöfürften wurde Herzog Lothar zu Sachſen, 

aus dem Haufe Supplingenburg, an das eich der 
Reutfchen gewählt. Reinold weigerte fich, ihm zu hul⸗ 
bigen, weiler die Burgundiſche Krone, nachdem Me 
peunzig Jahre im Kaiferhaufe fortgeerbt, für erledigt 

hielt. Er fühlte in ſich den hohen Geift, in welchem 
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‚ Teine Väter der Unterwürfigkeit widerftanden, und ges 
Dachte der alten Freyheit, uach welcher die Burgunder 
Könige nicht empfiengen, fondern wählten. Er war 
von Baſel bis an die Iſere Oberhaupt vieler Grafen 3), 


Als er auf dem Reichstag zu Speier nicht erſchien, ers 


kannte König Lothar auf ihn die Acht, und befahl den 


Krieg Herzogen Konrad von Zäringen 9), DOheim des 


ermordeten Grafen. Der König Lothar wollte den 


Herzog von Zäringen groß machen aus Eiferfucht wis 


der die Nerzoge von Schwaben, des Befchlechts von 


11⸗ 


Hohenſtaufen, die den Thron der Kaiſer fuchten +d). 


Konrad, mit allem belchnt, was er erobern follte, 

gieng mit Macht Über die Aare; Graf Reinold flritt 
mit eben der Kuͤhnheit, womit er den Gedanken der 
Freyheit gefaßt; Lothar fandte Völker vom Reich zu 
dem Zäringifchen Heer; er fürchtete die Folgen des 


Bepyſpiels eines gluͤcklichen Aufruhrs. Da übermäls 


tigten Die vereinigten Schaaren den Grafen Reinold in 
einer kleinen Stadt 5) und führten. ihn zu dem König, 
Nachdem er ſechs Monate gefangen geweien, wurde 
er zu Straßburg vor den Neichötag der Tentfchen ges 
ftellt. Sein Betragen bewies, daß er die Freyheit, 
nicht aber den freyen Muth verloren; die Fuͤrſten wolle 
ten aud) darum nicht bewilligen, daß er geftürgt wuͤr⸗ 


‚ 


be. Entfchloffeng große Seelen find nicht immer des’ 


Gluͤcks mächtig, aber fie haben das Herz der Mens 
ſchen in ihrer Gewalt, Nachdem ex dem färkern ges 


\ 


voqgt in 
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huldiget, blieb ihm die freye Graffchaft in Hochbur⸗ 
gund °); was diefleit des Jura liegt, wurde im Nas 
men des Reichs der Verwaltung des Herzogs von Zaͤ⸗ 
singen aufgetragen. Neinold wurde lebenelänglid 
von Konrad beobachtet, ed war weder offener Krieg, 
noch fi bertr Frieden 7), 

Als nah dem Tod Lothars Konrad von Hohen⸗ 


Hoch⸗ ftaufen den Eaiferlichen Thron erwarb, war der Hers 


N, 


145 


309 von Zäringen in der Partey feines Gegners, Sets 
309 Heinrichs von Sachfen, der ein Eidam Kaifer Los 
thars, ihres gemeinfchaftlichen Woblthaͤters, geweſen. 
Nicht nur hatte er wider den Stamm Hoheuſtaufen 
aus den vormaligen Kriegen Groll; Fein Fürft ſieht 
mit gleichgältigen Augen die Vergrößerung deſſen, von 


. dem er einen Theil feines Landes befigt 3). Aber Fries 


drich, des neuen Kaiſers Neffe, fiel in das Zäriugifche 
Lard, eroberte und befeßte Zürich, gieng über den 
Mhein zurück, und brach bis an die Außerfte Graͤnze 
die Burgen und die Macht von Zäringen M. Diefer 
Behendigkeit und Macht wich der Herzog; da er zu 
Bamberg ſich unterwarf, empfieng er durdy S. Bern⸗ 
hards Vermittlung von dem Kaifer ſowohl die Belchs 
nung der fchon erworbenen Serrfchaft, als eines Theils 
der Graffchaften Reinolds 1°), Aber diefer Vertrag 
verurfachte den Krieg, worin Reinold und Konrad 
aud) des Zweykampfs Gluͤck zu verfuchen befchloffen. 


‚Bon diefen Waffen und von ben gebenebeyten gluͤhen⸗ 
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den Eiſen wurde noch dazumal das Urtheil Gottes er⸗ 
wartet 7), Als Konrad von Zaͤringen, Reinold von 
Hochburgund und auch Kaiſer Konrad III. geſtorben 12), 
wurde Berchtold, feines Namens der Vierte, Nerzog 
von Zäringen, Beatrir, Frau zu Hochburgund, und 
Friedrich Barbaroſſa ftatt feines Oheims Kaifer. Dies 
fer, der größten Gedanken voll, verficherte ſich durch 
einen Mertrag, welcher dem Herzog von Zäringen in 
der That nichts als Friede gab, der Hülfe deffelben 
für alle feine Kriege in Burgund und Stalien 126), 
Ulrich von Lenzburg, ein großer 3) und reicher 14) 
Graf, war des Kaiferd Freund 15); Friedrich ein Held, 
ein kluger Fürft und ein aufgeflärter Mann. Er fandte 
den Grafen zu der Erbfrau von Hochburgund; Ulrich 
gewann ihre Hand, für den Kaifer, feinen Freund, 
Als Neinolds Erb, das Herzogthum zu Schwaben, 
das Reich der Teutſchen, das Land Italien, dieſem 
einzigen und vortreflichen Fuͤrſten gehorchten, beſtaͤtigte 
derſelbe dem Herzog von Zaͤringen die Statthalterſchaft 
in den Herrſchaften dieſſeit des Jura 160), und gab ihm 
ſowohl die kaiſerliche Regentſchaft im Reich von Ars 
les 12), als die Schirmvogtey der drey Hochſtifte, Sit⸗ 
ten, Genf und Lauſanne 18). Aber Zuͤrich wurde Welf, 
dem Herzog von Bayern, aufgetragen 186). 
Zwiſchen der Sreygrafichaft und Herzog Berchtold Lanſann 

war von dem an Friede; der Kaiſer wandte ſeine Waf⸗ 
fen wider die trotzigen Communen Oberitaliens; Berch⸗ 
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told war ihm hiezu gewärtig 10). Uber die geiftlichen 
und weltlihen Herren von Burgundien , deren Unbeng 
famfeit oder Freybeiteliebe den alten Königen wider 
firebte, wurden durch mancherlen Sorgen gefchredt, 
fintemal der ncur Statthalter und Kaſtvogt ein Fürf 
Son aroßer Uchtſamkeit war, ven dem fie wenig eigen 
Vortheile beffien und mehr fürdhteten. Das Hochfift 
Lauſanne verwaltete Amadeus von Hauterive 2°), weh 
cher zugleich mit feinem Vater und ſechs zehn Ritter 
in früher Jugend geiftlich ward 1). Kaifer Friedrich, 
dem er ald Canzlar diente, gab ihm die Gewalt, ner 
äußerte Tafelgüter einzuziehen 22) und Unfer Lieben 
Frau Baronen und Leute 3) an feinen geiftlichen Hef 
zu fammeln. Der Graf zu Savoyen, Humbert, «ll 
er in die Morgenländer zog, vertraute ibm +) bie 
Bormundfchaft feines erfigebornen Sohnes 35), und bes 
trog fich in diefem Zutrauen fo wenig, DaB Biſchof Ama⸗ 
deus, zum Schirm der Güter feines Mündlings, be 
Dauphin, feinen eigenen Better, ſchlug °°). - Eben fo 
muthig und gluͤcklich Hinderte er, daß der Graf zu Genf 
amt höchften Ort in der Stadt Laufanne einen Thurm 
baue 2’). Diefer Bifchof, da er wohl wußte, baß die 
Obrigkeit nicht ihr felbft wegen, fondern zum Wohl⸗ 
thun verordnet ift 3), erklärte fich fo billig über bie 
Mechte der Domberren und Bürger 2), daß biefe Urs 
Funde das Gefe der Nachkommen ward, Er hatte 
auf dem Dom zehn Prieſter, fo viele Helfer und Unter⸗ 
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helfer. In der Verſammlung dieſes Capitels wurde 
über die Räuber und über alle Sachen 3°) der Dienſt⸗ 
leute 37) und Angehörigen der Domberren gerichtet; in 
des Propft Gegenwart die gerichtlichen Zweykaͤmpfe 


gehalten. Die Buͤrger von Lauſanne, Wivlisburg, 


Bulle und Courtille trugen des Biſchofs Ausgabe, 
wenn er in Sachen des allgemeinen Wohls zu dem Kais 


ſer zog; um Darlehne zu Vergrößerung des Hochſtiftes | 
blicben die alten Bürger 32) unangefprochen; billiges 


Necht wurde dem geringften Dorf 3b), Die Zäringis 
ſche Raftvogtey erfannte Amadeus nicht ungern ; Berch⸗ 
told ſchwur 33), die Biſchofwahl nie zu ſtoͤren; die Lehen 
der Kirche in des Biſchofs Haͤnden zu laſſen; weder 
dem Palaſt, noch den Haͤuſern der Domherren, Ritter 
und Buͤrger, oder den Hoͤfen ihrer Leute mit Herberge, 
Fuͤtterung 3?) und anderer Gewalt beſchwerlich zu ſeyn, 
vielmehr allen Schaden der Kirche zu wenden. Alf, 
nad) gehaltenem Rath und gefaßtem Schluß der Don 
herren, Ritter und Bürger, wurde dem Herzog die 
gebührende Ehre zugeſchworen 3), daß die Geiſtlichkeit 
ihn proceſſionsweiſe einholen, die Buͤrgerſchaft ihn, den 
Biſchof und ihr Gefolge 3%) zweymal bewirthen 37) 
werde. Bald nach dieſem ſtarb Amadeus von Haute⸗ 
rive in allgemeinem Ruhm vieler Tugenden; dem Ca⸗ 
pitel hinterließ er zwey Hoͤfe 3%), um jährlich aus ders 
felben Ertrag feinen Todestag mit Opfer, Mahlzeit 
und Almofen in Gedächiniß zu halten; den folgenden 


— 
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Bilchdfen ließ er einen goldenen Riug mit einem großa 
Sapphir 7) und acht Homilien #7), durch deren Bon 
lefung +1) feine Gemeine auch nad) feinem Tod jährlid 
zu erbauen. In feinem großen Sprengel hatte er is 
dem vierzehn Fahren feiner Verwaltung nicht mehr ei 
vier Ehefcheidungen erlaubt, und felbft einen umbefled, 
ten Wandel geführt #). Gterbend gab er dem glaͤß 
bigen Volk Ablaß der Sünden; doch follte die Andach 
feiner legten Stunde dem Hochftift nicht machtheilg 
ſeyn, er Iud einen Heren von Aubonne, welcher dafı 
felbe beraubte 3), vor den Stuhl bes Richters de 
Welt. | 

Nach ihm wurde Lanyerih von Dornach Bilder. 
Diefer, als er die Unterfaftvogtey Wilhelmen und Ort 
von Gerenftein +) auftrug, und fie diefelbe dem Kerze 
von Zäringen,, kaiſerlichem Statthalter, verkauften 5), 
weigerte fich diefe® zu bewilligen 4). Er brachte, feint 
Klage an den päpftlihen Stuhl, befeftigte die hohen 
Gegenden der Stadt 47), gründete die Selfenburg !us 
cend und baute Thürme auf den Höfen #) und am 
©e 2), Denn dad ganze Land, auch die heiligen 
Derter, wurden mit Krieg erfüllt, fo dag der Kaiſer 
dem Klofter Eavigny für deflen Propſtey zu Lutri ei⸗ 
nen befondern Schirmbrief gab >). Indeß der Herzog 
ſich mit Gewalt bey der Kaftvogtey behauptete, un 
Zanderich für des Landes Bau und Befeftigung fuͤrſtlich 
forgte, wurde leßterer dem Papft ald ein unkenfher 
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und in geiftlichen Sachen unwiffender Mann angeges 
ben 5‘). Den Biſchofſtab, welchen er niederlegte, bes 
Fam Rogerius, ein Tofcaner 5°). Diefer führte Klage 
wider den Herzog bey dem Kaifer 53) und an dem päpfts 
lichen Hof 54). Nah dem Frieden des Papfted und 
Kaiſers wurde der Vertrag bergeftellt, welchen Berch⸗ 
told mir Amadensd batte 55); doch nahm Haß und 
Uebermacht nicht eher ein Ende ald das Haus Zäringen, 

Die Verwaltung der Kaſſtvogtey über das Hochftift 
Genf wurde von dem Herzog dem Grafen Amadeus von 
Genf 56) anvertraut, welcher beynabe das ganze noͤrd⸗ 
liche Ufer des Lemaniſchen Sees beherrſchte 57); dieſes 
that Berchtold, weil Genf ein ſehr wichtiger Paß im 
Das Arelatenſiſche Reich if. Arducius, Herrn Rus 
dolfs Sohn von Faucigay, war Bifhof zu Genf; Df3 
Sitten feiner Süuglıngsjabre waren fehr frey gewe⸗ 
fen 8); die biſchoͤfliche Oberherrſchaft in der Stadt 
Genf und über die Lehen und Burgen des Hochſtifts 
behauptete er gegen die Unmaßungen ded Grafen Ama⸗ 
Deus ala ein ftandhaf:er Fürft5c). Als er hörte, daß 
Kaiter Friedrich dem Reichsſtatthalter Burgundiens, 
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Senf, 


diefer aber dem Grafen, feinem Feind ©), über Genf 
Herrſch aft verliehen, erinnerte er den Kaifer an den _ 


Taa zu Speier, als er ihn, ben Biichof, mit hoben 
Edren 61) empfangen und nad) dem Beyſpiel der vori⸗ 


gen Kaiſer mit unmittelbarem unveräußerbarem Fuͤr⸗ 


ſtenthum uͤber Geuf belehnt hatte. Die Reichsfuͤrſten 
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gaben dem Biſchof Recht. Hierauf befahl der Kaiſei, 
zur Nachricht aller Geiftlichkeit und ihrer Angehdris 
gen 2), der ganzen Nitterfchaft, aller Bürger und 
Ausbürger 53) der Stadt Genf, und aller Burgmanne 
und Unterthanen des Hochftiftd, dem Bifchof Arducius 
eine goldene Bulle zu geben, des Inhalte, „daß et 
„Leinen Schirmuogt haben dürfe außer dem Heiligen 
„Petrus 64); nur unter dem Kaifer foll er ſtehen; wen 
„der Kaifer nach Genf komme, fo foll für das Heilige 
„römifche Reich eine dreytägige Litaney angeftimmt 
„werden.“ So blieb Arduciud Fürft von Genf‘), 
unmittelbar unter dem Kaifer 66), 

‚Sitten. Diefe Unabhängigkeit erhielt auch das Hochſtiſt 
Sitten, ald Graf Humbert von Savoyen, welcher ibm 
die Hobeitsrechte fonft zu verleihen pflegte 7), in dei 
damaligen Kriegen die Partey des Kaifers verließ %%) | 
und geächtet farb: denn ald Graf Thomas, Sopi 
Humberts, die Taiferliche Gnade erwarb, wurde dab 
Hochſtift in Wallis dem Reich vorbehalten 8), damit 
nicht ein Einziger ald Herr fo vieler wichtigen Haͤſe 
den Kaifern zu gewaltig werde, Die Thäler bis an 
die Quellen des Rhodans 9) wurden von vielen edler 
Sperren gebaut, welche aus Franzoͤſiſchen Ländern durch 
Savoyen in das Land Wallis kamen; auch begegnes 
ten jenfeit der Pfade durch das große nordliche Eisthal 
ben Herren von Wallis 2°) Herren aus dem Zuͤrich 
gau 7’) in dem Anbau der Wöfle, Der Freyherr von 
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Thurn zu Geſtelenburg 72) war vor andern groß, und 
mächtiger ald die Gefeße; fo daß der Abt von ©, 
Mori, deffen Vitzthum er war 73), und befonders der 
Biſchof zu Sitten, von dem er das Lehen der Geften 
lenburg trug 74), deſſen Banner er führte 5), und in 


deſſen Stadt er die Meyerey verwaltete 75), in vieler. 


Zweytracht mit ihm lebten, Der Erzbiſchof zu Taran⸗ 


taife vermittelte, daß der Bifchof in der Stadt Sitten. 
die hohen und niedern Gerichte, im Nothfall den Ges 
brauch der Mannfchaft, und fowohl die jährliche als - 


außerordentliche WBefteurung 77) "behielt, Herr der 
Fremdlinge 73) blieb, und geringe Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem KHochftift und Freyherrn durch die Gerichte, 


“größere durch die meiften Stimmen der Landſaſſen 7) 


entſchieden werden follen. Die Herren bes Landes vers 
mittelten auch, daß, wenn der Freyherr, Dienſtmann 
von Savoyen 80), in Kriegen wider Savoyen dem 
Grafen perfdnlich diene, in Wallis bie Unterthanen 


feiner Herrſchaft nichts defto weniger dem Bifchof bey⸗ 


fiehen, und ohne Vorwiſſen deffelben in keiner Sache 
einen Eid ſchwoͤren dürfen 3). Sie befchloffen auch, 
ald der Freyherr Mord üben ließ 32), daß der Biſchof 


das Recht habe, auf den Straßen Geleite zu geben 83). 


Als Kaifer Friedrich. vieler Söhne Vater wurde, 


2. 


fuchte er fie in den Gegenden groß zu machen, deren Haus 


Lage Teutfchland, Frankreich und Stalien verwahret 
und Öffnet, und welche ſowohl dem angefämmten 
v. Müllers Werte, AIR, 19 


Kaiſers 
wirbt 
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Herzogtfum Schwaben, als dem Erb ihrer M 

ter nahe waren. Ein Jahr, nachdem Ulrich 

Lenzburg, Lenzburg, fein Freund, unbeerbt geftorben 34), fm 
der Kaifer nach Lenzburg 5), machte Otto, fh 

nen Sohn, zum Pfalzgrafen Burgunds 5), mw 

ertbeilte ibm das Lehen der Grafſchaft Rore ?): 

andere Güter, welche die Grafen von Lenzburg nik 

von den Kaifern empfiengen, fondern angebaut oe 

von ihren Vätern ererbt hatten, fielen durch die &b 

tochter Richenza an die Grafen von Kiburg 8), Di 

Münfter im Aargau, unter dem Schirm der Kaifer?), 

Glaris, wählte einen Sohn der Gräfin Rihenza zum Propft?). 
Kaifer Friedrich erhielt auch von dem Gotteshauſe n 
Sedingen, daß der Pfalzgraf, fein Sohn, dein 
Schirmvogt wurde; diefem Klofter war das Land Gla⸗ 

ris unterthan s”), Als die Kaiferin Beatrix ſtarb %), 

hatte Dtto nicht nur Hochburgund, fondern die alı 

gemeine Verwaltung der kai erlichen Herrfchaft im Reich 

von Arled 3), Zur Zeit ald Humbert von Savoyen 

unter der Acht lag, mag von dem ganzen Volk an dem 

| Rhodan diefe Würde an dem Pfalzgrafen verehrt wor 
die Kaſt- den feyn 9). Den Bifchof zu Eur, Egen von Chrem 
vogtep@ur, fels, des frommen Adelgots Nachfolger 946), bewog 
der Kaifer, durch Iebendlängliche Freyſprechung von 
allen Neihsdienften, Sriedrih, feinem Sohn, bie 
Schirmuogtey aufzutragen 5). Die Rpätifchen Paͤſſe 
und ſtarken, einfamen Siften waren dem Herrn von 


# 


_ 
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Schmaben und Stalien zu mannigfaltigftem Gebrauch 
gewärtig 55). Das Hochſtift war von Alters her in 
ten oberften Thälern des Rheins, bey Cur und vor 
dem Urlenberg wohlbegütert; am Ssulier und an den 
Quellen des Inn erwarb: es die Rechte der alten Gras 
fen von Camertingen %); im und jenfeit des Gebirgs, 
wo die Hochflifte Cur und Como gränzen, fette der 
Gewaltigfte feine Oränze am weiteften 9° b), 

Die Schirmvogtey des Hochſtiftes Eur war fonft in 
der Hand Graf Rudolfd von Pfullendorf im Linzgau ; 
diefer Erbe der alten Grafen zu Bregenz °6°), als er 
zu dem heiligen Grab zug „ deffen Dienft er fein Leben 
. geweihet N), übergab alle feine Mannlehen Friedrich, 
dem Sohn feines Neffen, des Kaifers. Einige Güter 
in dem Zürichgau überließ der Kaifer Brafen Albrecht 
‚von Habsburg 8), Schwiegerfohn des Grafen von 
Pfullendorf 9). Diefer Zuwachs fchien groß, wie als 
die Mönche von Zweyfalten einer Gräfin von - Habbs 
burg den vierten Theil des Dorfs Dietikon verkauft 096); 
jeßt befam Graf Albrecht den Zunamen des reichen 1%). 
Vier Jahrhunderte nach dem Pfullendorfifhen Erb 
däuchte fich fein Enkel Philipp der Zweyte nicht reich 
genug im Beſitz von Spanien, Stalien und beyden 
Indien. | 

Hieraus ift Har, daß der Herzog von Zäringen bie Wiedert 
Landgraffchaft in Burgund, über Uechtland, Warafchs lung. 
Ten 1%) und Kaufanne die Statthalterfchaft und meift 
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immer die Taiferlicde Schirmvogtey über Zurich verwab H- 
tete: Arducius, in den funfzig Fahren feiner Gr 
walt >), und feine Nachfolger waren Zürflen vos 
Genf: in Wallis war der Bifchof ein freyer Graf; zu 
More im Aargau richtete Otto der Pfalzgraf; fein Brw 
der, Herzog Zriedrich, war der größte Derr zu Em 
walchen. 
Die Zu- Damals ließ Herzog Berchtold von Zaͤringen viel 
iſchen alte Flecken bemauern und baute freye Städte, auf daß 
die Landleute auf den Reichsguͤtern und andere freye 
Männer ſtark würden durch Vereinigung und Befels 
gung :”b), Er, als erblidher Schirmvogt, hatte ale 
dann Zins von den Hofſtetten 103), und von Waaren 
den Zoll, weil Straßen und Bruͤcken überall des Her 
find 104). In die Städte ſammelten ſich viele, bie nad 
menfchlicher Art aus maucherley Urſachen ihres Zuflans 
bes Überdrüßig waren, und andere, welche Nahrung 
und Gewinn vom Zufammenleben hofften , die meiften 
aus Liebe zu Freyheit, Ordnung und Ruhe. Gerichte 
wurden die Bürger nach kurzen einfältigen Rechten 5) 
unter einem jährlich von ihnen gewählten Schultheiß, 
son zwölf oder vier und zwanzig Raͤthen ihres gleis 
hen ©), zufolge eigener Geftändniß oder auf dab 
Wort genngfamer Zeugen. Keiner durfte bey fremden 
Nichtern ſeine Mitbürger anflagen, oder Fremde zu 
- Bengen wiber fie aufftellen ; fein Dann in des Herzogs 
Pflicht mochte vor fremden Gerichten wider die Bürger 


) 
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zeugen, Fein Richter fie greifen, fie hätten fich denn 
durch Falſchmuͤnzen oder Diebftahl entehrt. Nie wurs 
ben zweyſpaͤltige Urtheile nach der Willkuͤr des Herrn 
entſchieden, ſondern durch Zweykampf oder durch den 
Rath von Coͤln, deſſen Geſetz das Muſter der Zaͤringi⸗ 
ſchen Stadtrechte war 10b), Jeder war, fo lange er 
lebte, unbevogtet, Verwalter feines Vermögens: hierin 
folgte ihm die Wittwe; die Sorge für die Waifen war 
der ganzen Stadt gemein, Wenn ein geiziger Vor⸗ 
mund an ihnen Abel that, fo fiel fein Gut in des Her⸗ 


zogs Hand, koͤrperliche Strafe wurde ihm von den u 


Bürgern anferlegt. Gewichte und Maaße, auf die in 
dem damaligen Handel das meifte anfam, waren uns 
ter ihrer Aufficht. Sie waren im Lande zollfrey. Was 
beym Wein. gefchah, wurde beurtheilt wie Zrevel, die 
bey Nacht gefchehen. Die Preife für Wein, Brod und 
Fleiſch, damals die vornehmften Speifen 107), wurden 
von den Raͤthen und Bürgern beſtimmt. Fleiſchern 108) 
war nicht erlaubt, vierzehn Tage‘) vor oder nach 
S. Martinsfeft Ochfen oder Schweine zu kaufen; als⸗ 
Dann bereiteten Die Bürger zum Hausgebrauch Mins 
ternabrung. Das Haus eines Moͤrders wurde nieder⸗ 
geriffen und lag ein Jahr wäfte 96). Ueberhaupt re⸗ 
deten die Gefeße viel zu den Sinnen; dieſe Sprache 
weiß der Ungelebrtefte. Nie wurde der Stadt von dem 
Herrn ein Bürger aufgedrungen und nie einer an freyeng 
Abzug verhindert, Um befto lieber zogen freye vereiu⸗ 


‚burg, 
178 


294 I. Bad. Vierzehntes Kapitel. 


zelt wohnende Mänrer und leibeigne Leute in Stäbt, 
Die letztern, wenn der Herr in Jahresfriſt Re nid 
fuchte und ihre Dienftbarkeit mit fieben Berwandta 
bewies, waren frey. Zu allgemeiner Norhdaurft be 
fleuerten fich die Bürger ſelbſt "). In den Krieg ik 
sed Herrn zogen fie nicht weiter, ald daB jeder yı 
Haufe ichlafen konnte. Ihre Häufer waren das einzig: 
Pfand ihrer Treu), In guten und boͤſen Sachn 
fanden die Bürger alle für einen, einer für alle: bi 
Liebe des Nichften erſtreckte ſich nicht überhaupt auf 
die Menſchheit =), ſondern auf die zunaͤchſtwohnen 
den. Diefe anfangenden Bürgerfchaften waren zu ent 
fhuldigen, wenn fie zu geſellſchaftlichem Emporfiro 
ben aus der Verwilderung die fefteften Bande unte 
ſich Enüpften; die andern wollten ihren aufblühenden 
Stand mit gewaltigem Arm in Erniedrigung zuruͤc⸗ 
halten. 

Berchtold nach dem Beyſpiel folder Errichtungen 
des gemeinen Weſens, wie jein Vater und Oheim ge 
geben, erhob hiezu !':) den Ort Freyburg, in Uecht⸗ 


. land 4), an der Sane und hoch über dem Fluß auf 


fteilen Selfen gelegen. Diefe Stadt beflimmte er, nrits 
ten unter den Grafen von Welfchneuenburg und Greyerz. 
nahe an den Gütern des Biſchofs zu Laufanne, eine 
fefte Burg des niedern Adels zu feyn 1°), Er ftiftete 
fie zum Theil auf Guͤtern des Kloſters Peterlingen 16), 
srößtensheild auf feinem eigenen, mit Beyfland und 
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Rath vieler 7) Baronen 713), und mit großem MWiders 
fpruch anderer Gemwaltigen; ſo daß die Bürger, bes 
ſchaͤftiget mit Erbauung ‚der Mauer, Soldaten 9) 
mierhen und hiefür 1°), auf alle geiftliche 12) und bürs 
gerliche Häufer eine Ubgabe legen mußten. Es war 
nicht leicht, auf fo unebnem Erdreich den weiten Um⸗ 
fang ber Stadt mit wenigem Volk zu verwahren... 
Aber Freyheit und Ungleichheit kamen zu Freyburg mit 
einander empor, nicht allein weil die erften Bewohner 
in ungleichen perfönlichen Verhältniffen waren, und 
von Anfang ber jedem Sterblichen ein eigenes Maaß 
von Geift und Kraft gegeben ift, fondern weil bie Bas 
ronen, welchen die bürgerliche Verfaffung neu war, 
die unfreundliche Thorheit begiengen, andere den Uns 
terfchied merken zu laffen =). . Auch am Weihungstag 
der Kirche baten fie den Biſchof um die Freyheit, ſich 
in benachbarten Klöftern begraben zu laffen 3). In 
fechöhundertjährigem Benfammenleben =) wurde der 
Teutſche und Romanifhe Stamm der Bürgerfchaft nie 
zu Einem Volk: man ſpricht noch Teutſch am Fluß "5) 
und Romarifch auf dem elfen, ohne daß alle Buͤrger 
beydes verſtuͤnden. 

Das benachbarte Uechtland hatte v vor vielen Gegen⸗ 
den voraus, daß nicht ſowohl große Lehen daſelbſt wa⸗ 
ren, als viele angeſtammte Erbguͤter des Adels, durch 
deſſen Vaͤter dieſe Wuͤſte ausgerodet worden: daher, 
als neben dem Fleiß der Moͤnche zu Hauterive der 
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Schuß einer Stadt für dad Volt Hinzu Fam, mit be 
Tonderm Eifer alles angebaut wurde. Hiedurch kam 
Freyburg in kurzem zu flärkerer Volksmenge als in 
verfchiedener Lage andere Städte 120) unter gleichen 
Geſetzen; an Verdienften und Einfünften wetteifert 
Hauterive mit ihr 127). 

Viele aus Liebe ruhigen Friedens gaben ihr Gut 
unter das geheiligte Anfchen des Klofter6, anden 
ſchenkten ihm ein Erbtheil, wenn fie ſich felbft Gott 
hbergaben 122), oder es vergabte eine Mutter, wenn 
. der geliebte Sohn feine erfte Epiftel gelefen 120), oder 
ein Füngling, der die gefahrvolle Meile nach fernen 
Schulen unternahm 13%), oder Freyherren, wenn fie fi 
zur Kreuzfahrt entfchloffen 31), oder ein Graf, durch 
fhnellen Zod eines Hochgehaltenen Ritters geräßrt "3°), 
Kirchen um Hoftien 133), uud Sterbende in Befdrgniß 
einer peinlihen Seelenreinigung 4), Das Klofle 
empfieng die Gaben vermittelft wohlbeftätigter Urkun⸗ 
den 135), oder durch einen Stein, welcher auf den Als 
tar gelegt wurde 256), oder auf dem Gattesacker vor 
der Gemeine 3). Doch konnte ein Vater nicht immer 
dad Alter des einwilligenden Sohns beweifen 18), und 
mancher kaum die fünf Selbfllauter mit einem Strich 
badurd) unter den Brief zeichnen 130), es war damals 
in fieben Dörfern ) kaum einer, der fchreiben lernte; 
bie Menfchen in weite Feldmarken zerfireut, waren 
um ihre Nachbaren wenig befümmert; man mußte um 


u 
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die Beſitzungen des Klofterd die Mönche felbft ho⸗ 
ven). Mit ihrer eigenen Hand 1) (fie fcheuten ſich 
Der Arbeit felbft am Feyertage 143) nicht) wurde über 
die wilden Thiere viel brauchbares Land gewonnen 14): 
verlaſſene Güter 5), Weiden im Gebirg 4), und 
große Geftlde voll Bufch und Wald 147) wurden aus⸗ 
gerheilt: Weizen, Miſchelkorn 8), Haber, Erbfen, 
Mein, Birnen, Caftanien '), fo mancherley Pflan« 
zungen wurden verfucht, und nach dem Erdreich vers - 
ändert 5). Es wurden von dem Kloſter Tuchwebes 
reyen beforgt "5!), und mehr und mehr der zunehmen⸗ 
ben Volksmenge die Urbeit vertheilt; fo entftanden 
Maltmüller, Pelzmacher, Zimmerleute, Maurer, 
Schmiede 5%) und Glaſer 753); ſchießen und laufen 151) 
wurde Gewerb, und Kaufmannfchaft in Wechtland eine 
Rebensart 15). Won dem an wurden flatt fehr gemein 
ner Namen 755) den Gefchlechtern der Vornehmen und 
Geringen beftimmtere eigenthuͤmlich, von Städten und 
Schloͤſſern ihrer Geburt oder Herrfchaft 57), von 
Yemtern 53), von andern Zufällen 5%). Die Menge 


ndthigte fie, fich zu zerfireuen, und. in dem volfreichern '- 


‚Rand wurde die Unterfcheidung nothwendiger und ſchwe⸗ 
rer. In diefer Aufnahme war Uechtland, als die Stadt 
Freyburg entfland; es hielten fich zu ihr die Herren 
und Leute des umliegenden Bahns in einem dreyſtuͤn⸗ 
digen Kreiſe; es wurde aus der Stadt und Landſchaft 7%) 


1191. 
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eine Gemeine unter einem Schultheiß , welchen bis au 
dieſen Tag jährlich alle wählen, 

Dem Binfpiel Herzogs Berchtold folgte fein 
Sohn 1601), diefed Namens der Fünfte; denn fie hatten 
einen Plan, der nicht von Leidenſchaften angegeben 
war, fondern von den Umfländen ihrer Zeit. Alk 
großen Freyherren im Gebirg, alle Gewaltigen ihres 
Landes zu Burgund, erhoben ihre Macht wider den 
Herzog Statthalter. Die Geſchichtſchreiber der Zaͤrin⸗ 
giſchen Staͤdte melden, daß ed aus Haß einer gerech— 
ten Berwaltung geſchehen; die Gegner glaubten ſich in 


. ihrer Vorältern Freyheit angetaftet. Aber fie wourden 


zweymal gefchlagen 162), weil fie nicht mit vereinigter 
Macht auf einmal Handelten 5), und anftatt vice 


guͤnſtige Lagen zu nußen, vor dem Feind ſich zuräds 


zogen in folche Thäler tiefbefchneyter Alpen 6), we 
Helfen und Eislaften gute Bewegungen unmöglich mach⸗ 
ten 5). Um diefe Zeit machte der Herzog bey einem 
alten Erbſchloß 00) in der Landgraffchaft einen Ort, 
Namens Burgdorf 67), und im Sorat den Ort Mous 
don, zu kleinen Städten %). Doc fuchte er einen 
ſichern reichöfreyen Plat, gleich nahe allen feinen Fein⸗ 
den, feiner Partey unverdächtig. 

Ein Heiner Ort, Namens Bern ©), lag bey ber 
Burg Nidek, auf einer Halbinfel, welche die are 
macht, bie aus dem Thunerfee pfeilfchnell das Land 
herabfirömt, Alle benachbarten Ufer, zwifchen wel 
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chen ihre Fiuthen in hundert Kruͤmmungen tief einher 
rauſchen, ſind hoch und abgebrochen ſteil. Es lag eine 
betraͤchtliche Viehweide um Bern, hinter derſelben ein 
weit groͤßerer Wald. Von dem nahen Huͤgel des Gur⸗ 
‚ten wurden einzele Meyerhoͤfe 7°), auch wohl ein Pfarr⸗ 


dorf 7°) und in einſamen Wildniſſen ſtarke finſtere 


Burgen unterſchieden; gegen den Aargau hemmt eine 
Anhdhe den Blick; die Herrſchaften des Hauſes Welſch⸗ 
neuenburg verloren ſich jenſeit des Walds bis an -den 
Fuß des blauen Jura, deſſen immer mittelmäßige, 
wellenförmige Kette Hochburgund und Helvetien trennt; 
hinter dem Gurten find vieler hinter einander liegenden 
Berge immer höhere Rüden, wie Stufen, bis über 
das Eis des großen Gebirges, in die Luftgegend, wos 
Din zwey oder drey unbetretene Gipfel einfam fich em⸗ 
porheben. Einen Monat ungefaͤhr, nachdem die Frey⸗ 
herren in der hoͤchſten Thaͤler einem von Herzog Berch⸗ 
told geſchlagen worden, ließ er durch Cuno von Bu⸗ 
benberg 7°) den Ort Bern mit Graben und Mauern 
umgeben 73); Cuno überfchritt den vorgefchriebenen 
Umfang; auch nach ihm wurbe die Gränze, welche er 
der Stadt gegeben, erweitert. Lang fchien dad Gluͤck 
der neuen Stadt ungewiß, die Xuft ift rau, die Sen, 
gend war meift wild, aber die Liebe der Freyheit vers 
einigte den benachbarten Adel, weil dieje Stadt nicht 
von einem Fürftenftamm beberrfcht wurde, fondern als 
Reichsgut unter dem Faiferlichen Schirm war, Won 
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des Kaiferd Majeftät war auf ben reichöfreyen Manı 
und Bürger Fein viel größerer Abfland als auf ben 
großen Baron; der Bürger unter feinem Schirm war 
in feinem Haufe fo ficher als der Freyherr auf der 
Burg; die großen Kaifer von Hohenftaufen Bielten bie 
ganze Reichsordnung zufammen durch den Glanz ihrer 
überlegenen Geiftesfraft, fie erfüllten Europa durd 
den Ruhm großer Thaten, und gaben hundert Völken 
fhaften Schirm, wenn fie gehorchten, oder Geſetz. Bern 
wurde von den edlen und freyen Männern der umlie 
genden Randgerichte gebauet; eine Gaffebante der Her 
von Egerdon 174), auf der Höhe gegen die Aare wohnte 
der Herr von Bubenberg, fein war mit Fiſchrecht and 
Mühlen das grüne Ufer 5); Rudolf von Erlach, Rits 
ter 176), aus einem alten Burgundifchen Adel, dem 
Haufe Welfchneuenburg mit Lehen, wo nicht im Blut, 
verwandt '77); von Muhlern 173) und viele andere edle 
Ritter, von deren Leben und Adel nichts übrig ift, als 
Diefe Stadt Bern, zogen hin fie zu bauen. Alle übers 
lebt der Name von Erlach 77); zweymal ift vom biefem 
Haufe das ‚gemeine Wefen aus der Gefahr des Unter 
gangs gerettet worden, fitben Erlache Haben der Stadt 
in der Schultheißenwärde vorgeflanden '%). Bon Zuͤ⸗ 
rich und von Freyburg im Breisgau brachten gute Bhrs 
gergefchlechter den bürgerlichen Sinn nach Bern =), 
Diele Handwerker fammelten ſich, bewogen durch bie 
Hoffnung beſſern Gewinns, Durch die Vereinigung 


— 
8 
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und Nacheiferung wurde das Leben mit ungewohnten 
Bequemlichkeiten erleichtert; ſo daß die wohlgemuthe 
und wohlgenaͤhrte Menge in Sicherheit aller Dinge mit 


Vergnuͤgen ſich fortpflanzte. Die Stadt wurde von 


Holz aufgerichtet; eine Kirche von dem Biſchof zu Lau⸗ 


farne in ber Ehre der Mutter Gottes’ geweihet 182); 
aber nachmals der flandhafte Märtyrer Vincentius dies 
fer Stadt Patron. Hierauf wurde ein Schultheiß mit 


einem Rath angeordnet 183). Geſetze wurden wie zu _ 


Edln und in dem Breisgauiſchen Freyburg ertheilt. An 
Menge war die Bürgerfchaft nicht groß, aber durch 


- Sitten ſtark; fie waren gute fandmänner und Krieges 
leute, welche unter den menfchlicden Dingen bie Frey⸗ | 
‚heit für das höchfte Gut und für die wahre Würde 


hielten. So ift, unter Kaifer Heinrich dem Sechsten 
und unter Herzog Berchtold von Zäringen dem Fuͤnf⸗ 
ten, dad gemeine Wefen der Berner entflanden. 


Bald nach diefem erbob ſich zwiſchen dem kaiſerli⸗ m Zuſ 
chen Haufe und Herzog Berchtold eine Fehde, wozu !- der 


ring. H 


unter mächtigen Benachbarten mehr als Eine Urfache . (daft 


zu fenn pflegt. Uber ald Konrad, Herzog zu Schwa⸗ 
ben, des Kaiferd Bruder, dem Herzog einen großen 
Krieg bereitete 3b), wurde er umgebracht von einem, 
den er durch Buhlfchaft mit feinem Weib aufgebracht 


hatte 84), Bald nad) dem Herzog flarb Kaifer Heine - 


ti der Sechste. Dad Haus Zäringen war in befon« 


ders großem Anſehen durch das thatennolle Leben fünf 
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auf einander folgender Fürften, und den alten 5) 
Reichthum, welchen Herzog Berchtold, mit befferm 
Gluͤck als Lob 156), fehr vermehrte. Hiedurch wurden 
die Feinde des Haufes Hohenftaufen bewogen, ihm die 
Zaiferliche Krone anzubieten; fie wünfchten einen Kb 
nig, der alle Macht ihnen fchuldig feyn würde. Dod 
der Herzog wollte lieber in den Würden feiner Väter 
gewaltig berrfchen, ald ein ſchwacher Kaifer ſeyn 86h); 
alfo nahm er von Philipp, des verflorbenen Kaifers 
Bruder, in faft gedoppelter Summe 37) den Erfaß 
des Aufwandes für die erften Schritte zam Thron 18), 
Hierauf blieb er mit ihm und mit Pfalzgraf Otto, deſ⸗ 
fen Bruder, in Friede, und verwaltete nody zwanzig 
Jahre die ererbten Herrfchaften feined Hauſes, reich an 


. Gold, ftark durch fieghafte Waffen, firenger Statthal⸗ 


u. Genf. 


ter über die Großen, Vater der Städte, 

Ferner Fämpften Recht und Gewalt um bie. oberfte 
Macht über Genf. Da die alten Städte, der Sichers 
beit wegen, meift auf Hügeln erbauet worden, von 
welchen fie fich in die Ebene ausgebreitet, wurden oft 
hohe Orte in ihrem Umfang 189) der Sreyheit gefährlich; 
die Einwohner des untern Theils betrachteten eiferfüch 
tig die obere Stadt 1900). Als Arducius in abgelebtem 
Alter dem Fuͤrſtenthum und Hochſtift vorſtand, befe⸗ 
ſtigte Graf Wilhelm von Genf 1) ein Schloß in den 
obern Gegenden der Stadt. Es widerfeßte ſich diefer 
Unternefmung der Greid; der Erzbifchof zu Tarau⸗ 
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taaiſe legte den Bann’ auf diefen Bau 102). Als aber 
im Hochſtift Nantellin auf den großen Arduciug folgte, 
"wurde unvermeidlich, den Graf bey dem Kaifer anzus 
Hagen; der Graf entwich von dem Eaiferlichen Hof; 
.. darum wurde er als des Reichs Feind geächtet, fo daß 
die Lehen der Kirche an fie zuruͤckfallen, und Wilhelm 
den Schaden um zwanzigtaufend Schillinge 793) büßen 
fol 0), Sm Lauf diefer Unruhe fiel ploͤtzlich auf alle 
Cbriſten der Schredten Saladins des Curden 195), Suls 
tans von Aegypten, welcher daß heilige Grab mit Ten 
sufalem der mohammedanifchen Gewalt wieder unters 
warf. Als alle Könige ihre Kriege fchloffen , verfchob 
auch Bifchof Nantellin den Verfolg des erhaltenen 
Rechts 10); nur bedung er Sicherheit für die Cleriſcy, 
für feine Unterthanen und für die von feinem Anhang, 
an die Graf Wilhelm Eigenthum anfprah 7). Der 
Friede wurde zu Genf durch den Grafen vor ©. Peters 
Altar auf den Fronleichnam, und von feinen Brüs 
dern 198) und edlen Dienfimannen auf heilige Reliquien 
gefchworen ; feine Edlen 159) wurden Gewaͤhrleiſter ); 
drenßig Edelknechte verfprachen,, jährlich zweymal für 
Sriedbrüche in Genf Geifelfchaft zu leiſten 7), 

Das Fürftenthum der Bifchöfe blieb nichts befte 
weniger allegeit wanfender und ſchwaͤcher ald nachmals 
die Unabhängigkeit der Stadt in Kriegen wider größere 
Fuͤrſten; jeder Bifchof hatte nach feiner Gemüthsart 
verfchiedene Maßregeln. Peter von Seflons 2) 'vers 
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nachläßigte vieles, worüber Arducius Papft und Kais 
fer bewegt haben würde 23); er fuchte feine Sicherheit 
nicht in freyer Behauptung deffen, was ihm zufam, " 
fondern in Trennung der benachbarten Großen >), 
Da Graf Thomas von Savoyen zuerft in dieſer Zeit 
in Senf Oberherrfchaft fuchte 25), fo möchte vieles den 
Umftänden zugefchrieben worden feyn, aber Peter vers 
lor die Herzen durch den Leichtfinn feiner Gebärden 2°), 
durch feine kurzen Kleider, dadurch daß er zur Fruͤh⸗ 
mette manchmal nicht aufftand, in den Gaffen ben 
Segen andzutheilen vergaß, die Vogelbeitze lichte, 
und mit wohl dreyßig Pferden zu armen Prieftern 
kam, daß er Seiftlichen erlaubte, in Schach und mit 
Wuͤrfeln 207) zu fpielen, und wegen Beyfchläferinnen 
fie nur einmal für allemal um vierzig Schillinge,, we⸗ 
gen Ehebruch um fünf und zwanzig büßte, Er Hatte 
die Sitten feines Amtes nicht. Vergeblich vermehrte 
er auf taufend Mark 2) die Einkünfte der bifchöflichen 
Tafel 2°), baute in Genf auf der Jnſel eine Burg 
zum Schirm feines Volks 210), lieg bis nah Marfeille 
Tuchhandel 21) führen, und gab oft armen fähigen 
Zünglingen die erledigte Stiftöpfründe, Er war ſich 
ſelbſt ungleich, und vergaß, daß bey einem Fürfts 
Biſchof das fürftliche Anfehen auf Prälatentugenden 
beruhet. Er verfäumte Eanzel, Beichtſtuhl, Viſitatio⸗ 
nen und Firmung, und hielt in feiner Domkirche nicht 
immer die jährliche Send =); er ſchien der Gefella 


— 
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fchaft 23), welche den. Brücenban. übernahm, günflis 
ger, als der, weldye, ©, Peters Kirche in baulichem 
Stand hielt. In vielem war er den Päpften gleich, 


deren Schuld im funfzehnten und fechözehnten Sabre 


Hundert vieles beytrug zum Kal der Hierarchie; fie " 


“hatten bey vielen vortreflichen Eigenfchaften die nicht, 
welche ihr Amt erfordere. | 


Genf würde durch eine fo ungleiche Regierung eine 


Savoyſche Landftadt geworden ſeyn, wenn nicht Hera \ 


309g Berchtold von Zäringen der Känderfucht Grafen 
Thomas durch eine verwuͤſtende Fehde 211) wibderftans 


den 25), und wenn nicht in Genf das Sapitel gewacht 


hätte wie ein Senat. Als vormals MWilpelm, Graf zu 
Genf, unter das Suterdict fiel, mag ein Bifchof die 
Mechte, welche derfelbe in Genf geübt, Grafen Tho⸗ 
mas vertraut haben 2%): das Lehen der Vitzthumey 
war durch Pfandſchaft in den Händen der Biſchoͤfe 27) 5 
das Hofgericht hielten fie lang ſelbſt; endlich fette Pe⸗ 
ter von Seffond einen Richter 23), weil damals der 
häufigere Gebrauch des Roͤmiſchen Geſetzbuchs die. 
- Rechte verwickelte 19), - Die Landguͤter, welche feine 


- Vorfahren bauen ließen, ‚gab er in ewige Pachte =); 


. viele Beforgten, er werde für den Vortheil des Lands 


manns von bem an gleichgültiger ſeyn; denn auch ſonſt 


‚hielt er Geld für den beften Reichthum. Als die Mens 
fchen ſich mehrten und allerley Gewerbefleiß aufkam, 


verließen die Großen bie alte Einfalt, und hielten fein 
v. gRülers Weite, XIX, 20 


EL 2 


Wallis. 
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Mittel für unedel, wodurch Geld in ihre Hände kam: 
die Auflagen wurden Fürftentunft, und von dem alten 
Eitten blieb Feine länger als die Gewaltthätigfeit: uns 
fere Trägheit möchte allezeit ernten, wo fie nicht ges 
fäet hat. 

Schon damals beklagte der Landmann um Genf 
die ungewohnte Laſt neuer Steuern 21); von dem Dis 
fchof zu Lauſanne wurde die Münze verändert 22°). Syn 
dem Paß nach Hochburgund an der Orbe lag eine Näus 
berburg, Les Clefs 3), Da die Gefihe verftummten, 
wurden die Dörfer mit Mauern oder Thürmen vers 
wahre 2), Morbbrenner waren häufig; zu Genf in 
der Stadt wurden Weiber geraubt 25); Wido von 
Marlagny wurde wegen ber Merdorbenheit feiner Sits 
ten 2:6) von dem KHochflift Kaufanne verfioßen. Auf 
der andern Seite fieng der Kampf des Volks für bie 
Unabhängigkeit an; Städte wurden zur Bewahrung 


- and Klöfter zum Bau des Landes geftiftet; alles war 


noch unerfchöpft, ed wär noch nicht Klar, was aus jes 
dem Volk werden follte, 

In dem Krieg wider Savoyen wollte der Herzog 
von Zaͤringen das Land Wallis wegen deſſen Freund⸗ 
ſchaft fuͤr ſeinen Feind unterwerfen ober ſtrafen 27), 
Er zog einen kaum gangbaren Pfad in den hoͤchſten 
Alpen uͤber dem Grimſelberg, aus deſſen Eiskluͤften 
bie Aare entfpringt. Als die Walliſer den Rauch der 
obern Dörfer’fahen, erwarteten fie den Feind bey dem 
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Dorf Ulrichen, alle Mannfchaft unter dem Banner Bis 
ſchofs Warin zu Sitten. Die Burgundifhen Herren 
ftritten als die, welchen die befchwerliche Größe des 
Herzogs durch einen Sieg zu erhoͤhen unklug ſchien; 
die Freyheit wurde von den Walliſern behauptet 228). 


Ruhige Unabhaͤngigkeit vergnuͤgte Wallis und Genf. 4-Diez 


- Unter den Layen war neben Zaͤringen ber Hochburgun⸗ 


urgun 
‚fen € 


difche Pfalzgraf groß; ihnen wurde Savoyen gleich; ter, 


Greyerz und Welichneuenburg waren reich durch Gu 
ter. Nachdem Pfalzgraf Otto, Sohn Kaiſer Friedrichs, 
geſtorben, wurde durch Beatrir, feine Tochter, Otto, 


aus dem Haufe der Grafen son Andechs, genannt 


von Meranie, Graf zu Hochburgund, und erhielt 
“ auch von Lenzburg, was auf Weiber erben mochte 3°); 
die Schirmvogtey über Sekingen, wohin das Land 


Glarid gehörte, wurde dem Grafen von Habsburg 


aufgetragen 9). Das freye 3°) Stift Romainmoftier, 
welches in vorigen Zeiten fich ded Burgundifchen Schirms 


freute 231), hielt füch ficher ohme ihn, fo lang der Her⸗ 


zog von Zäringen lebte. Der Propft in feinem geiftlis 


chen Hof hielt, mit feinem Generalvicariud und Caſt⸗ 


lan, Gericht um die Sachen ſeiner Leute am See des 
Jura, in dem Thal am Urſprung der Orbe 3°) und 
an vielen andern Orten. 


Graf Thomas von Savoyen wurde von Philpp, 


Koͤnig der Teutſchen, mit Moudon, einer Burg des 
Herzogs von Zaͤringen, belehnt 233)3 Philipp wollte 


120 


vope 
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den Herzog befchäftigen, ober er unterzeichnete, mal 
er nicht wußte. Diefe Unmaßung wurde durd bi 
Maffen des Herzogs verhindert 234), 

Eben dieſes Haus hatte ſich der großen Güter bo 
mächtiget, welche von den alten Landeskdnigen dm 
Klofter S. Mori vergabet worden; Doch Amaden 
der Zweyte, vom Gewiffen bewogen, fette die Geil 

‚ lichkeit in ihre Ehre wieder ein 235). Als er mit fir 
nig Ludwig dem Siebenten von Frankreich in das his 
lige Land fuhr, nahm er von dem Klofter nicht ohne 
Hohe Verfiherungen eine Tafel von fünf und fechdjig 
Mast Gold. Aber Humbert, fein Sohn, war min 
derjährig. Da blieben eine Zeitlang viele Kloftergüter 
in weltliher Hand 3°), und in den Unfällen feine 

> Kriege wurden Keute und Heerden von S. Moritz bid 
an die Pforten beunrufiget °37), Der Graf that zur 
Entſchaͤdigung, was und fo viel er konnte. Diefe Fürs 
ften waren den Layen gefährlicher; die Unterdruͤckung 
der letztern wurde durch milde Gaben anderwärtd 
verfühnt, | 

Welſch⸗ Im Teutichen und im NRomanifchen Land °3®), in 

nburg. zweyerley Nechten, trug das Haus Welfchneuenburg 239) 
viele Lehen des Hochſtiftes Lauſanne. Diefe Grafen 
bauten den Fuß des Jura 2), die Ufer des Bieler 

Sees 24), der Zil und Aare 247); fie hatten über Haus 

terive Schirmvogtey 243). Sie waren reich an Kleinos 

"dien 4) und Gütern, Wiele Ritter, Edelknechte und 


nd 
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geiftliche Leute waren ihre Dienftimannen #5). Sie gas 
ben der Stadt Neufchatel die Rechte von Befancon 29), 
der vornehmften Hochburgundifchen Stadt; hoch in den 
Sura wurden Thäler 47) bevölkert, ihr Grund mit 
Mergel zum Wiefenbau gebeffert 23). 

Bey den Teutfchen in dem Helvetifchen Land flieg 7. $ 
das Haus Habsburg mit ſolchem Beftreben 29) und burg. 
mit-fo viel Gluͤck, und Kiburg war fo mächtig durch 
alten Reichtfum, daß zweifelhaft war, welcher diefes . 
Grafen. auf Abgang des Haufes Zäringen das hoͤchſte 
Anfehen mit Savoyen theilen, oder allein ‚behaupten 
| werde. Als der Pfalzgraf ftarb, erwarb das Haus 

Habsburg nebft jener Vogtey über Sehingen dad Manns 
\ Ichen der Grafichaft in dem Aargau, welche fonft von 
Lenzburg an dem Ort Rore verwaltet worden war 25°), 
Die Grafen von Kiburg hatten die Lenzburgifchen Güter 
im Gebirg. Sie bauten Dieffenhofen 5), eine kleine 
Stadt am Ufer des Rheins, nahe an einem Wald; in 
Freyheiten und Rechten machte fie Graf-Hastmiann 
den Städten der Herzoge von Zäringen gleich 32). Eben 11— 
derfelbe gründete Winterthur in der Ebene unter Ki⸗ 
burg 53). Dieſe Staͤdteſtifter, deren Freundſchaft von 
ven Kaiſern hochgeſchaͤtzt wurde 54), glaͤnzten in Rit⸗ 
terſpielen 255), im Land ritten fie oft unbegleitet nach 
ihren Kirchen, ben Falk auf.ihrer Fauſt; alddann ges 
noflen fie des Kirchherrn Mittagmahl, dem Pferd gab 
er Haber, dem Mogel ein Ey 3°), 


\ 
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9. Rap⸗ Auf der Mark Rhaͤtiens :57) regierten bie Grafen 

rſchwyl. zu Rapperfchwpl, deren Macht und Ruhm, wie beren 

von Tokenburg, auf Dem Bau ihres Landes und auf 

den Hamdeldpällen beruhere. Sie wohnten in Bergen 

an den Gränzen der Alpenwöäfte; ibre Xuft war die 

Jagd, all ihr Gluͤck auf ihrer cinfamen Burg. Dieles 

fühlte Graf Rudolf zu Rapperſchwyl an dem Zag, 

1091 da er aud fernen Landen in die Arme feiner Gemah⸗ 

‚ lin zurüdkilte. Sein Verwalter begegnete ihm, und 

verkuͤndigte mit vielbebeutendem DBli einen fchweren 

Vortrag: da ſprach der Graf, „ſage mir was du 

„willſt; rede nur nicht wider die Geliebte meines Her⸗ 

„zens, die, Graͤfin, die Freude meines Lebens.“ Da 

fürcdhrete fich der Knecht; er wollte fie einer Untren 

anklagen. Behend wandte er den Vortrag auf die Bes 

wahrung des Landes wider die Feinde ſeines Herrn, 

und rieth, an dem Ort, wo zwiſchen zwey Landſpitzen 

der Zürichfee am engften ift, eine Burg und eine Stadt 

anzulegen. Diefen Anfang nahm Neurapperſchwyl >53) 

R an einem wichtigen Paß gegen Rhaͤtien, Stalien und 

Einfidlen, über welches Stifte Graf Rudolf Haus die 
Schirmvogtey verwaltete 255), Zu 

o. Roten: Dieſer edle Graf beweifet in Vergleichung Graf 

urg. Heinrichs zu Tokenburg, mit wie viel beſſerm Gluͤck 

1130 gute Menfchen zu gut ald mißtrauifche ungerecht find, 

Ein Rabe entführte der Gräfin Idda von Tokenburg, 

des Geſchlechts von Kirchberg, ihren Brautring durch 


„ 


* 
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ein offenes Fenſter: ein Dienſtmann Graf Heinrichs 
fand ihn und nahm ihn auf; der Graf erkannte ihn an 
deſſen Finger. Wuͤthend eilte er zu der ungluͤcklichen 
Idda und ſtuͤrzte ſie in den Graben der hohen Token⸗ 
burg; den Dienſtmann ließ er an dem Schweif eines 
wilden Pferdes die Felſen herunterſchleifen. Indeß er⸗ 
hielt ſich die Graͤfin an einem Gebuͤſch, wovon ſie in 
der Nacht ſich losmachte; ſie gieng in einen Wald, und 
lebte von Wurzeln und Waſſer, im Glauben an den 
Retter der Unſchuld. Als letztere klar geworden, 
fand ein Jaͤger die Graͤfin Idda. Allein obſchon Graf 
Heinrich viel bat, wollte ſie nicht wieder bey ihm le⸗ 
ben, ſondern blieb ſtill und heilig in dem Kloſter zu 
Fiſchingen °9), | 

Der Abt von S. Gallen hatte mehr Einkommen ı1. S. 
als der Bifchof zu Eur 261); die Kaifer fuchten die Kaſt⸗ len. 
vogtey feines Stifts 262) er ſaß auf ihren Tagen bey | 
des Reiche Fuͤrſten 28), an der Spitze von zwanzig 
Helmen zog er in ihren Krieg 204). Denn fo fehr were 
Ior das geiftliche Amt feine ſchuldloſe Natur, daß ein 
Abt von ©. Ballen am. Tag ded Verſoͤhnungstodes 
Mannfchaft anführte, um die Burg Forſteck zu ents 
feßen 25). Dadurch gefchah, daß, obſchon er an Hang 
und an Gut *5b) viele der Großen übertraf, der Vers 
fall feiner Macht bereitet wurde; Feine Regierung if 
ſtark, welche fich von ihrem erften Gruudfaß entfernt, 
Unter den Städten, deren in allen Ländern viele 12. 8 


% 
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aufblüheten, wetteiferten mit Freyburg und Bern im 
Romanifchen Land Genf und Laufanne, in dem Teuts 
ſchen Helvetien Zürich) und Baſel. Die Bärgerfchaft 
von Baſel begehrte billige Gleichheit in: Verwaltung 
des gemeinen Beften. Eie war nach den vornehmften 
Handmwerken in Zünfte abaetheilt, weil fie den Fort⸗ 
gang ihres Wohlftandes gluͤcklichem Fleiß in Gewerben 
zu daufen hatte, Diejer fehr allgemeine Umftand gab 
unfern Bürgerfchaften zugleich billige, gewilfermaßen 
jedoch beichränfte Sefinnungen, Der Heldenfinn der 
gandpefizer gab in den meiften und wichtigften Zünfs 
ten des alten Roms dem Plan großer Unternehmungen: 
Uebergewicht; unfere Zünfte wurden denen des griechie 
ſchen Volks ähnlicher, nur weniger außerordentlich zu 
Gutem und Boͤſem. Zu Bafel rathfchlagten über das 
gemeine Wefen unter den Bifchöfen vier Herren vom Rits 
terftand, und aus den alten guten Geſchlechtern zwey⸗ 
mal ſo viel achtbare 260) Bürger; dieſer Senat wurde 
aus den Zünften verdoppelt, jährlich an einem feyerlis 


chen Tag von acht Wahlherren erwäßlt und vor das 


Dolf gebracht, Der Bifchof ernannte die Wahlherren, 
je zwey vom Domcapitel, vom Ritterfiand, aus den 
achtbaren Bürgern und von den Zünften; er felbft vers 
ordnete einen oberfien Zunftmeifter ; den Bürgermeifter 
beftätigte er 57). So wurde die Regierung von allen 
Ständen verwaltet, welche je durch Rath, Gut und 


« Blut für Baſel woplipätig waren, damit aus dem 
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Sleichgewicht einfeitiger Gedanken in allen Verord⸗ 

nungen und Anftalten das allgemeine Wohl entſtehe. 

Damald wurde Bafel-die größte Stadt in ganz Helve⸗ 

tien und Rhätlen; fie war Sammelplat der Fräus- 
kiſchen Mannſchaft, welche die Befreyung des heili⸗ 

gen Grabes durch die Einnahme Aegyptens bereiten 

ſollte 2076). 

Zuͤrich hatte eine ſolche Lage, daß ihr Flor der 13. 3 
Wunſch der Nationen, und jeder Fortgang der Teuts 
ſchen und Staliänifchen Länder Gluͤck für Zürich. wurs 
de; fie war eine Handildhauptftadt, deren Kaiferliche 
Dögte die Waller und Wege der Kaufleute von Eurs 
walchen bis in den Rhein in gutem Frieden, Lauf und 
Dan erhielten; dem nächften Gau vertheilte fie Salz, 
Teutſche Weine und Heringe ded Nordmeers; nordis 
fches Eifen wurde in Zürich gegen Früchte der füßlichen 
Länder getauſcht; von ihr befamen viele Städte die ers 
fien Mufter des Fleißes Staliänifcher Weber 68). Ihr 
. edelfter Gewinn war das Gefühl der Würde des Volks, 
welches vor andern Europäern die Städte des Lombar⸗ 
diſchen Bundes emporbrachten. Won Zürich und aus 
der Lombardey kamen Gedanken von Freyheit und Eids 
genofienfchaft in alle Städte ded Nheinflroms, den 
ſchoͤnſten Theil des Reichs der Teutſchen; fie wurden 
mit verfchiedenem Erfolg ausgebildet, bis in die letze 
gen Zeiten des Kaiferhaufes Hobenftaufen, 

‚Unter andern Fremden, welche aus dem Getuͤm⸗ 


.— 
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mel der Guelfen und Gibellinen, aus Fehden und vor 
Tyrannen, über das Gebirg flohen, war Arnold von 
Brefcia der Vornehmſten einer, Schüler Peter Abaͤ⸗ 
lards, eines Mannes, welcher viele verborgene Wahrs 
heiten durch neue Gedanken ober Ausdrücke 269) zu ers 
laͤutern fuchte. Arnold hatte einen hohen Sinn, wels 
cher feinen Körper dem Joch firenger Enthaltfamfeit 
unterwarf 7), die Verfaſſung der Hierarchie nach ih⸗ 
rer Abſicht prüfte 27°), die Religion aber in der Majes 
ſtaͤt ihrer urfpränglichen geheimnißpollen Erhabenpeit 
betrachtete. Denn er war bed alten, großentheils 
wahren und erhabenen, etwa oft mißverflandenen 
Glaubens deren, welche dafür halten, „Gott fey Als 
„les; das AU der Schöpfung einer feiner Gedanken; 
„der Allvater, Jeſus, unfere Seele Eines; in der 
„zrennung die Sünde; der irbifche Körper eine Strafe | 
„der Sünde; wo Liebe fey, fen keine Sünde; der hei⸗ 
slige Seift, der Sinn der Schrift 27°); man müffe 
„aus den Banden der Materie zum Urquell des Lichts 
„‚binaufdringen; biedurch vergöttliche fich ber Menfch, 
„and feine Seligkeit beftehe in der Befchauung; der, 
welcher diefes verfündige und übe, der fen ein Geifts 
„licher; der Teufel Habe die Elerifey mit vergänglichem 
„Glanz und Reichthum bezaubert; er ‚pflege fich der 
„(ſonſt gleichgältigen) Materie zu Zerftörung des 
„Reichs Gottes zu bedienen‘ 23). Diefe Vorftelluns 
gen der Myſtik wurden auf zweyerley Manier von ben 
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Manſchen verunftaltet: erftlich, durch den gewöhnlis 
chen Fehler, den Plan Gottes, den wir nicht wiflen, 
ihren Einbildungen gemäß leiten zu wollen; viele vers 
warfen die Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlechts, - 
welche in dieſem Leben Gefeß der Natur iſt; andere, 
um bem Verföhner vollkommen ähnlich zu werden, hiel⸗ 
ten eigene Erduldung eines gewaltfamen, Todes für 
nothwendig 224): zweytens, \durch unnorfichtige Uns 
- wendung diefer Lehren auf.weltliche Verfaffungen,, des 
ten Laͤuterungszeit nicht gefommen war. Hieraus ers 
‚ folgten blutige Aufruhre, der Tod vieler guten Mens, 
ſchen, Käfterungen des mißverflandenen Glaubens, und 
(wie menſchlicher Schwachheit gewöhnlich) oft bey den 
Beften Ausartung ded. großen Gefühle in, geiftlichen 
Stolz. Die, welde dieſen Glauben haben, bdürfen- 
entweder nicht in ber Welt Ieben, oder fie müffen auch 
in Verwaltung des gemeinen Weſens durch Geiſtesge⸗ 
genwart und edlen Muth allen andern vorlenchten 275), 
Als Arnold von Brefcia über dad Gebirg nad) Burs 
gund Fam, fand er in dem Hochftift Laufanne fchon 
ältere Schüler der myſtiſchen Lehre 27°). Hierauf wurde 
er von den Zürichern gehört; feine Lehre in dem gans 
zen Gau und in dem Herzogthum Schwaben von vie⸗ 
Ien Bürgern und Landleuten angenommen 277), ihr 
Sinn auf Reichstagen laut 2775) und (vergeblich vers” 
ſchwendete im großen Münfter, im ganzen Gau, 
©. Bernhard wunderwirkende Kraft 277°) ) mit flands 


4. Die 


ſter. 
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haftem Glauben auf die Enkel gebracht 228). Arnold 
predigte nachmals zu Rom ben Umfturz der Päpfilis 
chen Oberherrſchaft *:3P), bey Anlaß da das Volk, in 
Erinnerung der Väter, im Gefühl Roms, oder auch 
durch einige Große, wo nicht bloß durch Begierde eis 
ned Schaufpield bewogen, den Römifchen Senat her⸗ 
geftellt 9). Die Sitten und Grundfäge der alten 
Welt waren diefen Nömern fremder ald die Namen. 
Als Kaijer Friedrich der Erfte nach Sstalien zog und 
Dapft Hadrian der Vierte ibm die Krone des Kaifers 
ſerthums gab, wurde Arnold von der geiftlichen und 
weltlihen Gewalt verfolgt, verurtheilt und verbrannt #9), 
Sm Zürichgau wurden, wie zu gefchehen pflegt, am 
begierigften die Theile ſeines Vortrags aufgefaßt, wel⸗ 


che man mit Privatneigungen übereinftimmend fand =8:); 


überhaupt waren diefe Städte, obwohl der Andacht 8:6), 
Doch dem Papft nicht geneigt, und ihre Prälaten gern 
frey für ſich 1°), der bürgerlichen Freyheit nicht güns 
flig 281 d), 

Won den Großen wurden viele Klöfter in eigennuͤtzi⸗ 
ger Schirmvogtey 282), viele mit offenbarer Gewalt :33) 
beraubt oder unterworfen 3%), weil fie reich waren; 
andere wegen ihrer Nußbarkeit int Bau des Landes 
oder in Stunden der Gewillensangft, ober einer ges 
liebten Mutter zum Andenken 2345) geftiftet. Die 
Bürger begehrten Leutpriefter 39), weil das auflebende 
Gefühl ihrer felbft non dem Chorherrendienft nicht mehr 


N [2 
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befriediget wurde. Bey den Landleuten im Zuͤrichgan 
fiel das Anſehen der Mönche, weil fie endlich ihre Res 
gel und alle Reformationen vergaßen, und nicht wie 
die erften Stifter, um das Vergängliche unbeforgt, 
ihre Seele Gott näherten :86), Daher ald dei Sreyhere | 
von Megendberg an dem Ort Ruͤti ein Praͤmonſtraten⸗ 
fer Klofter fliftete, das Landvolk, unterrichtet von ei⸗ 
nem Schuſter Berchtold, bie Gebäude zerſtoͤrte 37), 
Doch gab Graf Diethelm von Tofenburg den Johanni⸗ 
terherren das Ritterhaus Bubikon 28), die Freyherren 
von Eſchenbach flifteten zu Cappell ein Ciftercienfer 
Klofter 39), durch die Frau von Tluntern wurden Aus 
guftiner Chorherren zu Zürich eingeführt). Hierin 
thaten die Edlen, was Vätern vieler Kinder oder gus 
ten Sandwirthen zukam, oder fie gebachten durch milde 
Gaben ohne mühfame Selbftbefämpfung den Himmel | 
zu verdienen 1), Solche Stiftungen wurden im Vera 
fol des alten Adels Zufluchtsörter feiner Töchter 202). 
Auch bey geringen Weberbleibfeln des regelgemäßen Les 
bens, werben von einem Klofter mehrere genährt als 
aus einer Freyherrſchaft. Und ohne Ruͤckſicht auf das 
Mönchsleben fchien diefe Verwendung ded Vermögens 
manchem Freyherrn, wegen der Unveräußerlichkeit 
geiftlicher Guͤter, die wohlthätigfte Vorforge für ſein 
und feiner Freunde Gefchlechter, und eine, ſowohl 
durch die canoniſchen als alle andere Rechte, geſicherte 
Anſtalt. In ſolchen Geſinnungen wurde in dem Aar⸗ 


A 


echo: 


gau durch zwey Herren von Langenftein ©. 


‘ 
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Klofter geftiftet =); nicht weit von demfelben wer 


fingen der Grafen von Froburg Stift 294), welch X 
im Hauenftein dad einiame Schönthal gottg in 
Schweſtern zu anmuthiger Wohnung geruͤſtet zu 
Cuno von Buchſee, ein freyer Mann 25), le 
Feine Kinder hatte, gerührt von der Gaſtfreyheit, a 
er auf drey Wallfahrten zu Jeruſalem bey den Zi 1 
nitern genoffen, vergabte ihrem Spital fein Ei t 


Buchſee zu Beherbergung der Armen und Reifenden 
Der Freyherr Thäring von Brandis belebte ein ik 
wildes Thal durch das Klofter vom Heiligen Kreyn 
Trub 97). An zwey Orten der Herrfchafe Neudul 
wurde Thal und Moraft von Mönchen in Feld m 
wandelt 22), Un jenem von gen Wohnungen da 
Menichen durch wilde Berge abgefonderten See des 
Sara, wo vor fiebenhundert Fahren Pontius in feine 
Einftedeley Gott ſuchte, fliftete der Freyherr Ebal von 
Laſarra 29) ein Prämonftratenfer Klofter 300): durd 
deffen Fleiß, mit Beyſtand von Romainmoſtier >), 
wurde diefes Thal in weniger ald einem Halben Jahr⸗ 
hundert bis an die Güter des Burgundifchen Klofied | 
zu ©. Oyan gebaut 3%), und fam von derſelbigen Zeit 
in groͤßere Aufnahme als Laſarra ſelbſt. 

Im Anbeginn des dreyzehnten Jahrhundertes unter 
Obwaltung der Kaiſer aus dem Stamm Hohenſtaufen, 
unter ber Statthalterfchaft Berchtolds von Zäringen, 
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waren Savoyen, Kiburg und Habsburg die mächtige 
ſten Grafen in dem Helvetifchen Land; Rapperſchwyl, 
Tokenburg und Welichneuenburg an Gütern 303), nicht ° 
in dem übrigen Glanz, biefen gleich ; geiftliche Herren. 
zu Genf, Laufanne, Sitten, Bafel, Eur und ©. Gal⸗ 
len lebten in Wuͤrde und Macht; die Buͤrger fiengen 
an, durch Verbindung und eigenthuͤmliche Sitten frey 
und andern Staͤnden gleich zu werden; vielleicht fehl⸗ 
ten bloß Buͤndniſſe, um fie den Großen überlegen zu 
machen; bey dem Kortgang des Landbau, bey dem 
aufbluͤhenden Arbeitfleiß wurde die Geldgier der Zürs 
ſten immer gewaltthätiger und fo viel kühner, da die 
Unterthanen jeder Herrſchaft von Benachbarten abges 
fondert lebten und huͤlflos gehorchten. Zu Rettung 
der Freyheit mußten die. fich fremd gewordenen Stäms 
me ber Nationen einander genähert werden. 


.— 


Zunfzehntes Kapitel. 


Wie die Schweizer in den drey Waldftetten befannt 
geworden. 


m den Zeiten der Zäringifchen Herrfchaft wurde Schmp 
neben fo vielen mächtigen Grafen und wachſenden Bürs 
gerfchaften der Name der freyen Männer von Schwytz ') 
zum erfienmal genannt, Vorher war derfelbe fo ger 
sing, daß die Mönche von Einfidlen bey dem Kaifer 
ihn verhehlen Eonnten 2). Diefe Kleine Voͤlkerſchaft, als 
fie zuerſt bemerkt wurde, zeigte ſich in ihrer Gemuͤths⸗ 
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art eben wie fie nun iſt. Mitten in fchönen Wide, 
am Fuß des Berges Haken, der fich in doppelter Epit 
hoch erhebt, unmeit von dem Ufer des Waldftettmieh 
(von hier an durch fchredliche Felfen in eine enge Kif 
gedrängt) liegt Schwytz, von welchem alle Eidgan 
fenfchaft und die Unabhängigkeit Helvetiens audgegıs 
gen ift. An dem Rüden der umliegenden Berge weh 
felt mit lachendem Grün das Dunkel der Wälde)), 
viele Gipfel find Eahle Felfen; an deren Fuß auf fur 
tem Wafen athmen Menfchen und Heerden reine tıfı, 
und ſchauen den Feld vom Spiel der Sonnenftrafla 
bald braun, bald zoth, bald grau, fchattirt. Bm 
Städten weiß diefed Land nichts, es war in dem Bo 
birg als hinter ewigen Maucrn ein gewiffes freyes Gr 
fühl fichern Friedens 3°), Die Männer von Schwyk 
haben, voraus vor den Städten und Ländern des nach 
ihnen genannten Volks, ein eigenthämliches Feuer für 
ihre uralte Freyheit und ihre Rechte; in allen Sachen, 
wo nicht ein Parteyhaupt fie irre macht, einen gera⸗ 
den mannhaften DBiederfinn. 

wol Weber ihre Abkunft ift von Vater auf Sohn and als 

rung. ten Zeiten folgende Sage überliefert worden : „es war 
„ein altes Königreich im Lande gegen Mitternacht, im 
„Lande der Schweben +) und riefen 4b) ; über daſſelbe 
„kam theure Zeit. In diefer Noth verfammelte fih 
„die Gemeine; durch die meiften Stimmen wurde be 
„ſchloſſen, daß der zehnte Mann das Land verlaſſe. 
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„Diefem Geſetz mußte jeder, den dad Loos traf, gen 
„borchen 5). So gefchah ter Auszug unferer Voraͤl⸗ 
„tern von dem Land in Mitgernacht mit großem Wehr 
„Klagen von allen ihren Verwandten und Freunden; 
„wehklagend führten die Mütter ihre unmündigen Kine 
„der. In drey Haufen unter drey Nauptleuten 6) zo⸗ 
„gen unſere Väter, ſechstauſend ſtreitbare Männer Sb), 
„große Leute gleich Rieſen 7), mit Weib und Kindern, 
„Haab und But; fie ſchwuren, einander ewig nie zu 
„oerlaffen 3). Sie wurden reich an fahrendem Gurt, 
„reich durch fieghaften Arm, da fie am Rheinſtrom 
„Grafen Peter von Franken fchlugen, welcher ihren: 
„zug wehren wollte). Sie baten zu Bott um ein 
„Land wie dad Land ihrer Altvordern, wo fie möchten 
„ihr Vieh weiden im Frieden, ohne Kränfung von bds, 
„fer Gewalt 10); da führte fie Gott in die Gegend 
„Brochenburg 11), dafelbft bauten fie Schwyz. Das 
„Bolt mehrte fi; in dem Thal war nicht Raum ges 
„mug; doch fie fcheuten Feinen fchweren Tag, um den 
„Wald audzuroden 12); ein Theil der Menge z0g in 
„das Land an dem ſchwarzen Berg '5) und bis in Weiße 
„land 14). Es ift im Andenken der Greife in den Thaͤ⸗ 
„tern des Oberlandes 75), wie in alten Jahrhunderten 
„das Voll von Berg zu Berg, von Thal zu Thal, 
„nach Zrutigen, Dberfibenthal, Saunen, Afflentſch 
„und Jaun !6) gezogen; jenfeit Jaun wohnen andere _ 
„Stämme 17).“ Wenn man dieſe Sagen dem vers 
o. Müller’d Werke, XIX. 21 


efte Vers 


ſſung. 


ee 
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gleicht, was aus befanntern Hiſtorien zuverläffig 
ſcheint, wenn man abrechnet, was dem langen Lauf 
der Gefchlechter und ungelehrter Einfalt vergeben wird, 
fo.bleibt, „daß von Schwyz durch das Gebirg bis in 
„die Graffchaft Greyerz der echte Stamm 18) der 
„Schwyzer erkannt werden mag.’ Die Zeit ihres Aus 
zugs, die Umftände der Wanderung find unbefannt; 
erftlich, weil bey folchen Voͤlkern die Zeitrechnung nicht 
ordentlih gehalten wird 19); hierauf, weil die Sage 
von der nordifhen Hungersnoth in viclen Ländern ift 
(vielleicht haben Stammpäter mehrerer Nationen das 
von gelitten; wo Fein Feldbau und Feine Magazinirung 
ift, bringt bald jedes unfruchtbare Jahr diefe North); 
endlich als die Urfprache der alten Schwyzer nach und 
nach erlofchen >), find viele Namen, viele Umftände 
der Sagen, wie in den Gefchichten der Gothen und 
Zombarden 2), zuletzt unfenntlich geworden: was der 
gemeine Mann in hohen Thälern aus der Nationals 
fprache noch) haben mag, ift nicht genug unterfucht 2°), 

Urfprünglicher Unabhängigkeit rühmen fie fich in 
den Sagen; es ift von Kaifern urkundlich befräftiget 
worden, diefes Volk habe den Schirm des Reichs aus 
freyem Willen gefucht und erworben 3). Diefe feltene 
Ehre war keinesweges allen Einwohnern der Waldſtette 
gemein, fondern dem Stamm der Schwyzer eigenthüms 
lich, wie vor Alters in den Ländern des Merowingis 


ſchen Reichs, wo die Geſetze der Alemannen, Franken 
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und Burgundionen überall denjenigen zugehdrten, wels 
he non ſolchem Stamm waren 24). Bey den Schwys 
zern wohnten viele eigene Keute, pflichtig mit Xeib und 
But oder doch mit Gäterzinfen 3) an Sürften und Kds 
nige, an die Grafen zu Rapperſchwyl, die Stifter zu 
Lucern, in. den Einfidlen, zu Beronmünfter 5), at 
dad Frauenmünfter von Zürich, andere geiftliche und 
weltliche Herren, befonders an. die Grafen zu Lenze 
burg. Das allgemeine Landrecht war da8 Alemannis 
ſche Geſetz 27): nach demfelben richtete der Herzog von 
Schwaben über Gefchäfte, weldye der Kaifer ihm aufs 
trug 3). Die Schwyzer pflegten die Schirmvogtey 
ihres Landes auf mehr oder weniger jahre dem Gras 
fen von Lenzburg anzuvertrauen 20); fie beburften feis 
ned Anſehens wegen der Parteyungen im Lande und 
wegen der allgemeinen Unruhe der Zeiten, da ber Kaifer 
oft weit entfernt und in großen Kriegen war, Doc 
geſchah nichts Großes ohne die Gemeine aller, fomohl 
freyen als zinsbaren, Landeseinwohner; allgemeine 
Mebereinfimmung war unentbehrlich zu Behauptung 
eines Entfchluffes; um diefen Antheil an den Gefchäfs 
ten wurden bie eigenen Leute ſo wenig von den freyen 
Männern beneidet, als von ihren Herren gehaßt; fins 
temal Feine ehrgeizige Abficht in Anordnung ber. Vers 
faffung diefer Waldſtette gewirkt; bie Gleichheit Inte 
fland von felbfi, aus ber Natur. Die Gemeine er⸗ 
wählte über alles Volk einen Kandammann 5°), von 
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freyer Geburt, ehrlichem Namen und gutem Wohls 
fland. Leibeignen wurde diefe Würde nicht geftattet, 
erftlich, wegen der Ehre der freyen Männer 31), zweys 
| tens, weil der Vorficher eines Volks Feine Privatfurcht 
baben foll 32), endlich, damit nicht fcheine, der, wels 
‚cher einem eigenen Mann geborche, müfle vielmehr 
noch dem Herrn deffelben dienen 3). Die Armuth 
wurbe durch Fein Geſetz von der Landammannichaft auss 
geſchloſſen; aber ed würde einem armen Hirten, wels 
cher fein Vieh von Berg zu Berg umbertrieb, unbes 
quem gewefen feyn, an dem Hauptort im Thal bie 
Gerichte zu halten, Zu Richtern erwählten fie übers 
haupt Männer, welche durch lange Sparfamteit ber 
Vaͤter oder durch eigenen Fleiß Gut erworben; denn 
fuͤr Sreyheit und Ordnung forgt am beften wer etwas 
zu verlieren hat 33%, Geringer Zwift wurbe von fieben 
oder auch neun Mann gerichtet; was die Ehre-betrifft, 
von einer geboppelten Zahl; größere Händel von weit. 
mehreren, . welche die Michter zu ſich nahmen, oder 
welche die Landesſsgegend eines jeden Richters 35) dem⸗ 
ſelben zuordnete. Es iſt noch zu Schwyz um kleine 
Sachen ein Gaſſenrath, beſtehend aus den erſten ſieben 
Landmaͤnnern, welche durch die Gaſſe kommen, wo die 
| Darteyen zu Entſcheidung ihres Haders an der Ge⸗ 
richtsßaͤtte ſitzen 30). Das Blutgericht wurde in des 
Kaifers Namen von dem Reichsvogt, aber öffentlich 


and in dem Lande, gehalten; es war Fein anderes Mits 
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tel wider die Blutrache als das boͤchſte Anſehen kaiſer⸗ 
licher Majeſtaͤt. 

Anfangs wohnten bie Schweizer in ſchwacher Ans Bey 

zahl weit aus einander in den Wuͤſten ded Gebirges. ber. 2 
Es war in dem ganzen Land eine einzige, endlich wur⸗ oe, 
den zwey Kirchen 37), bis durch den Zleiß mehrerer 
Menfchenalter zunehmende Menge des Volks bad baus 
bare Land vermehrt, und neben den alten Orten Schwyz, 
Altorf 3) und Stanz 39) durch mandherley Anlaß mehs 
rere Dörfer entftanden, Da wurden die Xhäler Schwyz, 
Uri und Unterwalden durdy Vermehrung ſowohl der 
Kirchen als der Gerichtſtaͤtten jedes nach und nach: 
von dem andern in feinen Sachen unabhängig; doch 
gegen Ausländer hielten fie fo zufammen, daß die drey 
Voͤlkerſchaften wie nur Eine gehalten wurden 4). Ihre 
Thäler öffnen fich gegen den Waldſtettenſee; die Lands 
leute von Oberhasli und ihre Nachbaren im Oberländer 
Gebirg wurden Diefer alten Eidgenoffenfchaft endlich 
fremd, als die nicht dieſelben Freunde und Feinde 
hatten. 

Die Art, wie die aͤlteſte Schweiz vor r Menſchenge⸗ 
denken in drey Laͤnder getheilt wurde, iſt aus dem ‚abs. 
zunchmen, was in Unterwalden geſchah, nachdem: die 
Gegend über dem Kernwald volfreicher geworden, . al6 
die untere Gegend bey Stanz. Die Landesgemeine 
verſammelte fi an dem Ort MWieferlen mitten im Land, 
aber die Gerichtftätte war noch zu Stanz, von wel 


a 
? 


x 
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dem Ort alle Unterwaldner vor Alters zum Anbau 
ded Landes ausgegangen; doc) wählte das zahlreichere 
Volk ob dem Keinwald an die Gerichte allemal zwey 
für einen; auch trug ed an den Landkoſten geboppelten 
Theil, Deffen weigerte ſich endlich das Volt ob dem 
Wald, weil die meiften wohlhabenden Männer nad 
Stanz zogen, um dem Gericht näher zu feyn; darum 
wollten bie Oberwaldner , daß die Landkoſten aus einer 
Bermdgenfteuer, nicht aus dem Kopfgelo bezahlt würs 
den, oder daß die Gerichtfhätte zu ihnen verlegt werbe; 
die von Stanz wollten die Wuͤrde ihres Ortes nicht 
mindern laffen, Zulest fam das Volk überein, „daß 
„ein Landammann und Gerichte zu Sarnen ob dem 
„Kernwald feyn follen für die Oberwaldner; daß bie 
„von Stanz Randammann and Gerichte haben für das 
| „Rand unter dem Wald; beyde halten befondere Lands⸗ 
„gemeinden zu Stanz und Sarnen; wollen fie alle zus 
„fommentommen, fo foll es nach der Väter Herkom⸗ 
„men zu Wieferlen feyn; das größere Volk foll das 
„Landbanner verwahren, doch mögen die Unterwaldner 
„von: Stanz ein eigened Banner haben.” Diefe bey» 
ben Randfchaften am Kernwald find fo ganz unabhäns 
gig von einander, daß wohl cher die eine ohne die ans 
dere Krieg geführt : in der Schweizerifchen Eidgenoffens 
ſchaft find beyde ein einiges Land, Unterwalden, Dies 
ſes Land hatte noch einige Uertenen #) weniger als 
wun; bie yon Schwyz hatten kaum die Hälfte ihres 


‚ x 
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heutigen Gebietes 3), bie Urner Feine Schirmvogtey 
über Urferen, keine Gewalt in Livinen: die Freyheit 
war urſpruͤnglich, aber nicht allgemein; in ihrem Bund 
und andern Umſtaͤnden waren die Schweizer den fuͤnf 
Nationen hinter Canada zu vergleichen, aber menſch⸗ 
licher durch die chriſtliche Religion. 

Die Glaubensweiſe der Schwyzer hatte viel von ur⸗ 


alter Einfalt und inniger Herzlichkeit, nicht ohne Nach⸗ 


denken. Die Gothen, als Arianer, hatten ſich von 


| dem NRömifchen Stuhle nicht beherrfchen laſſen. Um. 


fo leichtern Eingang fanden die geheimen Lehrer, wels 
che aus den Morgenländern über Bulgarien, Bosnien, 


" Ungarn 6), bis in das Nhätifche Gebirge 43°) und 


auch unter fie gefommen 334), Der Geift, welchem 
‚fie die Freybeit ließen 4°), entwickelte ſich nach den 
Anlagen der Nationen verſchiedentlich. Das Schwy⸗ 
zeriſche Alpenvolk ſtaͤrkte er im Feſthalten an Gottes 
authentiſchem Wort, wie die Apoſtel, ohne Bilder, 
ohne Heiligengebeine, ohne Papſtthum und mannigs 
fache Kuͤnſteley mit Geiſt und Kraft es ausgeſpro⸗ 
hen), Dieſes lernten fie auswendig 38), legten 
in daſſelbe den Sinn, den Gott in ihre Seelen gelegt, 
redeten viel davon auf den Lombardiſchen, Bayriſchen 
und Schwaͤbiſchen Märkten 3b), und hielten wenig 
auf Iufätze der Menfchen #35), Darüber wurden fie 
verketzert, und (als die von Pflanzen und von dem was 
das Vieh giebt, mehr als von Fleiſch zu leben pflegs 


— 
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. ten) Manichäer genannt 3); weil vor Alters Mani, 
nach den Grundfägen und Sitten füdöftlicher Landen, 

‚ die arimalifche Nahrung, wie den Wein, als viele 
Leidenſchaften Zunder verworfen: aber die Sitte dick 
Männer war nicht auf die Einfälle ber Perfif ba 
Weiſen gegründet, fondern auf Kandesart. 

fie ves Diefe Waldſtette, nachmals Herfteller der Unab⸗ 
t wur⸗ Hängigkeit und Eidgenoffenfchaft, welche von den 
Sieg Caͤſars dreyzehnhundert Fahre lang in Helvetia 
verloren gewefen, lebten unbefannt und nicht weniger 
gluͤklich, bis Gerhard, Abt in den Einfidfen, vom 
Haufe der Grafen von Zroburg, die Landleute vin 
Schwyz bey Kaiſer Heinrich dem Fuͤnften verklagt, 

fie weiden ihr Vieh auf Ulpen ded Kloſters. Die zw 
nehmenden Heerden der Untertbanen bon Einftdlen tra« 

fen an der. Stagelwand, auf dem Sonnenberg, auf der 
Silalp und rothen Fluh +?) zu den Heerden deren vom 
rothen Thurm, von Iberg und anderer Landleute von 
Schwyz. Die von Schwyz hatten dieſe Berge von ih⸗ 

ren Vaͤtern; als Kaiſer Heinrich der Zweyte dem Klo⸗ 

ſter die benachbarte Wuͤſte verlieh 5), waren dfe Land⸗ 
leute von ihm vergeffen und von dem Abt verhehlt 
worden; aljo begriff der Abt unter dem Namen ber 
unbegrängten Wuͤſte fo viel er durch feine Leute bauen 

y und nußen mochte. Die Hirten von Schwyz weigerten 
fi) von dem Erb ihrer Väter zu weichen; es erhob ſich 
unter ihnen vielfältiger Zwiſt, wie ald die Er zvaͤter 


4 







. 
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Brunnen gruben in de Müfte von Gerar. De vers . 


folgte der Praͤlat die Männer von Schwyz mit geifts 
lihem Recht, und (weil die Uebte meift von hohem 
Stamm waren) mahnte er das Volk getroft vor die 

Gerichtötage der Großen zu Schwaben, Der Lands 
mann wollte dem geiftlichen Necht Feinen Gehorfam 
leiſten, weil er unter Landrecht ftand, und verwarf die 
Gerichte der Schwäbifchen Großen, weil nur der Kai⸗ 
- fer Herr fey im Lande Schwyz. Da brachte der Abt 
feine Klage an Kaifer-Heinrich des Fünften Tag zu 
Baſel: vor demfelben fprachen wider einander Graf 


Rudolf zu Lenzburg, Schirmvogt in Schwyz, und. 


Graf Ulrich von Rapperfchwyl, Kaſtvogt von Einfideln, 
Es mochten wohl’ damals nicht viele Männer von 
Schwyz Iefen und fchreiben koͤnnen; fie hatten Feine 
andere Vertfeidigung als das Zeugniß ihrer Väter und 
Ahnen wider den Vergabungdbrief, welcher ihnen zwey⸗ 
Deutig und unbillig daͤuchte, und fowohl ihnen als ihs 
ren Borältern unbekannt gewefen war, Da mag, wie 
in andern Faͤllen, das Recht Unrecht geworden ſeyn, 
weil jenem die Form fehlte; der Vergabungsbrief Kai⸗ 
fer Heinrich des Zweyten wurde nicht beurtheilt 1) 
“um bie Berge fprach der Kaifer für den Prälaten +), 
Die Landleute, welchen aus Mangel an Kenntniß der 


Höfe fo ein Ausgang unerwartet kam, kehrten ſich 
nicht an des Kaiferd Urtheil, und behaupteten ihrer . 


Vaͤter Erb 4%), Es iſt bey den einfamlebenden Hirten⸗ 


1114 


“ 
= 
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voͤlkern uͤberaus große Ehrfurcht fuͤr das Anſehen und 
Herkommen der Vaͤter; ihre Sitten beruhen darauf, 
ihr Muth für die Freyheit hat feine ftärkere Srundfefte, 
Der Ungehorfam der Landleute von Schwyz blieb uns 
geftraft in den eilf übrigen Fahren Kaifer Heinrichs: des 
Zünften, und wurde nicht bebrohet, als die zwey 
folgenden Kaifer um andere Sachen dem Klofter güns 
flige Urkunden gaben #). Nach dreyßig Jahren 5°) 
erwarben die Mönche von bemfelben Kaifer Konrad, 
welcher bald darauf die Kreuzfahrt unternahm, daß 
denen von Schwyz und ihrem Schirmvogt, Ulrich, 
Grafen von Lenzburg, unter Drohungen kaiſerlicher 
Acht Gehorſam auferlegt wurde 51). Da ſprachen die 


- KRandleutes; „Wenn der Kaifer mit ihrem Schaden und 


„mit Beſchimpfung des Andenkens ihrer Vaͤter ihre Al⸗ 
„pen ungerechten Pfaffen geben wolle, ſo ſey der Schirm 
„des Reichs ihnen zu nichts nuͤtze; fuͤrhin wollen ſie 


„mit ihrem Arm ſich ſelbſt ſchirmen.“ Hierum wurde 


der Kaiſer ihnen ungnaͤdig; ſie fielen unter die Acht; 
Hermann, Biſchof zu Coſtanz, legte Bann auf ſie. 
Sie aber traten aus dem Schirm des Reichs; hierin 
folgte Uri nebſt Unterwalden. Sie fuͤrchteten ſich we⸗ 
der vor dem Kaiſer noch vor dem Fluch des Banns; 
fie konnten ſich wicht vorſtellen, daß Behauptung ber 
Gerechtigkeit vor Gott Suͤnde ſey. Handel trieben ſie 


nach Lucern und nach Zuͤrich, wo nach den Stadtfrey⸗ 


heiten der Markt auch geaͤchteten offen war; ſie hielten 


. N 
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ihre Priefter zum Gottsödienft an, und weideten das 


Vieh ohne Hülfe und ohne Furcht 5). Hierin thaten 


fie nach den Lehren, welche Arnold von Brefcia in der 
Nachbarſchaft ausgebreitet ; ihre Sache gefiel dem Volk, 


ALS Kaifer Friedrich der Erfte auf den Thron Fam, 


begab ſich Graf Ulrich von Lenzburg, Schirmvogt ber 
Maldftette, in die Thäler, und ſprach zu dem Volk: 
„Der Kaifer liebe tapfere Männer, fie follen feinen 
„Krieg thun wie ihre Väter, und fich nicht befümmern 
„am die Rede der Pfaffen.“ Das Herz des Volks ift 
in der Hand edler Helden; die Fünglinge griffen freus 
dig zu den Waffen, zogen aus an Zahl fechehundert 
unter Graf Ulrich von Lenzburg, den fie liebten, für 
den Kaifer, feinen Freund, über das Gebirg nad) Ita⸗ 
lien 3). Der Kaifer fam in den Bann; dad ganze 
Kaiſerhaus Hohenftaufen wurde von dem Papft und 
vielen Fürften mannigfaltig angefochten, Kaifer Frie⸗ 
drich der Zweyte wurde zu Lion in einer Verfammlung 
der abendländifchen Kirche als Oottesläugner vers 
flucht, feine Fürften, fein Canzlar, feine Söhne vers 
siethen ihn, der Bann lag auf feinem ganzen Unhang: 


alle diefe Strafen, Gefahren und Benfpiele veränders 


ten das Herz der Schweizer zum Haufe Kaifer Frie⸗ 
drichs nicht, | 
Lang nach jenem Ulrih, bem letzten regierenden 


Grafen von Lenzburg, bald nachdem durch Vorſchub 


1155 


Walthers von Artinghaufen, Landammanns von Uri, 


1210 


1214 


932 J. Buch. Funfzehntes Kapitel. 


der Schweizerbund erneuert worden 54), waͤhlte Unter⸗ 
walden Rudolf, Grafen von Habsburg, zum Schirm⸗ 
vogt. Er, welcher als Kaftvogt von Murbach große 
Gewalt in Lucern hatte, konnte fich den benachbarten 
Landleuten durch Lieb und Leid wichtig machen 55), 
Eben diefen Fürften gab Kaifer Otto der Vierte den 
drey Waldſtetten zum Reichsvogt. Kaifer Dtto aus 
dem Welfiſchen Hauſe Braunſchweig wollte ſeinen Thron 
wider das Kaiſerhaus von Hohenſtaufen durch Gunſt 
der Großen befeſtigen; am wenigſten wollte er die nicht 
unwichtige Freundſchaft Rudolfs, Grafen zu Habs⸗ 
burg, Landgrafen zu Elſaß, durch Verweigerung ei⸗ 
ner ihm unſchaͤdlichen Gnade verlieren; er wußte, daß 


- die Waldſtette dem Haufe Hohenſtaufen zugethan was 


sen, Die Schweizer, im Gebirg bey den Heerden zer 
freut, ald Graf Rudolf, in feinen beften Lebensjaps 
sen, mächtig durch Reichthum, und noch mehr dur 


Kuͤhnheit und Klugheit, ihnen mancherley Beforgniß . 


und Hoffnung darbot, erkannten, obwohl ungern, fein 
Amt, auf eine Verſicherung ihrer Freyheit und Rech⸗ 
te 5%). Alfo faß er über dad Blutgeriht, und hielt 
Maler und Landfiraßen;rein von Raub und Fehden. 
Die Menichen bandelten damals in Liebe, Haß und 
Mache mit unverftelltem Außerftem Nachdruck, getroft _ 
im Leben auf ihre Stärke, im Tod auf den Eifer ihrer 
Geſellen. Zu derfelben Zeit fchlug und ſchaͤdigte Graf 


Heinrich von Rapperſchwyl, Stifter des Klofters zu 


r 
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Wettingen, die Hirten und Heerden der Landleute von 
Schwyz auf allen Guͤtern in des Kloſters zu Einſidlen 
Wald, welche ſie fortfuhren als ihr Eigenthum zu 
nutzen 52), Dieſen Span ſchlichtete Graf Rudolf, als 


‚ Konrad, aus den alten Grafen von Thun, Abt war 


+ 


zu Einfidlen und Konrad Hunno 53) Vorfteher des 


Volks von Schwyz, mit Rath und in Gegenwart vier 
ler ehrbaren Männer, fo, daß die Berge theild getheilt 


12 


wurden, theild in Gemeinfchaft.blieben >). Doch konn⸗ | 


ten in der damaligen großen Parteyung zwifchen Thron 
und Altar leicht andere Fehden erwachſen durch die 


Menge der edlen Herren ©), welche in den Waldflete 


ten auf Lehen oder eigenen Gütern faßen. 

In dem Fahr der Geburt Rudolf von Habsburg, 
welcher König der Teutfchen wurde, lebten die Schweis 
zer in uralter Treyheit und Eidgenoflenfchaft, in zus 
schmendem Moplftand, unwillig unter feined Großs 


vaters Reichsvogtey. In demfelben Jahr, an dem - 
vierzehnten Tag des Hornungs, in dem ein und neun 
zigſten Fahr der Zäringifchen Statthalterfchaft in Burs 


gund, nad) Stiftung der Stadt Bern im Uechtland in 


- dem fieben und zwanzigften, flarb Herzog Berchtold 
von Zäringen, dieſes Namens der Zünfte, deſſen Yand 


in Helvetien vor allen andern gewaltig war zu Schirm 
und Unrecht 61). | 


121 
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Kortgang dee Macht in dem Haufe Habsburg und in dem 
Haufe Savoyen. 


(1218 — 1264.) 


Heilung Nachdem der Herzog von Zäringen, feines Haufe 
a der Letzte 1), zu ©; Peter, auf dem Schwarzwald br 
jen GW raben worden, kam Graf Ulrich von Kiburg, fein 
Schwager, ein tapferer Mann, Kaifer Friedrichs ded 
Erften Genoffe in dem heiligen Krieg 16), in fein Erb 
zu Burgundien; Albrecht der Zweyte, Herzog von Te, 
Urenfel Konrads von Zäringen, und Graf Egen von 
Hohenurach und Fürftenberg, der des Verſtorbenen 
Schwefter hatte, nahmen in Anfpruch und Beſitz, was 
die Herzoge von Zäringen im Lande Schwaben ermwors 
ben; die angeflammte Landgrafichaft Über deu Breis⸗ 
Hau fiel an die Markgrafen von Baden 2). Zürich und 
Bern fandten zu Erhaltung der Freybeit am den Hof 
Kaiſer Friedrichs des Zweyten. In allgemeiner Bewe⸗ 
gung des Landes beyrathete Graf Hartmann von Kli⸗ 
burg, Sohn Ulrichs, Margarethen, Tochter Grafen 
Thomas von Savoyen. Egen von Hohenurach hielt. 
Clementia, die Herzogin Wittwe, von dem Haufe 
Hochburgund 3), in langer Gefängniß +), und nah 
ihr die Stadt Burgdorf,. ihr Witthum 5). Die Städte 
Zürich und Bern, welche auf dem Reichsboden lagen, 
ſeizte der Kaiſer in die Reichsfreyheit ); über beyde 





ihre Meyerhöfe nach beſtimmten Rechten 13) durch ſelbſt⸗ 
gewählte Vdgte 4) unter dem Kaifer. Die Bürgers. 
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Freyburg, die auf Erbguͤtern geſtiftet worden, erbte 
die Schirmvogtey der Breisgauiſchen Stadt im Hauſe 
Egens, der uͤchtlaͤndiſchen im Stamm von Kiburg 7). 
Die Burgundiſche Statthalterſchaft wurde anfangs Koͤ⸗ 


nig Heinrich, dem Erſtgebornen des Kaiſers 2b), nach 


dieſem verſchiedentlich vornehmen Männern reichsvog⸗ 


teyweiſe vertraut. Rudolf, Graf zu Habsburg, wurde 
in dieſem Jahr geboren; Graf Peter von Savoyen 


trat in das Juͤnglingsalter; dieſe beyden haben nach⸗ 
mals die Verfaffung des Helvetifchen Landes veräns 
dert; indeß verfloffen mehr als zwanzig Jahre in Sch 
den, worin die Völkerfchaften Proben ihrer Gemüthes 
art ablegten, und in friedlihem Landbau, defien Ges 
ſchichte vernünftigen Männern fo angenehm ift, ale 


dem Poͤbel die Geſchichte der abſcheulichſten Eros. 


berung. 
Zu Zürich wurde nach älter Art von einem Reiches 


Hogt vor dem Volk das Blutgericht gehalten; die bes bung 


nachbarten Gegenden 3) und Wafler 9) mag mit ihm 


der bürgerliche Rath beforgt haben 10). Die gefürftes 


te 1) Aebtiſſin des Frauenmuͤnſters, die Hier und 
zwanzig Herren bed großen Münfters 12) verwalteten 


{haft ſtieg durch gluͤcklichen Fleiß in die natärliche 
Gleichheit einpor, welche in lager Knechtſchaft und 


Verwilderung vergeffen worden, uch den Meyerhbs ' 


ftandı 


1. Zuͤ 


Pd %“ 
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fen wurden bäurifche Geſetze gegeben 5), die fie in 
- ehrlichen Zweykampf mochten behaupten laffen 1%): 
Es war auf dem Hof zu Mur erlaubt, für die erfte 
Nacht der Braut dem Meyer fünf Schillinge zu bes 
zahlen 7); wer zu Neftenbach Pater eined Knaben 
ward, dem wurden zwey Wagen Holz gefahren, nur 
Einer, wenn dad Meib eine Tochter gebar 8); dem 
Wirth war nicht erlgubt, einem Wein und Brot abzus 
ſchlagen, der ihm Pfand der Bezahlung gab 10). Dar⸗ 
in war das Vorzägliche damaliger Verfaffung, daß 
die eigenthümlichen Rechte jeden Standes gehalten wurs 
den, fo daß Fein Zürft ohne Schranken regierte, aber 
dem niedrigften der Weg offen war zu größerer Ehre ®), 
und niemand ihn hinderte den Fleiß zu üben, welcher 
ihm die Mittel dazu gab 2). Es ift ein großes Hin⸗ 
derniß des Fortgangs der Menfchheit, wenn hierüber 
ein Stand dem andern Geſetze vorfchreibt, und republis 
Zanifche Verfaffungen können faum dann ſich vor dies 
fem Vorwurf bewahren, wenn fie einen Senat haben, 
welcher nicht. gendthigt ift, mehr dem Bürger zu 
ſchmeicheln, als für den Landmann zu forgen 22). Schon 
um diefe Zeit wollten Handwerker die Aebtiffin beym 
Srauenmänfter nöthigen, ihre Arbeit audfchließend, 
nicht weil fie die befte war, fondern weil fie von Züs 
rich waren, vorzuziehen 2). Billiger wurde von dem 
Rath, fo gern er die Geiftlichkeit in’ andern echten 
ſchirmte 21), diefe gendthiget, Steuern zu geben zum 


Y . 
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Bau der Stadtmauer: denn da ihr Schatz nicht bloß 
im Himmel war, follte fie irdiſche Schugwehren mit 
weltlichem Gut bezahlen. Die Clerifey weigerte ſich 

biefes Beytrages zu Bewahrung der Stadt, ald würde 
nicht Ihre weltliche Herrfchaft befteuert, fondern ihr geifte 
liches Amt, Aber die Gemeine ſchwur, durchzufegen, 
daß die Pfaffheit 5) Steuer geben müfle. Zugleich ka⸗ 
men die Bürger überein, fie zu nöthigen, mit Verfloßung 
der Benfchläferinnen geiftlichen Wandel zu führen. Sie 
bedachten aus der Lehre Arnolds von Brefcia, welche 
Adgezogenheit von fleiichlichen Begierden geiftlichen Pers 
fonen zukommt, und mochten ahnden, daß, was, der 
Natur gemäß, den Brüdern Jeſu, dem oberften Apo⸗ 
fiel 5) und allen Bilchöfen °”) erlaubt gewefen, aus 
- eigennäßigen Gründen verboten ſeyn muͤſſe. Dieſen 
Eid der Bürger vernichtete Konrad von Andechs, Bin 
ſchof zu Coftanz 28°; denn des geiftlichen Standes Unabs 
bängigfeit von Gefeßen der weltlichen Macht-ichien eine 
nügliche Schranke der letztern, und fonnte auch mit bürs 
gerlicher Ordnung beſtehen, wenn die Geiftlichfeit wie 
» andere Landftände zum Rathſchlag über Güterfteuern ges 
- laden wurde, und Ihre eigentyümliche Verfaffung für 
die Öffentliche Ruhe ohne Nachtheil war. Die Züricher 
blieben bey ihrem Eid, nicht mit Unrecht, wenn die 
Pfaffheit von ihnen zu Berathſchlagung der Steuer bes 
rufen worden 20), und wenn die Metzen 3°) Töchter des 


Landes waren. rbaulicher war die Sammlung der _ 
v. Müller) Werte, XIX. 22 


338 I. Bud. Sechszehntes Kapitel. 










Echweftern im Serfelde bey Zürich am Oetenbach) 
die arme Gertrud brachte fie zuiamımen, und Eummerlid 
Beftanden fie, bis nah achtzig Fahren Hababunick 
Milde >) fie erquickt >). 

zaſel. Dle Buͤrger von Baſel trachteten die Wahl 
Raths ohne den Biſchof zu thun; vergeblich, fe lu 
von Kaifer Friedrich das Gleichgewicht aller Staͤnde b 
bauptet wurde 3"), und felbft kluge Freunde des Vo 
allzufrüher Unabhängigkeit eine fo harmloſe Bormmmb 
ſchaft vorzogen, welche In den Wahlen dem Beickitn 
ften günftiger ald dem Kühnften war. Die von Bull 
giengen den meiften Städten in Einrichtung der Zur 
te 3°) und Schließung nügliher Buͤndniſſe vor. Zur 
traten fie in den zehnjährlgen Bund, welcher von Aid 
tern, Rüthen und Bürgern 3.) vieler Staͤdte am 
Rhein 5+) wider Fehden, Straßenraub und ungerechte 
Zoͤlle geſchloſſen wurde; in jeder Stadt wurden viet 
Männer Frledensrichter; auf Tagen wurde von da 
Boten der Städte über gerpaltiame Friedbruͤche geuts 
- theilt 5), ' 

Solo, : Um eben diefe Zeit wurde ein Aufleben bürgerliche 

a. Freyheit in den Solothurnern und Schaffjaufern be 
merkt. Alle gemwöhntichen Sachen der Solothurner wur⸗ 
den von dem Rath beſorgt 3); im groͤßern Angelegen⸗ 
heiten galten die Worte guter alter Geſchlechter 37); die 
Gemeine 33) aber wurde in S. Urius Münfter zuſammen 
berufen, wenn loͤnigliche Boten 53) Über Die Rechte dies 


# 
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fer Kirche an das gemeine Weſen der Bürger urtheilten. 
Mon den Untertanen +°), wohl felbft von den alten Ges 
fehlechtern 4"), wurden die Bürger mehr ald die Herren 
bed Münfters gefürchtet. Schon fuchten in vielen Städs 
ten bemittelte Handwerker an der Berwaltung mehr als 
gebührlichen und gewöhnlichen Antheil; und es ift Lehre 
der Erfahrung, daß die Menſchen ſelten am billigſten 
von dem Stand regiert werden, welcher der naͤchſte über 
ihnen iſt; Mittelmacht iſt allen Berfaffungen heilfam. 
Der Flecken Schaffhaufen wurde nach zweyhunderts 4. € 
jährigem Fortgang von dem Abt in Aller Heiligen Kos hauſe 
fler und von den Bürgern mit Mauern und Graben bes 
feftiget #) und vermittelt einer Brüce an den Thurgau 
gefchloffen 4), Man glaubt, es gefchehe zum Gedaͤcht⸗ 
niß dieſer Arbeit ihrer Voraͤltern, daß aus dem gemeinen 
Gut jaͤhrlich am Pfingſtmontag den Buͤrgern Brod und 
Wein gegeben wird 4), Der Kaiſer gab einen Reichs⸗ 
vogt 5): jährlich verordnete der Abt einen Echults 
heiß 45) und einen Theil des Raths 47) vom Adel; die 
übrigen Raͤthe fette dad Voll, Die vorgehmifte Macht 
in der Verwaltung. des gemeinen Weſens war bey dem 
Adel #8); er befaß viele Herrfchaften in dem umliegenden 
- Gau, den wahren Reichthum, welcher den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Geiſt giebt. Neben ihm ſaßen im Rath einige an⸗ 
dere Geſchlechter 4%), welche durch gutes Gluͤck in ben: 
Gewerben auffamen, und von den alten Edlen regieren 
lernten, bis durch den Lauf der Zeit, ohne Gewalt, als 


5. Bern. 


Verfaſ⸗ 


ag. 5 
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der Abel feine Güter veraͤußerte 5°), die Verwaltung an 


bürgerliche Familien kam. Haushälterifche Wirthichaft 


mit einem billigen mäßigen Erwerb erhob die Bürger 


dieſer Stadt; auch waren zu plele adeliche Herrfchaften, 


um fehr groß zu ſeyn. Diefe Städte wurden unter geiſt⸗ 


lihem Echug durch fichere, ftill und langfam wirkende - 


Urfachen größerm Gluͤck und einer andern Verfaffung 
nach und nad) genähert, und von Fluͤſſen und Bergen 
wider eigenen und fremden Ehrgeiz bewahret bey Uns 
ſchuld und Ruhe, 

Ganz anders Bern im Uechtland, welche: Stadt in 


neunzig Jahren bey noch engerer Gränze ihres allezeit - 


Heinen Umfangs und Im Beſitz von mehr nicht als zwey 
Waldrechten 5:) und ciner Melde 5°) großen Grafen 
und Königen widerſtand, und zu Zeiten in Burgundien 
etwa gleiches Amt wie die alten Herzoge von Zaͤrin⸗ 
gen 52°) übte, Ihre Lage beftinnmte fie zu eigenthäns 
lichen Grundſaͤtzen. 

Zur Zeit als der Kaifer den Bernern bie unveräußers 
liche unmittelkare Neichefrenheit gab 3), und jenes 
Sreyburgiiche Stadtrecht, weldyes nach) dem Willen des 
Erbauerd ihr Geſetz war, mit allen Zufäen beftätigte, 
welche zum Wohl der Stadt und Ehre des Reichs mit 
gemeinem Rath gemacht waren 54) oder werden mochten, 
damals war die Verfaffung diefes gemeinen Weſens wie 
anderer Städte folgendermaßen befchaffen. Die Bürgers 
[haft beftand auf freyen Männern, welche mit Freuden 


x 
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alſobald, und aus eigenen Leuten, welche aufgenommen 
worden, wenn nfcht in Jahresfriſt ihre Lelbeigenſchaft 
bewiefen wurde; , jeder mußte, zum Pfand für feine 
Treu 55) , ein Haus beſitzen 50). Alle waren verbunden, 
die Stadt und jeden Mitbürger bruͤderlich zu vertheidi⸗ 
. gen. Blutrache ermorbeter Bürger durch gerichtliche 


Klage und rechtlichen Zweykampf 57) war jedem andern , 


Bürger fo frey als den Blutsverwandten. Zu Erfüllung 
diefer Pflichten pfl anzten die Geſetze in alle Buͤrger einen 
maͤnnlichen Geiſt: ſie traten in die buͤrgerlichen Rechte 
in dem vierzehnten Jahr ihres Alters 58), in dem funfs 
zehnten ſchwuren fie dem Relch, der Stadt und ihrer 


Obrigkeit 59), Selbftrache war in zwey Fällen unvers 


boten;' wenn einer in feinem Haus überfallen wurde 00), 
oder. wenn ein Fremder, nachdem er einen Bürger vers 


folgt, -in die Stadt kam ©), Ihr Bürgerrecht nannten _ 


fie ihre Ehre 62), Gerechtigkeit hielten fie für die Ehre 
der Stadt 5). Syn ſtolzer Treyheit wohnten fie mitten 
unter ihren Seinden, in der Stadt fo frey als es buͤr⸗ 
gerliche Ordnung erlaubte; aber ihren Aeltern waren fie 
unterthan %), fo daß (nad) der alten Art, große Sachen 


durch geringe ſinnbildlich anzudeuten) ein Geſetz war, 


daß der Sohn, wenn er mit ſeinem Weib in dem Hauſe 
ſeiner Mutter wohne, am Feuerheerd (wo man zu eſſen 
pflegte) der. Mutter den beſten Platz laſſen foll $). 
Fährlich wurde mit gemeiner Einftimmung 55) ein Schults 


heiß und Rath gewählt, Ueber bie Sachen der Mann⸗ 


(Be; 
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ſchaft, über Steuer, Vormundichaften und Erbrechte 
wurde nachn..!8 ein Venner ) verordnet, und via 
Venner nach den PViertheilen der wachfenden Bürgers 
ſchaft %), als der Geichäfte für Einen zu viele wurden; 
auch pflegte man über große Sachen dem Rath fechözcht 
Bürger beyzuordnen 9), In alle diefe Würden kamın 
edle Herrin ) und gute Bürger aus achtbaren Ge 
ſchlechtern?), ohne Wahlordnung, ohne Ehrgeiz, ohne 
Eiferfucht, als das gemeine Weſen zum gemeinen Bis 
fien undezahlt verwaltet wurde, Zu Bern war wohl 
keln Richter hoͤher als dieſe Obrigkelt 7°), nur. das kai⸗ 
ferliche Hofgericht mochte ihr Urtheil ändern. In dem 
allen waren die Berner vielen andern Bürgerfchaften 
gleich, | 
Die Natur ded Landes machte einen Unterſchied. 







ded Menn man von Bern Uechtland hinauf zieht, erheben 


ns 


fih auf beyden Selten des Thals der Aare viele Burg 
halden 73) und nicht unbeträchtliche Berge, zwiſchen 
welchen aus lieblichen Thälern viele befruchtende Waſ⸗ 
fer Hervor fließen. Bey Thun fteht ein See, bey hun 
dert und zwanzig Klafter tief, und wie faft alle Helve⸗ 
tifchen Waſſer ſtuͤrmiſch. Die Berge des dftlichen Uferd 
laufen an den großen Stock der hohen Alpen; im We⸗ 
ften wälzen unter dem Namen der Kander viele vereis 
nigte Alpenwaſſer unglaubliche Laften von Eand und 
Steinen daher, wodurch fie längs dem Eingang ber 
Thäler ein Zeld aufhäufen, Woran am Gebirg ftelt 
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ſich das Stockhorn dar, Markſtein der Alpen gegen das 
niedrigere Uechtland; ſechstauſend ſiebenhundert ſieben 
und ſechs zig Fuß uͤber das Meer. An ſeinem Fuß fließt 
aus den Thaͤlern ihres Namens die Sibne +). Jenſeits 
der Sibne fieht man das Niefenhorn aus einer finftern 
Waldung das zugefpigte Haupt bey achtzig Fuß über 
Stocdhorn erheben, meiſt aus einem Wolkenkranz em⸗ 
porſteigend 74), An feinem Fuß führt die Kander aus 
Frutigenthal und Kanderfleig die wilden Waffer hervor. 
Don dem Nielen fleigt aus dem Eee und jenem Schutts 
feld ein fanfter Berg, der Abendberg, anmuthig auf; 
die Wellen brechen an ſeinem Fuß, die Heerden graſen 
ſeinen Ruͤcken, er endiget faſt wo der See, in einem 
lebhaft gruͤnen Thal. Durch dieſes wallt in maͤchtigen 
Fluthen die Aare in den Thuner See aus dem von Brienz. 
Der Brienzer See fuͤllt einen ſehr tiefen Abgrund am 
Fuß hoher Berge. Je naͤher man den hohen Alpen 
kommt, um fo mehr dringt in die Gemuͤther ein unge⸗ 
wöhnliches Gefühl der Größe der Natur; der Gedanke 
ihres den Anfang des menfchlichen Gefchlechts um uns 
zählbare Jahrtauſende überfteigenden Alters 5), und 
ein gewiffer Eindruck von unbemweglichfefter Gründung 
bringt auf das melancholifche Gefühl des Nichts unfes 
rer örperlichen Form ; zugleich erhebt fich die Seele, als 
wollte fie höhern Adel todter Größe entgegenfetjen. In | 
diefen Gedanken kommt man in das Oberhasli Thal 6), 
und am ſchaudervollen Rand finfterer Ziefen, auf ges 


\, 
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brochenen zerriſſenen Pfaden, ſteigend und ſtaunend, 
aus dem Boden der Fruchtbäume den Tannwald hinauf, 
Durch den gelben Enzian zu XArfeln und Bergrofen, 
‚zum Gevenbaum, zu den wöürzhaften aber niedrigen 
Blumen der Schafmeide, bis an fleilen Wänden unge 
treuer glatter Waſen Gränze fcheint für die Nahrung 
des Viehs und für dir Neugier des Menſchen; fintemal 
Aber demfelben unermeßliche Schneclaften die lebende 
Natur unterjodhen, und -jahrraufendalted Eis Tungs 
frauhorn, Binfteraarhorn, Werterhorn. Schreckhorn, 
Dieihaarhorn, einiame Zirne diefes Alpenſtocks, vers 
huͤllt. Aus einem Eisgewölbe ergießt ſich die lautere 
Yare 7); fp weit, breit und Boch das Auge blickt, 
ift Eis; tief in der Kluft blinken die größten Cryſtalle; 
kaum flieht hier eine Gemfe und wohnt in dem Feld un: 
zugänglich ein Lämmergeyer 3); die Menfchen haben 
ein paar Pfade, ſonſt ift ganze Tagreiſen feine Spur 
des Fußes; man wird leicht in Eisſchruͤnde verichluns 
gen, und vom Etoß des wachſenden Glaͤtſchers unter 
Eis und Felfenfchurt nady mehrern Geſchlechtaltern end» 
lich flarr hetvorgeſenkt 20). So liegt alles Erdreich bie 
an den Gemmi begraben; der Gemmi fteht nadend, 
. wie verwittert; Gifikraut 8°) ift bier faſt erfreulich, weil 
ed doch fein Pflanzenleben hat. Bon der Höhe des 
Daubenfecd und von dem Engftelenalpglätfcher führt 
'an einer kahlen Selfenwand ein langer Pfad, oft von 
den Helfen gebrochen, oft von Waffern gehoͤhlt, hinab 
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nach Adelboden 5’). Zwi hen dem langen Eisthal und 
jenen Ufern des Thunerfeed, in den Bergen, melche 
dort am Niefenhorn und Stochorn, weflwärts in ge⸗ 
ringern Hohen gegen den Remanifchen See, enden, liegt 
“ das Oberland, eine unglaubliche Menge neben und in 
einander laufender Thäler 8°), wo die Sane, die Sims 
me 3), bie Kander, der Engftelenbad) und beyde Lüts 
fchinen 4), aus vielen Bächen groß, den wilden ungleis 
chen Strom und Runs 5), jegliche aus ihrem Thal, 
in die Mare oder den Thuner See führen. So hoch 
in dad Gebirg, al& Gras fortlommen mag, wohnen 
Hirten und Heerden, indeß Aſien wuͤſte liegt, weil das 
Gluͤck des Oberlandes, Sreyheit, ihm fehlt 8°). 

Bon den Grafen zu Greyerz wurde Sanenland, 
Dberfibenthal von mehrern Edlen, die untere Gegend - 
von dem Edlen zu Erienbach, nach ihm von dem auf 
der Weißenburg 7), Frutigenthal nach einander von 
den Herren zu Frutigen, von Waͤdiſchwyl und von 

“Shurn zu Geftelen 37°), da3 vordere Land In Grindels 
wald und am Brienzer See von den Voͤgten von Sträts 
lingen 87°), den Herren von Brandis 53), dem Gottes⸗ 
hauſe Snterlachen 9), den Treyherren von Wipunnen %), _ 
den Voͤgten auf Rinfenberg °'), beherrſcht. Alle Freyen 9) 
biefer hohen Wüften herrichten wie Väter, oder fie fan» 
den feinen Gehorfam ; gekleidet in Landtuch, mit Speiſe 
| verſehen o5), hinter den Lezinen ©), welche den einzigen 
Zugang eines jeden Thals verwahrten,, fürchteten fie 
8 
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auf hohen Selfenburgen weder die alten Könige von 
Burgund, noch die Macht von Zäringen. Die Kands 
leute von Oberhasli #5) hatten wie die Schwyzer einen 
Landammann aus ihrem Voll, und einen Faiierlichen 
Vogt über den Blutbann, wofür fie an dad Reich jährs 
lich fünfzig Pfund Geld bezahlten 96); über Die Reichs⸗ 
güter mag ein Weyer gewaltet haben. 

Als der Herzog von Zäringen auf der Gränze von 
Aargau, Uechtland und Oberland 97) Bern baute, um 
gegen die widerfpenfligen Freyherren feine Partey zu 
verftärfen, zogen in diefe Stadt viele Edle, um durd) 
Dereinigung ihr Gut beffer zu behaupten, Aus allen 
obern Thälern und von ganz Uechtland floß Volk nad) 
Bern, bewogen durch die Liebe ficherer Freyheit und ofs 
fenen bequemen Marktes. Da entftand (als der Ums 
fang der Mauern die wachiende Menge, obichon vers 
größert, bald nicht mehr begriff, und weil die Landeis 
genthümer auf den Gütern bleiben wollten) eine große 
Anzahl Ausbürger 88) fm ganzen Land von Solothurn 

bis in die Alpen, ein unfichtbares Heer des gemeinen 
Weſens, welchem fie nicht bloß jährlichen Udel 99), fons 
bern in aller Noth ihr Leben darboten. Der Adel trug 
die Regierungsbuͤrde ohne Privatvortheil; es wurde über - 
neue Gefege, Über Auflagen und Krieg nicht leicht etwas 
befchloffen ohne Verfammlung der Gemeine aller Bürs 
ger ©); nicht als verband hiezu ein Geſetz, aber das 
gemeine Wohl bedurfte ‚vereinigter Gedanken der vers 
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ftändigen, der Beyſteuer aller wohlhabenden Männer, 
und frohen Muthes, der befonders dadurch in freyen 
Staaten herrfchend wird, wenn die Gefchäfte öffentlich 
und frey behandelt werden !°'), \ | 
Es Herrfchten im Rath von Bern Feine gewöhnlichen 
Seelen, bie (ohne Aufmerkfämleit auf. billige Furcht 
vor fremden Mächten) vor einander oder vor ihren Bürz 
gern fich gefürchtet hätten, erniedriget von Hochmuth 
und Liebe des Gewinnd, Auf dem Stuhl der Schults 
heißen faß ein Sreyherr von Jaͤgiſtorff und fah feine zwey 
Söhne im Senat 102), oder Egerdon aus einem Haufe 
der Erbauer '3), oder von Buchegk, der wohlbegüterte 
| gornehme Graf ”); neben ihnen Bubenberg, Sohn des 
Aufſehers der Stiftung von Bern, in folgenden Zeiten 
Erbe des alten Reichthums von Straͤtlingen (er kannte 
die großen Grafen zu Kiburg und Greyerz 15); Weißen⸗ 
burg und Ufpunnen waren Ihm benachbart; er wußte, 
wer zu ehren, wer zu fürchten, wer zu gewinnen oder 
zu beftreiten war); Eſchenbach ), von Waͤdiſchwyl, 
‚son den Ufern des Züricher Sees, durch die Freyfrau 
Idda verpflanzt auf Uſpunnen, die Burg ihres Vaters, 
und Oberhofen, das Erb ihrer Mutter (ſein Haus, be⸗ 
sühmt unter den Großen durch Ritterſchaft und Reich⸗ 
thum, trug einen Namen, welcher durch Wolframs und 
Ulrichs vom Eichenbach großen Geſang von den alten 
‚Helden 10) und freundliche Minnelieder vor allen feiner 
Zeit unſterblich geworden ie? >) ); Wattewyl, Verwand⸗ 


348 I. Bud. Sechszehntes Kapitel. 


ter und Sreund großer und alter @efchlechter 9); E 
lach, Seftigen, Rümligen, Kramburg und Kraut 
und Kien. Aymo von Montenady war Herr der beuk 
barten Berge; auf einem ftellen Felſen wohnte der w 
mittelbare Neichefteyhere von Thorberg; am Wald Cr 
no von Bremgarten ”). Den Sottesdienft hielten tea 
fche Ordensritter 110). 

Bern handelte in allen Sachen herzhaft, mit kraft 
voller Würde, als eine Eldgenoffenfchaft unerfchroden: 
Edlen. Alle menfchliche Gefellihaft ift Wirkung be 
Furcht vor Unrecht, wowider die Beften mit vereinigten 
Waffen zufammengetreten: der Kaifer war in entfernt 
Kindern durch unaufhoͤrliche Kriege befchäftiget ; hie 
Durch verlor fein Schirm die Kraft; da fuchte das Doll, 
in Unterdrüdung oder Furcht, Rath und Hülfe bey Min 
bürgern und bey feinem Schwert. Bern mar unter 
Vorſtehern, reich an liegenden Gütern, auf welchen ft 
bey ihrem Volk lebten, deſſen Reglerung fie, nach de 
Eitte guter Kriegemänner, ohne Furcht, ohne Staatds 
lift, mit Verftand und Muth leutſelig verwalteten, 
Sachwalter werden gelehrtere Richter, Kaufleute fuchen 
Gold beffer, ein freyes Land behauptet fich Durch Eiien 
und Stahl Un). Alſo da andere Städte in Geſetzen, 
Bündniffen und Unternehmungen den Slor der Gewerbe 
und Reichtum zum Augenmerk hatten, fuchte Bern 
Volt und Waffen. -Undere ‚Städte zeigten ſich nach 
langer Stile; Bern verwaltete früh Faiferliche Stats 
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halterfchaft, verfuchte die Waffen wider den Grafen von 
Kiburg, z0g mit Macht in das Romaniſche Land, ents 
ſchied große Streithandel, ſchloß mit Freyburg 1), 
Laupen, Wallis 113), Biel und Oberhasli 1) Bunds 
verträge, trat in Verein mit den vornehmſten Städten . 
am Rheinſtrom 4b), und erregte die Eiferjucht der 
Großen ald Freyſtaͤtte unterdruͤckter Freyheit. Eben 
diefe Stadt, nachdem fie durch Klugheit und Waffen 
über einige Hunderttaufend Menfchen die Oberherrſchaft 
erworben, behauptete bie letere (wie ihre eigene unbes 
zwungene 5) Freyheit), ohne blutiges Mißtrauen 6), - 
ohne vorfegliche Vernachläßigung dffentliher Sitten 17) 
über ſechs Jahrhunderte. 

Die Erbvogtey über Freyburg wurde von Graf Ul: 6, Kibur 
richen zu Kiburg, des Herzogs von Zäringen Schwas 
ger, wenige Monate nach deffelben Tod feinem älteften 
Sohn Graf Hartmann übergeben 18), als dad Eins 
kommen einer Hauptfumme von zwestaufend Marl Sils 
ber, welche diefer junge Graf, nach des Landes Brauch !°), 
feiner verlobten Gemahlin Margaretha von Savoyen zur 
Morgengabe "°°) fette; daflır huldigten ber Gräfin die 
Ritter und Reute der ihr zum Unterpfand gegebenen Burs 
gen 2), Auch Graf Thomas ihre Vater gab Taufend 
Markt; Graf Berchtold von Welfchnenenburg und Here 
Wilhelm von Eitavajel waren In feinem Namen Bürgen 
für andere taufend Marl, Dieſes geſchah, um Sa⸗ 
vonen und Kiburg zu verbinden, auf einem großen Tag 
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zu Moudon 122), ehe Margaretha volljährig war: dar 
um wurde verordnet, daß nicht allein Graf Hartman 
Beine andere Krau nehme, fondern daß weder er ned 
fonft einer die Gräfin vor mannbaren Jahren fleiichlid 
erkenne, und wenn er in tödliche Krankheit fiele, Ma 
garetha ungeichwächt nach Savoyen zuruͤckgeſandt werdt 
Soldye Heyrathen waren um deſto wichtiger , weil die 
Grafen außer den Mannlehen viel Eigenthum hatten 
auch auf Töchter erbte das 13), Als Ulrich von Kibur, 
farb, erbte Hartmann, fein.Erfigeborger, ben Reid 
thum feiner Vaͤter 121), das Zäringifche Erb Graf Bar 
ner, fein zweyter Sohn, welcher zu Burgdorf wohnte'5) 
Mater Graf Hartmann de Juͤngern 126), Die Land 
grafſchaft an dem oͤſtlichen Ufer der Aare gaben fie aı 
die Srafen von Buchegk zu Lehen. Den Bürgerfchafte 
ihrer Städte erteilten fie Sreyheiten und Ordnung. 

3u Freyburg =”) hielten bie Grafen im Hornung 
May und Herbit, befonders über Eigentyum und Lehen 
fachen, ihr Gericht, gemäß den Rechten der Bürge 
ohne einige Hebung willfürlicher Macht. In eines Buͤt 
gers Haus mochten fie nicht fonımen wider feinen Bil 
len. Die Geſetze beſtimmten die Grundzinfe 128) uni 
Bußen 0); Fein Bürger gab Zoll als für Kaufmanns 


waare 130). Sie fleuerten zu feinem Krieg; ausgenom 


men wenn der König zu einer Heerfahrt mahnte. Dam 
nahm des Grafen Amtmann von jedem Schufter den be 
fen Schuh nach dem allerbeften, von jedem Schneide 
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die beſte Hoſe, von jedem Schmid vier Hufeiſen, und 
von jedem Kaufmann ein Stuͤck wollen Tuch. Die Buͤr⸗ 
ger thaten fuͤr den Grafen keinen Kriegszug, von wel⸗ 
chem ſie nicht mit der Sonne Untergang heim kommen 
mochten. Jeder hatte Gewalt, ſein Eigenthum, ſo lang 
er gehen und reiten 130) konnte, zu verpfaͤnden, ober 
(nicht ohne Willen feines Weibs und feiner Kinder) zu 
verkaufen, ſeine Lehen zu leihen und ſein fahrendes Gut 
zu verſchenken; aber in toͤdlicher Krankheit (wenn die 
Suͤnder am freygebigſten waren) durfte er nicht mehr zu 
Almoſen vergaben, als bis auf ſechszig Hinge 132). 
Das Gut eines Unbeerbten wurde getheilt unter den 
Grafen, die Kirchen und Armen 733) und an die Bauten 
der Stadt, Wucherer wurden von dem: Orafen beerbt, 
wenn fie die Genugthuung für den unrechtmäßigen Ges. 

winn nicht felbft geleifter =), Die Gemeine wäglte, 
der Graf beftätigte den Echultheiß, den Leutpriefter, 
Webel, Zöllner, Thorwarten, Schulmeifter und Gigs 
riſt 35), Un die Schultheißenwürbe famen angefehene 
Männer 35) von genugfamer Stärke des Körpers, um 
die Gefangenen zu meiftern, welche der Webel nicht 
hüten konnte 137), Der Webel mußte oft fürchten, Buͤr⸗ 
ger für die vier und zwanzig befchwornen Richter zu las 
den 13). Deſto nöthiger war das Anfehen des Grafen 
zu Unterftiung des Willens der Stadt 130), und er 
ſchrieb den rohen Menſchen harte Rechte: auf einen 
Diebſtahl von fünf Schillingen war der Tod 140); zwoͤlf⸗ 
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fah mußte der büßen, welcher ohne Bezahlung m 
Zeche aus der Schenke gieng. Schlug ein Fremder eim 
Bürger, fo wurde er an einen Pfahl gebunden, ud 
man 309 ihm die Haut von dem Kopf 140); und wen 
ein Bürger einen Fremden gejchlagen „ fo mußte er dem 
felben drey Schillfuge geben. Es war in unfern Bi 
tern, zur Zeit ald die erften bürgerlichen Geſetze fi 
zähmten, Fein Begriff noch Gefühl von 7, Red) 
ten der Menſchheit; bey ihnen war Summe der Moral, 
daß die Bürger gut und herzhaft feyn für ihre Städte, 
die Ritter für ihren Stand und Fürſten; Vaterlands⸗ 
liebe war die Tochter haͤuslicher Tugend; nun dient die 
Pralerey mit allgemeiner Tugend für Erfüllung perſor⸗ 
licher Pflicht. 

Freyburg hatte mit Bern einen Bund 142), daß eime 
Stadt von der andern alle Gewalt abwende, und an 
beſtimmten Orten zu gewiffer Zeit Rathöherren beyder 
Staͤdte jeden Rechtſuchenden Recht finden laſſen, die 
Sache des Gewaltbrauchenden ſofort verwerfen. Doch 
entſtand nachmals Mißtrauen, Zweyſpalt, Krieg und 
Haß zwiſchen Bern und Freyburg, durch den Einfub 
der Herren Ichterer Stadt, 

yerz. Um diefe Zeit übergab Graf Rudolf zu GSreyerz, 
Bulle, den Markt und Kirchgang der benachbarten Hir⸗ 
ten, den vornehmſten Flecken feiner Herrſchaft in Ro⸗ 
maniſchem Land, wenige Jahre vor ſeinem Tod an das 
Hochſtift Lauſanne 5). Dieſes mißfiel Yo ſehr Graf 
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Nudolfen, feinem Sohn, daß er’ in. bem Gebirg auf 

die Güter der Geiftlichkeit griff #4); da ergieng ber 
Bann, wider welchen Fein Fürft Waffen hatte, Alſo 

ließ er ab, erfaufte Vergebung feiner Suͤnde 5), und 
wurde wie bie Örafen von BWelichneuenburg wohlthaͤ⸗ Zu 
tig an Hauterive, ihrer Väter Stift 4); dem Gottes⸗ 
dienſt ſeines Volks weihete er ein Gebaͤude neben dem J 
Schloß Greyerz 47), | 


Ohne Zweifel durch Kaifer Friedrichs Bergäuftigung 9. Ne 
waren bie Grafen zu MWelichneuenburg (ſchon ſonſt tel. 
durch Mannlehen ihm pflichtig 18)) Landgrafen des 
weſtlichen Ufers der Aare 139), Neben dem Gut ihrer 
Väter 5) und Meiber 57) trugen fie Lehen vom alten | 
Haufe 5) Hechburgund 253), Bey ihren Burgen ers 
hoben fie Flecken zu Städten 15), viele Klöfter begab⸗ 
ten fie mit Ländereyen und Nechten 5). Doc waren \ 
fi e an Madırt nicht fo ftark, als durch ihren Hof 156), 
und ihren Ritterfinn, glänzend und erhaben; weil die 
Grafen das Land unter viele Söhne theilten 57), und 
weil einige_in hope“ geiftlihen Würden das Befte ibres 
Hauſes vergaßen zum Vortheil der Kirche. Durch dieſe 
Denkungsart erwarb das Hochſtift Baſel die Rechte 
auf dem Teſſenberg 58); eben demſelben wurde von 
Graf Berchtolden um ſechs zig Mark Silber die Vogtey 
“ über Biel verpfänbet 19), auf Wiederlöfung "%), nun 
vor fecherhalbhundert Jahren. 


. Müller’ Werte, xu. 23 
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Als die erwäünfchte Nachricht von Erlöfchung des 
Haufes Zäringen nad) Laufanne Tam, berief Bifchof 
Berchtold von Welfchnenenburg 151) das Kapitel, die 


. Ritter und Bürger auf Unfer Lieben Frauen Hof, und 


nachdem er das Andenken des verftorbeiien Herzogs 
feyerlich verbanimt :%), übergab er die Schirmvogtey 
auf ewige Zeiten zu eigenen Handen der Mutter Gots 
te8 15), Er bewieß diefen Muth, nur auf Gott und 
ſich zu zählen, über den Trümmern der ganzen Stadt 
Lauſanne, welche vor drey Jahren verbrannt war 14), 
Er hatte im jener North eine Kreuzfahrt gelobet, aber 
er wollte das Hochflift, welchem feine ganze Verwal⸗ 
tung nuͤtzlich gewefen 15), vor Wiederaufbauung ber 


Stadt nicht verlaffen ; in alle benachbarte Länder fandte 


er das Bild Unfer Lieben Frau mit Predigern und vie 
lem Ablaß der Suͤnden, für die, welche ſteuern würs 


den das Unglüd diefer Kirche zu wenden 166), Ehen 


diefer Fürft befeftigte Lutri und erhob den Thurm Vils 
Iarfel zur Zeit, ald das Keben und Abſterben Berch⸗ 
told8 von Zäringen dem Frieden des Landes faft eben 
fo gefährlich feya mochte 7), Als die Grafen von 
Kiburg, Neffen von Zäringen, die Schirmvogtey als 
Erbgut forderte, erwarb er fich die Gunſt ihres Freuns 
des, Grafen Thomas von Savoyen, und gab in ges 
tingern Sachen dieſem nad) 68). Da er endlich fi 
zur Wallfahrt gerüftet, ſchenkte er zu ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niß dem Domkapitel einen ſchweren ſilbernen Pokal 19); - 


\ 


Geſchichte der Schweiz! 355 


an dem Tag, den er zu feiner Abreife im das Heilige 
Land beflimmte, farb er, 

Der Entihluß unabhängiger Verwaltung wurbe 
ftandhaft behauptet von dem Bifhof Wilhelm, des 
Haufes Efcublens, wider die Macht Aymons, Freys 
herrn von Faucigny , welcher die Anfprüche bed Haus 
ſes Kiburg erfaufte; Sonntags nach dem Frieden in 
dem Wald ob dem Ort Preverenge wurde alle fremde 
Schirmvogtey von der Geiftlichkeit und allem Volk uns 
ter dem Bannfludy verſchworen 170), 

Als Wilhelm flarb und ſchon das bielbegehrende 


Aufehen der Grafen zu Savoyen wachſame Freyheit 


fehächtern machte, famen die Parteyen im Domkapitel 
der Wahl nicht überein; da fandte der Papft, Vater 
verlajfener Kirchen, einen fremden Gelehrten, Bonis 
facins , zam Biſchof. Diefer Mann, welcher ſowohl 


feine Theologie und Literatur 27°) in den Schulen zu 


Paris und Coͤln bewiefen =), als mit fuͤrſtlichem 


Sinn die Bürgen 73) und beſchwornen "%) Rechte 15) - 


feines bifchdflichen Stuhls verwahrte und vertheidigte , 
und in damaligen Kriegen den Papft weder ungeiftlich 
verließ, noch demfelben fchmeichleriich alles einräumte, 
Bonifacius legte den Stab nieder, als die Gewalt alla 
zumächtiger Parteyen ihn Gutes zu thun hinderte 776): 
feine Verwaltung hatte nur diefen Zweck. 

Da nun bey damaliger großen Erfchätterung des 
faiferlichen Throns der Ehrgeiz der Großen fich ohne 
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Scheu zu zeigen anfieng, trug fi) zu, daß, ald von 
der einen Partey Prinz Philipp aus dem Haufe Gar 
voyen 177), von andern Herr Johann von Coffonay ers 
wählt wurde 17), der Baron von Faucigny mit Ge 
walt in bie Stadt Raufanne kam, die Wahl für Sa⸗ 


voyen zu erzwingen. Die Geindfeligfeiten verbinderte 


der Dompropft Cuno von Eſtavajel, derfelbe, welcher 
näch den Feueröbrünften 779) die Urkunden und Nach 
sichten der alten Zeit zufammengetragen 180). Als aber 
bald nad) dem Frieden, welchen Cuno mit. andern in 
dem Haven Pully vermittelte, Johann von Coffonay 
mit anfehnlicher Verwandtſchaft und bewaffineter Hand 


‚von den Bürgern aufgenommen wurde, als die feflen 


1240 Häufer und hoben Gegenden befegt wurden, Fam aber 


mald Faucigny, zornig, vor die Stabt, Juner den 
Mauern ftritten die aus den obern Gaflen wider ihre 
eigenen Mitbürger in ſolcher Erbitterung, daß alle 
Gaſſen am Fuß des Felſen verbrannten. Auf der 
Seite nach dem Jorat erfchienen und befeftigten ſich im 
Namen des Reichs taufend Mann von Beru.und Murs 


- ten 81), welche zum Schirm ded Herrn von Eoffonay 


S. Mariusthor mit allem Belagerungszeug ernftlid 
noͤthigten. Indeß in und außer der Mauer keine Par⸗ 
tey der geweiheten oder weltlichen Gebäude ſchonte, 
brach Graf Peter von Savoyen an der Spitze von 
ſechstauſend Mann wuthvoll in die Stadt, fo daß Bluta 
vergießen, Raub und Trand in alle Gaſſen auögebreis 
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tet wurde. Doch fo viel wirkte in den Bürgern bie 


Gefahr der Uebermacht eines gewaltigen Bifchofs, oder 


fo groß war in diefem Land noch der Faiferliche Name, 


daß Johann bey dem Hochſtift erhalten wurde. Aber 


mihr und mehr wuchs die Kuͤhnheit und Macht, wos 


durch nach den Zürfteh von Zäringen die Grafen von, 


Savoyen dem ganzen Romanifchen Land am furchts 
barften wurden, Alsdann erft verwaltete Coffonay in 
Ruhe die dreyhundert Kirchen, welche unter feinen 
geiftlichen Amt waren 182), als er für lebenslänglichen 
Srieden viele alte Rechte an bie Brafen dieſes Hauſes 
aufgab '83), 


a 


Bon der Zeit als ein Herr von Pontverre Grafen 11,20 


Thomas dem Erften Saillon und viele andere Güter in 
dem untern Wallis verkauft 1), verfuchten die Oras 
fen, wie viel der. Bifchof zu Sitten von ihnen bulden, 
wie viel die edlen Herren von Wallis wider ihre Macht 
magen dürften, Der Adel aufiden hohen Burgen dies 
fe8 Landes war zu viel größern Dingen behend und 
geſchickt, als man glauben möchte bey dem Anblick deö 
Dolls, welches in dem Thal eine andere Lufd ath⸗ 
met 345), Als Graf Aymo, Sohn Thomas, den 
Frieden brach '85), Kaufleuten ihr Gut nieberlegte 186), 
und Burgen befeftigte dem Wallis zu Trotz, wurde er 
durch den Krieg, welcher unter Biſchof Landerich ge 
führt worden, gezwungen, die Burgen zu brechen und 
in den Verträgen feiner Wäter zu leben; der Biſchof 


358 I. Bud, Sechszehntes Kapitel. 


behauptete Seyon und Gerſtenberg 137), anf hohen Feb⸗ 

fen, Bormauern feines biſchoͤflichen Sitzes wider dit 
Grafen zu Greyerz 2). 

». Der Faſt alles Romanifche Land in Helvetien 9), nd | 

en ches nach dem Tod Berchtoldd von Zäringen keinen ab 

3* gemeinen Oberherrn von dem Kaiſer hatte, wurde ig 

dem Fall der alten Kaiſermacht nach ber Kirchende⸗ 

ſammlung zu Lyon von Graf Peter unter fein eigend 

Anſehen vereiniget. Im Anfang ver Herrſchaft, web 

che die Fuͤrſten von Savonen bey dreybundert Jahre in 

diefem Land behauptet baben, war daſſelbe in folgen 

der Lage. Bon dem großen Schloffe Chillon auf einen 

Selfen im Genferfee, über die benachbarte Neuftatt '), 

über die Leute 91) auch des Herrn von Thurn zu Di 

fon =), über S. Morigen Flecken 3) und Paß, wei 

herein über die Zubehoͤrden von Saillon, Durch gan 

Unterwallis und hinaus über Montey 194) ergieng meh 

. oder weniger die Herrfchaft Savoyends. Der Grei 

fandte einen Richter zu Entfcheidung der angefochtenen 

Urtbeile niederer Höfe 195); fein war der große Zoll zu 

Neuſtatt am See :%), Wo fidh aber der Flecken Vevay 

gegen über dem ſchreckenvollen Fels von Meeilleraie an 

dem fanften Fuß weinreicher Hügel dehnet, übte der 

Graf, der Biſchef zu Laufanne 7), Here Aymo von 

Blonay 198) und Herr Wilhelm von Oron 199), jebet 

verichiedene Gewalt in billigem Gleichgewicht. : Weber 

bie Grafſchaft Wadt war die Verwaltung im Haufe 
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der Grafen von Genf), In den Bergen und bis an 
: Die Bräde von Ogo 27) war Greyerz.? Faſt von deffen 


Gränze an lagen bie zerfireuten Güter des Haufeb 
Welfchneuenburg 2). Der Thurm auf Romont war 


Graf Peters von Savoyen ?3), Biſchof Johann von 
Coffonay bemühete ſich, das Hochftift Laufanne von 
gehäufter Schuldenlaft 24) und von Wucher 25) zu bes 


freyen. Mauern, Wälle und Pfahlwerk ficherten. des 


Domfapiteld neugefammelte Bürgerfchaft in ©. Prer 
vor den Raubfchiffen der Einwohner von Chablais 2°), 
Langſam wuchs der Ort Morges, beffen Fortgang von 
einem benachbarten Heren befdrbert wurde 27), Ein 
Freyherr von Monts bante zu Rolle 2%) eine. Reihe 


Häufer ; ihr gegen über wurde eine andere Reihe von 
Ebal, feinem Meffen, gebauet; in ber Mitte war der | 


Markt; fie umgaben den Ort mit hölzernen Wehren, 
ber aͤltere Here wohnte in einem ſteinernen Haufe 29); 


Den Zoll, den See und Ort Nion trug ein Herr vom. 
Coſſonay pon dem Erzſtifte Befancon zu Lehen eio). 


In der alten equeftrifchen Landfchaft waren Güter des 


Grafen von Genf 2") untermengt mit Gütern des Klos 
fiers zu S. Moritz im Wallis *).. Die Herrfchaft 
und Anfprüche ihrer Verwandten 213) zu Ger bis auf 
die Bruͤcken pon Genf 274) waren (wie die Gewalt und 


Anmaßungen ?'5) des Grafen felbft) allzunahe den Lehen 


und Burgen 216) des gefürftsten Biſchofs , als daß der 
Landfriede beſtehen konnte. Sm Innern Sand war die 


R 


⸗ 
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Herrſchaft Aubonne bes Grafen von Genf. In dem 
ſtarken Paß, wo der Jura Helvetien und Hochburgund 
einigermaßen dffner, Hatte er die Burg Lesclees. Un 
ter Lehne herrlichkeit Hugons, Pfalzgrafen von Bur⸗ 
gund 27), baute Amadeus von Montfaucon das alte 
Orbe wieder 13). Der Heinen Stadt Iverduͤn ſchien 
durch Moraft und Mauern ihre MeichAfreybeit gewaͤh⸗ 
vet 29). . Von dem Reich hatte Savoyen den Thurm 
zu Mondon 2°). Stephan, Propft von Peterlingen, 
hiezu bevollmädhtiget von dem Abt zu Cluany, vertraute 
in der Noth feines Klofters 22!) Grafen Peter lebens⸗ 
längliche Bogtey 222) Aber Stift und Marktflecken 23) 
Peterlingen; der Graf (wur, daß, wenn ihr Gericht 
einen Zweykampf gebiete, dieſes Gottesurtheil an kei⸗ 
nem fremden Ort verſucht, und uͤberhaupt Armen und 
Reichen 229 alle Rechte gehalten werden ſollen. Dem 
freyen Murten, we Teutſch und Welſch zufanımens 
grängen, hatte Konrad, Rbmifcher König, zu Stärs 
kung der wohlvertbeidigten Mauern 225) vier Jahre die 
Meichöfteuer geſchenkt 225), In dem hohen engen Paß 
nach Bern 27) war Guͤmminen #3) die Neichaburg, 
nach dem Willen der Innhaber in Krieg und Friede 
guten und böfen Thaten bequem. Diefe und andere 
Praͤlaten, freye und edle Herren und Buͤrgerſchaften 
bauten die Wadt oder das Romaniſche Land, einen 
von unzähligen anmuthigen Hügeln durchſchnittenen 
Boden, welcher fih von dem Berg Jura bis an ben 


LU 
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Zuß des oberlaͤndiſchen Gebirges auöbreitet, fo dag 


die Hügel des Jura durch die Höhen des Jorat von 
ben Bergen getrennt werden, welche von den Alpen 


ausgeben: Gegenden, welche durch das allezeit wech⸗ 
ſelnde Schauſpiel einer großen und mannigfaltigen 
Fruchtbarkeit reizendſchoͤn ſind; in alten Zeiten der 
Helvetier vornehmſtes Vaterland, nachmals die liebſte 
Sorge der Koͤnige des zweyten Burgundiſchen Reichs; 
das Land eines großen uralten Adels, welchem nichts 


fehlte zu Sreyheit und Herrſchaft, ald Verbindung zu | 


gleichem Zweck, und eines Volks, von welchem gefagt 
werden kann, daß, wenn ihm die Zeutichen überlegen - 


find, in ſtetem Fleiß zu einerley Geſchaͤft, in ihm zu 


ungleich größerer Mannigfaltigkeit von Unternehmun⸗ 


gen und ungezwungenerm Glanz des geſellſchaftlichen 
Lebens Leichtigkeit und Anlage iſt. 


Nachdem Kaiſer Friedrich der Zweyte von den Uri IT. Yet 
kaniſchen Gewaͤſſern bis an die Daniſche Graͤnze ein Savor 


ı. untı 


größeres Reich ald irgend ein voriger König der Teut⸗ riedr 


fehen mehr als dreyßig Fahre lang wider die Abfichten. 
‘der Priefter und Fürften und. wider viele Werräthereyen 


“mit einem hoben und freyen Sinn behauptet hatte, uns 
terlag feine Macht dem Geift feiner Zeit. Als die fals 
lende Majeftät nicht mehr weder der Uebermacht Geſetze, 
noch Unterdruͤckten Zuflucht und Schirm zu geben ver⸗ 
mochte, ſuchte jeder, welchem Staͤrke zur Selbſtver⸗ 


ſheidigung fehlte, bie gelegenften Mittel zur Sichere 
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heit, in Buͤndniſſen, oder in eines benachbarten Schirms 
herrn Tugend und Macht. Um dieſe Zeit erwarb ſich 
Peter, Grafen Thomas von Savoyen ſiebenter Sohn, 
Durch alle Tugenden eines Nitterd und fürftliche Kluge 
Beit vor allen feinen Brüdern das größte Anſehen: auch 
am Inglifhen Hof war er gewaltiger bey Heinrich dem 
Dritten, als Engländer an Fremden gern ertragen. 
Er kam bey feinem Zeitgenoffen in bewundernde Ehr⸗ 
furcht, fo dag die Gemuͤthsart Graf Peters dem hohen 
Geiſt Karls des Großen verglichen wurde, und in ber 
Wadt lang nach feinem Tod alles wunderbar Kühne 
am liebften von ihm geglaubt worden if. In einem 
. engern Wirkungskreife gelung ihm (durch etwas uns 
ausdruͤckbar Befondered, das von Cäfar bis auf König 
Sriedrich von Preußen wenigen Helden eigen war,) 
Dem ganzen Volf den dauernden Eindruck mitzutßeilen, 
„er fey ein großer Mann.“ 

Bon ihm gieng vor Alters =) zu Bern folgende 
Sage >): „die Stadt Bern hatte Feinen Zuß breit 
„Erdreich jenfeit ber Yare, um eine Bruͤcke anzuftügen, 
„dis wir dafelbft eine Wiefe Fauften, worauf die Bürs 
„ger mit gemeingr Hand, unternommen eine Brüde zu 
„bauen; da fie mitten im Strom waren, fandte der 
„Graf zu Kiburg fein Verbot; wir, die Waffen in der 
„Hand, fuhren an dem Bau fort; der Graf bewegte 
‚feine Macht. Zu derfelben Zeit war Bern an Volk 
„noch ſchwach. Da ſtand in unferer Berlegenpeit einer 
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„auf, und lobte den Heldenmurh Peters von Savoyen; 
„diefer junge Graf war vieler Prinzen Bruder und 
„hatte geringes Gut 23). Alſo, ihn zu unferm Schirms 
„zu berufen, giengen zwey Herren in Mönchstutten 
„über die oberländer Berge nach Chillen, Ihn erfüllte 
„unſer Zutrauen mit Vergnügen; ſchnell war er bey 
„uns. Bey dem Graf zu Kiburg, deflen Bruder fein 
„Schwager war, nahm er unferer Stadt ſich redlich | 
„an, und beredete ihn zu allem. Bon ihm Tam er 
ꝓduruͤck nach Bern, und legte felbft Hand an bie Bruͤ⸗ 
„Se, um das Volk zu ermuntern, Wir giengen aud) 
„zu Math mit ihm, als die Vorſtadt an dem Baͤren⸗ 
„graben angelegt wurde, Nachmals zogen fünfhuns 
„dert rüftige Juͤnglinge aus unſerer Stadt, ihm in 
„feinem Krieg zu helfen, als er eben angreifen wollte: 
„da ſchwur Graf Peter wohlgemuth, wenn er fliege, 
„fo wolle er den Bernern Feine Bitte abſchlagen. Er 
„fiegte, durch Gott und und. Da fprach der Banners 
„wmeifter von Bern, Gold und Silber wollen wir nicht, 
„aber wir bitten um den Brief der Schirmherrfchaft, 
„welchen ihr von uns befommen; ihr wollet den uns 
„ſchenken, und nicht unfer Herr, fondern unfer Freund 
„ſeyn. Graf Peter, zwar beflürzt, gab den Brief, 
„und machte einen Bund mit und, welchen er und uns 
„tere Väter gehalten habın, bis Graf Peter bey gus 
„tem Alter in großem Ruhm geftorben ift,“ 
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2. Unter Go lang das Leben Kaifer Friedrich in Ungemiße 
nig Wil⸗ geit ließ, ob feine beſondere Geiſteskraft das widrige 


0 


Gluͤck nicht endlich baͤndigen werde, geſchah vom Hauſe 
Savoyen mit kluger Maͤßigung, was Freunden des 
Kaiſers 232), die zugleich Verwandte des Papſtes In⸗ 
nocentius waren 2333), zu thun geziemte. Graf Wil⸗ 
helm von Holland, welcher von einigen zum Koͤnig an⸗ 
geuommen wurde, gab anfangs dem Hochſtift Sitten 
urkundliche Vollmacht, Hohenflaufifchgefinnter Fürften 
Land einzunehmen 231); hierauf nahm er zehntaufend 
Markt von dem Hochburgundifchen Pfalzgraf Hugo um 
alles Reichsland im Hochitift Kaufanne und in den als 
ten Gränzen des Königreichs von Arles 35). Die Lente 
von Mörill im Land Wallis riefen wider Mangepan, 
ihren Herrn, welcher von einem hohen Schloß die Land⸗ 
ſchaft Mörill übermüthig zwängte, Graf Pereru von 
Savoyen zu Hälfe; unter deſſen Vogtey ſuchte auch 
Peterlingen, Vevay und Murten 5) unverdaͤchtigen 
Schirm. Voſo von Gradetz, Biſchof zu Sitten, und 
andere Herren, welche Mangepans gefaͤhrlichen Hoch⸗ 
muth nicht eingeſchraͤnkt hatten, da ſie dieſen Entſchluß 
„vernahmen, kamen überein, Wallis den Auslaͤndern 
zu verſperren. Peter, der auch ſonſt andere ſchlug, 
welche unter Vorwand kaiſerlichen Anhangs tyranniſch 
Jebten 3°), zog in das Land, brach die Mauer der 
Stadt Sitten, 308 auf den Berg Rudolfs von Leuk 238), 
und vor die Zefte der Grafen von Blandra 23), brach - 
, | 
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die Burg des Mangepan, und ſchlug das biſchoͤfliche 
Volk das Land hinauf nach Brieg und bis in Gombs. 
Von da zog er zuruͤck; bey S. Moritz erwartete ihn 


Johann von Coffonay, Biſchof zu Lauſanne, mit Boſo 


von Gradetz, Biſchof zu Sitten, und andern geiſtlichen 
Herren; da übergab ihm Rudolf, des Kloſters Prälat, 
. ben Ring bes heiligen Feldoberfien Mauritius 24°), und 
Graf Peter verordnete, daß er in allen Zeiten feiner 
Nachkommen je vom älteften im Haufe Savoyen aufs. 
bewahrt werde. Die Hand, womit er Wallis demüs 
thigte, war dem Klofter wohlthätig 247), welches weni⸗ 
ger ſtark ald reich 242) und wegen. feiner Lage in dem 
Paß wichtig war. Da leiftete oder erneuerte Graf 
Rudolf zu Greyerz die Huldigung, wodurch er dem 
Haufe Savoyen gewärtig wurbe 245), und für Arcons 
ciel und Illens 44) ſchwur Ulrich) von Aarberg, des 
Haufes MWelfchneuenburg, dem Abt von Hauterive 5) 
zu Graf Peters Händen dieſelbe Pflicht. Wallig mache 
te einen zehnjährigen Bund mit Bern 5), wegen ih⸗ 
res Unfehens bey dem Grafen, ober weil fie unter den 
Reichögliedern in diefer Gegend Burgundiens am wer 
nigften gefürchtet wurde und unerfchrodene Huͤlfe dar⸗ 
bot. Peter fuhr fort, und firafte Rudolf Grafen von 
Genf #7), welcher eine HYuldigung vernachläßiget oder 

verweigert hatte 8), um zwangigtaufend Mark Eile 
ber; für diefe Summe nahm er die Burgen von ihm, 
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beren Lage und Befefligung in den Grafen von Genf 
den Gedanken der Zrepheit unterhielt. 
ter. Als auch Konrad von Hohenflaufen und Wilhelm 
ard. voun Holland, welche zu gleicher Zeit von verſchiedenen 
Darteyen Könige der Teutfchen genannt worden, ihren 
chatten von Anfehen durch den Tod eingebäßt 5°), 
als das Reich nngewiß war zwifchen Alfonius, König 
von Saftilien und Leon, und Richard Grafen von Corn⸗ 
wall, wurbe der Glanz der Majeftät mehr und mehr 
verdunkelt; mehr umd mehr bie Gewalt kuͤhn zu jeber 
Forderung, ſchirmloſe Sreyheit ſchwach und unhaltbar, 
Da Peter von Savoyen, als Graf zu Richmond, Herr 
von Eſſer und von Doger, einer der größten im Eönigl, 
Rath von England, um Richard, erwählten König der 
Teutſchen, viel zu verdienen fähig war, machte Richard 
von feinem wenig erkannten Anſehen im Romanifchen 
Land ſolchen Gebrauch, wodurch er ſich den Herrn von 
263 Gavoyen verbinden konnte. Alfo auf Abfterben Harts 
mann des Yüngern, Grafen von Kiburg, welcher kei⸗ 
nen Sohn hinterließ, erhielt Graf Peter mit menig 
Mühe die Belehnung mit allen Reichslehen Hartmannd 
- für ſich und feine männliche Nachkommenſchaft 357), 
Wadt Es iſt in den Jahrbuͤchern des Romanifchen Landes 
er Sa⸗ folgende dunkle, nicht ganz unwahrſcheinliche Sage: 
n. „in den Jahren König Richards 252) Haben die großen 
„Baronen, welche Peterd Macht ungern erduldet 253), 
„bder die Vergrößerung derfelben gefürchtet 54), mis 
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Rath und Willen der Städte, unter einem Felb⸗ 
„hauptmann, der des Reichs Vorwand genommen 35), 
‚Ad wider ihn rottirt; ihr Haufe, als er Chillen, 
„deren von Savoyen uralte Burg, zu erobern unter« 
„standen, fey durch Graf Peters behende Kift übern - 
„raſcht worden, und in feine Gewalt gelommen; das 
„mals haben die Männer von Sanen durch die Lhfung 
ihres Heren, Graf Peters von Greyerz 36), die er⸗ 
a„ſten jener vielen Sreyheiten erworben, auf welche bie 
„Landſchaft bis auf diefen Tag ftolz ift 57); alle Ues 
„berwundene haben dem Sieger gefchworen; hierauf 
„ſey er mit großem Zeug Durch das Land gezogen, 
„das ganze Land fey der Preis einer gewonnenen 
„Schlacht geweien; zu Moudon, als bie untere Stadt 
„eingenommen war, habe bey Anblid bes Zeugs 8) 
„der große Thurm nicht gehalten: zu Nomont fey bie _ 
„Mauer durch die Steinwurfmaichinen von ihren Vers 
„theidigern entblößt worden 39); an biefem Ort babe. 
„der Graf den Thurm gebauet, welcher bis auf biefen 
„Tag nad) ihm genannt wird 26%); er habe (gleich des 
„men, welche fich über freye Völker alter Zeit gewalts 
| „famer Herrſchaft vermeflen) ſolche Schlöffer zum . 
„Schreden feiner Feinde Auch zu Murten 257), zu Jver⸗ 
„dun 262) und an andern Orten gebauet 2%). Um die 
„Belehnung fen er vor dem Reichshaupt 262) erfchienen 
„in einer halb goldenen halb ftäßlernen Ruͤſtung, weil 
‚ex halb durch Gold Halb durch Waffen die Wadt ers - 
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„worben; ftatt feiner Gewabrſame 5) babe er auf 
„fein Schwert gewiefen. Als die Grafen Peter von 
„Greyerz, Rudolf zu Genf und Amadeus von Monts 
„faucon in feiner Abweſenheit abgefallen, babe er fie 
„durch plößlichen Ueberfall mit Englifchen Völkern :%) 
„von der Dergeblichfeit ihres Widerſtandes übers 
„zeugt 26°). 

Bon feiner Wahl eines Vorwandes zu Eroberung 
ber Wade, ob er die Waffen wider Feinde König Ris 
chards ergriffen, oder ob er ein altes fremdes Recht 
geltend machte ®), darüber mögen verſchiedene an⸗ 
ders muthmaßen: gewiß, er erwarb die Haͤlfte der 
weltlichen Gewalt in Lauſanne 200), verſchiedene Bur⸗ 
gen des Hochſtifts in Wallis 27°), mehrere Anerkennun⸗ 
gen feiner Oberberrfchaft, und viele Burgen und Vog⸗ 
teyen =7:) der Grafen von Genf und von Greyerz, und 
von dem Haufe Welfchneuenburg 272), Die Huldiguns 
gen von Montfaucon 273), von Thurn zu Geftelen *), 
von Montenach 25) und von vielen andern Herren des 
Landes zwifchen Freyburg und Seiffel %). Bon ihm 
beginnt im Haufe Savoyen über die Wadt und bis in 
dad Teutfche 277) Land eine den vorigen Zeiten fremde 
Gewalt. 

Nach diefen Thaten fette er Hugo von Palefieur 
zum erften Landvogt Über die Wadt :7), Won dem an 
hielten die Stände des Nomanifchen Landes in der Stadt 
Moudon bey dem Landvogt dftere Verfammlungen ab), 


\ ) 
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Wenn ſie durch die Syndike diefer Stadt außerordent⸗ 
lichen Zandrag begehrten, fo babe der Landvogt nicht 
über drey Wochen deſſen Zuſammenberufung aufſchieben 
dürfen 273°), Im übrigen mochte dad Beduͤrfniß, das 
mannigfaltiae Verhaͤltniß und, nach den Zeiten, per⸗ 
ſoͤnliche Ruͤckſicht ihre Berufung beſtimmen. So nennt 
eine alte Schrift 2284) den Comthur von der Chaur ?79), 


den Propft von Romainmoflier, den Eiftercienfer Abe - 


von Hautcreſt, ben Vicarius von Romont 280), dem - 


Abt vom Ste des Jura 21), den Abt von Marfens , 
den Propft von Peterlingen, auch vom S. Bernhard 
und von S. Dyan 232) die im biefem Land begüterten 
Aebte, als eine Praͤlatenbank 20); Der Adel ſoll die 


Grafen von Romont, Greyerz, Welſchneuenburg, 


nebſt dem Biſchof zu Lauſanne, an def Spitze, gehabt 
haben 32°), Bey diefen hätten die Freyherren ‚von 
Soffonay, von la Sarra, von Aubonne, von Montd 
und von Grandeourt gefeffen; viele andere Herren 35) 
fchloßen den adelihen Orden, Die Vorfteher der vier 
guten Städte 34) Moudon, Iberdun, Morged und 
Nion faßen vor den Gelandten zehn geringerer Staͤd⸗ 
te 35), Der Schluß diefer Werfammlung aller” be⸗ 
trächtlichen Landeigenthuͤmer und Edlen fchien billig 
Stimme ded Volks der Savoyichen Wadt, Es wurde 
weder ein Vorfchlag der Stände Gefeß, ohne Beſtaͤti⸗ 
gung im fürftlichen Rath; noch eine Verordnung, wels 
Müllers Merle. XIX, 2a 
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che dem Fürften gefiel, Gele Der Wadt ohne den Wii 
len der Stände 5°), Denn bey allen Völken, wo 
man Sreybeit ehrte, pflegte man um Verordnungen 
die, weldye geborchen mußten, zu fragen; weil oft ein 
Verordnung das ganze Gluͤck des Landes verändert, 
Kein Zwenfpalt wurde durch die fürftlicde Obermakt 
entfchieden, fondern durch die Generalftaaten von Es 
voyen, oder 235°) Durch des Kaiſers böchfte Majeſtaͤt 2) 
Auf diefe gerechte und freye Verfaffung, der aͤbrlich, 
welche Graf Peter in England äuffommen fah?), 
gründeten die Fürften von Savohen Die Erhaltung diefe 
Eroberung oder Vereinbarung des Nomanifchen Lande 


weil gewaltfame Mittel vor den Zeiten ſtehender Kriegs 


T. Das 
tf. Hel: 
m uns 
Kaifer 
drich. 


macht unthunlich waren, nnd weil die Liebe des Bolt 


immer dad ungezwungenfte iſt. 


In demjenigen Helvetien, welches unter dem Her⸗ 
zogthum Schwaben war, entſtanden bey Untergang 
des Haufes Hohenftaufen die Unruhen, worin Rudolf 
Graf zu Habsburg den Ruhm erwarb, Durch welchen 
er König der Teutſchen wurde, Kaifer Friedrich dr 
Zweyte, Enkel des Erften, durch beffen Gnade Schwy; 
vor den Mönchen ruhig bey angeſtammtem Erbant 


blieb, Sohn Kaifer Heinrichs, bey welchem ein Ritter 


aus dem Thurgau 238), der nicht fehreiben und nicht 
lefen konnte, durch Geſchick zu Gefchäften 9) und in 
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Waffen 200) in Vertraulichkeit 20°) und in die höchften , 


Mürden 29) gekommen; Friedrich, den bey feinem Re⸗ 
glerungeantritt, als er die Tyroler Päffe verfperrt fand 
und durch Bergpfade nach Eur. gelangt, keine Prälas 


ten und Herren fräher noch mit unverftellterer Zreude, 


als die von diefem Lande geehrt 293), fand in Feiner 
Gegend im Ungläd treuere Freunde; Viele Großen 
- hatten Geſchenke von ihm, mehrere Buͤrgerſchaften ih⸗ 
ren Freyheitsbrief. 


In ſeiner Noth vom Papſt und von den Fuͤrſten S. ©: 


hat er Konraden von Bußnang, Abt von S. Gallen, 
um Beyſtand nie vergeblich genahnt. Als Gregorius 
der Neunte, um zwiſchen dem Kalfer und feinem erſt⸗ 
gebornen Sohn König Heinrich Argwohn und Haß zu 
fliften, diefen bat, jenen „ feinen Water, zur Kreuze 
fahrt anzuhalten, verhinderte dieſes der Abt 2), 


Hierin fcheute er fich nicht, Herzog Ludwigen von 
- Bayern, Pfalzgraf bey Rhein, zu mißfallen, welcher _ 


gegen den Kaifer nicht fo gut gefinnet war, Sin dem 
Krieg, welchen der Kaiſer nachmald wider biefen 
mächtigen Fürften führte, trug der Abt von S, Gale 
Ien das meifte zum Frieden bey, nicht weniger durch 
den Zorn feines Angriffs 5), als durch bie Tren 
feiner Vermittlung 29). Eben berfelbe, nachdem er 
einer Fehde zwifchen König Heinrich und Herzog Sries 
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drich vom alten Haufe Deftreich, feinem Schwager, 
vorgekommen °7), zog mit Kailer Friedrich in den 
Krieg wider diefen Herzog, da er dem König Hein⸗ 
sich in Treulofigkeit wider den Vater beyftand 28). 
Abe Konrad, welchen viele in den Mönchepflichten 
übertroffen haben, hatte einen fürftlichen Sinn: ſchoͤn, 
weife, berebt, nicht gelehrt war Konrad, aber alles 
durchzuſetzen geſchickt 86). Dbwohler von dem Adel 
wicht geliebt wurde, fowohl wegen feiner wachlamen 
Regierung, als weil er der erſte gewefen, welchen 
der Convent ohne Zuziehung der Dienfimanne ges 
wählt 29), und obwohl die Geiſtlichkeit bijchuldiget 
wird, nicht gern viel der Nachwelt aufzuopfern, bes 
wog biefer Praͤlat ſowohl die Geiſtlichkeit als ben 
Adel, durch ernfle und rührende Vorftellungen, die 
ganze Schuldenlaft, welche fein Vorfahr 3°) anf das 
Stift gebracht 3°), aus freywilligen Gaben zu bes 
zahlen. In der Einnahme hielt er anf firenge Ord⸗ 
nung, in dem Aufwand war er verfhwenderifch 
groß 3°); dody daß er dem Klofter einen Schag und 
fowopl feinen Freunden ald den Urmen eine nicht ges 
ringe Summe Geld 3%) Binterließ, 


Nah ihm warb Walther von Trautburg Abt, ein 
fanfterer Mann, dem Kaifer mit allen feinen Lehen fo 
treu, daß nach der unglüdlichen Schlacht bey Frank⸗ 
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furt 5°) er Feine Rettung vor feinen Feinden zu fins 
den wußte, ald in Abdankung der Abtey. An dem 
Tag, ald Abt Berchtold von Falkenftein auf dem 
Brüßl bey S. Ballen wider den Kalfer dad Kreuz 
nahm und den -Dienftmannen des Gotteshaufes dafs 
felbe zur Pflicht auflegte, bezeugten fie, „fie würden 
„es nimmermehr thun, wenn fie nicht ihm geſchwo⸗ 
„sen hätten,“ | 


1248 


Als die Zäricher vernahmen, baß ber Glerifey ver⸗ Zuͤrich. 


boten ſey, Gibelliniſchen Buͤrgerſchaften Meſſe zu 
halten, ihre Kinder zu kaufen, und ihre Todten in 
geweihte Erde zu beftatten,, befahlen fie der gefamms 

ten Pfaffheit Fortſetzung des Gottesdienfies, oder 
Entfernung von ber Stadt. Auf dieſes z0g der Pres 
digerorden von ihnen; feine ernfte Negel wurde mit 
noch unbefänftigtem Eifer gehalten; fie waren eben 
- darum nad) Zürich gefommen, „um den geiftlichen 
„Weinberg sein zu halten von den’ Fleinen Fuͤchſen, 
„den Ketzern“ 35). Der Propft. vom großen Muͤn⸗ 
ſter ſchrieb an den Biſchof zu Coftauz, über die Ges 
fahr, durch voreilige Entfernung die Gemuͤther vieler 
Gläubigen troftlod oder irre zu machen, und über 
die Hoffnung der Chorherren, wenn fie bey dem gros 
fen Münfter bleiben dürften, viele unſchuldige Ges 
möüther non dem Gibellinifchen Weg der guten Sache 
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zu gerwinnen, Diefer Verſuch wurde ihnen bergönnt 
bis auf eigene Erklärung des heiligen Stuhls. Che 
Papft Innocentius endlich erlaubte, leife ohne Glo⸗ 
denflang bey verfchloffenen Thären und nur Guelfi⸗ 
fhen Bürgern Meſſe zu halten 35P), erneuerte bie 
Gemeine oberwähnten Befehl, die Geiſtlichkeit muͤſſe 
waͤhlen (die Leidenſchaften des Volks kennen keine 
Geduld). Auf dieſes Anſinnen geſchah, daß alle geiſt⸗ 
lichen Perſonen 3°) (außer daß die Barfuͤßer nicht 
ungern fi.) zum Gegentheil ndthigen ließen 377) ) bie 
Stadt auf Einen Tag verließen 3%). Durch bdiefen 
Entſchluß, wodurch fie fofort ihr Einkommen verlor 
ren, Tamen fie in vielfältige große Not 39), Mit 
vergeblicher Mühe verfuchten fie ehrenhafte Aus⸗ 
fühnung, fo daß, mit Vollmacht von dem Papft, in 
biefer Gibelliniſchen Stadt ordentlicher Gottesdienſt 
endlich doch erlaubt werden mußte 3°), So wurde . 
die Clerifey, welche dem Kaifer troßte, von den Züs 
richern durch Standhaftigkeit gemeiftert. Bürger und 
Zandleute, die unverdorbenften. Menſchen, unterichies 
den in derfelben Barbarcıy Gott am beften von dem 
Papſt, und Religion von den Priefterfaßungen 310b). 
Daher fuchte der Kaifer nichts mehr als die Euts 
ſtehung fchwärmerifcher VBegeifterung zu verhüten, 
weil am leichteften durch fie der gerade Sinn in feis 
wem Urtheil gemißlenkt wird, Er fprach, als am 
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Thor einer Schwäbifchen Stadt ein Monch ihm fluch⸗ 


te, „der Mann möchte des Papſts Märtprer ‚werden; 
diefed Vergnügen wollen wir ihm nicht machen“ 3'7), 


Die Schwyzer waren wie zu. allen Zeiten wider 


Schwr 


Daun und Waffen in ihrer Freyheit fandhaft. U 


König Heinrich im Bayrifchen Krieg durch Arnpld von 
Waſſern -von ihnen begehrte, dem Abt Konrad pon 
©. allen wider Graf Diethelmgn von Tokenburg 
ſechshundert Mann ftark Hülfe zu leiften, fand er fie 


at 


bereitwillig, fobald er Grafen Mubdolf zu Habeburg 


(dem Großvater des nechmaligen Königs) die vers 
haßte Reichsvogtey über fie abgenommen 3°). Ju 
Italien that ihre auserfefene Mannfchaft mit folchen 


Feuer. den Krieg des Kaiferd wider die Guelfen, daß 


er nicht allein Struthan pon Winfelried, einen Unters 
- waldner, zum Ritter ſchlug 373), fondern jedem Thal 
eine Urkunde der Freybeit gab, nach der die Schwy⸗ 
zer freywillig den Schirm des Kaiſers erwaͤhtt 
haben N 
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In dem Jahr, ald bie Waldſtette diefer Ertlaͤung Rudolf 
froh wurden, flarb auf einer Wallfahrt 375) Graf Als Habsbu 
brecht von Habsburg, der aller Gefahr trotzende Kir, 1, feine 


ter, Sohn Rudolfs des Alten 376), welcher den Schwy⸗ 


zern verhaßt gewefen wegen der Vogtey. Der Untheil 


, 
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Graf Albrechts an dem Habsburgiſchen ‚Gut erbte 
auf Rudolf, feinen Alteften Sohn 317), welchen NHeils 
wig vom Haufe Kiburg ihm in ihrer Jugend 38) vor 
zwey und zwanzig Jahren gebar 39). Ein großer 
Theil der Stammgliter 37) war in der Hand feines 
gleichnamigen väterlichen Oheims 3°"), der mit fünf 
Söhnen zu Lauffenburg wohnte, Bey dem Namen 
Der Landgrafichaft vom Elſaß und einer Grafichaft 
im Yargau war wegen. der alten Freyheit geringe 
Gewalt; fo daß die vorigen Grafen ohne andern 
Glanz, als ihres hohen Adels, von dem Ertrag der 
Felder und von den Zinfen der Bauern in dem Eigen 
auf ihrer Burg lebten , von deren Saal in dem 
Thurm 3°) fie die Gränze ded umliegenden Stamms 
guts leicht überfahen. Weber benachbarte Klöfter und 
Staͤdte 373) erwarben fie die vorübergehende Macht 
einer Hauptmannfbaft oder Vogtey mie ohne Vers 
dient. In fo mittelmäßiges Gluͤck kam Rudolf mit 
einem Geift, welchem daffelbe zu gering war. u 
Ungeduld nach grüßern Dingen verſchmaͤhete er die 
langiamern Wege der Klugbeit, fo daß er in feinem 
Lauf: durch nichts mehr aufgehalten wurde, als durch 
zu vielen Eifer, Bor dem vierzigften Jahr feines 
Alters wurde er feinem Haufe verhaßt, von feiner 
Mutter Bruder enterbt, von der Kirche zweymal ges 
baunt, Ä Ä | 
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Erftlich befehdete er unter dem Vorwand einiger 
Uebervortheilung den Grafen von Lauffenburg , feines 
Waters Bruder; deſſelben huͤlfloſes Alter fchirmte fein 
Sohn Graf Gottfried mit ſolchem Erfolg, daß Rus 
dolf aus dem Schloffe Habsburg Brugk, feine Stadt, 
Fonnte brennen fehen; die Kefte Neuhabsburg auf dem 
Högel Ramfluh am Lucerner See, am Eingang der 
Waldſtette, vergabte der alte Graf dem Fraumuͤnſter 


in Zürich 34). Nichts defto weniger beleidigte Rudolf 


auch feinen muͤtterlichen Oheim, Graf Hartmann von 


Kiburg den Altern, welcher ohne Erben war; nach⸗ 


dem er mit Ungeflüm ihn gezwungen, ihm für bie 
Mechte feiner Mutter eine Geldfumme zu geben, fand 
er noch einen Vorwand, ihn zu befehden. Hartmann 
um Friede und Verzicht gab ihm noch mehr, eilte 
aber, das ganze Erbgut von Kiburg und was durch 


die Gräfin Richenza vom Lenzburgifchen Haufe an 


. feinen Großvater gekommen, Heinrichen von Stahlef, 
Biſchof zu Straßburg, einem Kriegsmann von fo viel 
Einſicht und Muth, ald Gluͤck, und feinem Hochftift 
unveräußerlich zu vergaben, Damit er'nicht von feis 
nem Neffen gendthiget werde, nahm er fich felbft die 

acht, feine Vergabung zu widerrufen 3°), In den 

Kriegen des Kaiſers, feines Pathen, kam Rudolf mit 
audern Gibellmen in den Bann; durch den alten Gra⸗ 

fen von Zauffenburg wurde faum erworben, daß zu 
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Mari, in ihres Hauſes Kloſter, einiger Gottesdienſt 
ſeyn durfte 35). Aber nach wenigen Jahren in einer 
Fehde wider den Biſchof zu Baſel, verbrannte Rudolf 
©. Marien Magdalenen Kloſter der büßenden Schwe⸗ 
Kern in einer Bafclichen Vorſtadt 37); deswegen legte 
Papſt Tunocentind, weldyer die Macht vom Hohen⸗ 
Haufen gebrochen, durch den Biſchof diefer Stadt auf 
den Grafen von Habsburg und alle feine Anbaͤnger 
unerbirtlihes Interdict. Hierauf (wohl zw Ausföhs 
nung der Kirche) ıhar Rudolf die Kreuzfahrt Przemysl 
Ottokars, Koͤnigs von Böheim, wider die Ungläubis 
gen in Preußen 33), welche wider die Ritter des 
Teurichen Ordens für die Götter und Freyheit ihrer 
Wärer in einem funfzigjährigen Krieg waren. Das 
Gluͤck diefed Grafen, durch viele lebhafte und Fühne 
Thaten weniger vergrößert ald erfchüttert, veränderte 
ſich, fobald er, durch Widerwärtigkeiten Huf, feine 
Reidenfchaften unterwarf; zum großen Zeugniß feuris 
ger Sünglinge, inwohnende Kraft ihrer Seele ‚vom 


- Verdruß der Fehler ihres erften Alters nicht nieders 


Schlagen zu laflen, fondern mit unerfchätterter Hoffs 
ung auf beffere Zeiten anzuftrengen, 


er Ans Heilwig, ſeine Mutter, ſah noch ſeine Verſdh⸗ 
ſeines nung mit ihrem Haufe, und Habsburg mit- Kiburg 


14 


es. 


im Bund 32), Gottfried yon Lauffenburg, ein tapfe⸗ 
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rer Graf 3°), der einſt auch die Berner befehdet 331), 


ihre Schlachtordnung durch den Muth eines Ritters 


getrennt und feinen edlen Tod an ihnen gerochen 332); 
diefer Graf, in Rudolfs Zeindfchaft verarmt 333), 
wurde ihm ausgefühnt 33). Gottfried, fein Sohn, 
fand in England, ohne andern Reichthum ald Adel 
und Waffen, ein mäßiges Gluͤck, in welchem feine 
Nachkommen alle Lauffendburgfchen Grafen und Rus 
dolfs großen Stamm überleben; die letzten vom Haufe 
Habsburg figen im Brittifchen Parlament 35). 


Als dad Ende der Tage des alten Grafen von 


Kiburg herannapete, fuchte Rudolf Walthern von Ger 
roldsek, Biſchof zu Straßburg, dur Hartmann 
Fürfprache zu bewegen, daß er bie voreilige Webers 
gabe des Kiburgifchen Landes tilge, Die Schwyzer, 
welche ihn zum Schirmvogt gewählt, die. Züricher 


und viele Ritter und Edelknechte, deren Liebe er ers 


worben, halfen ihm, als er in den Kehden bed Bis 
ſchofs wider die Stadt Straßburg durch viele Dienfte 
dieſes um ihn zu verdienen hoffte; vergeblich, weil 
auch der Abt von S. Gallen, Berchtold von Falken⸗ 


ftein, fein Vetter, dem Bifchof um die Stadt Wins 
tertur, - ein Theil des Kiburgifchen Erbes, anlag. 


\ Endlich fagte Rudolf zu dem Bifchof, da ihr meine 


Dienfte nicht erkennet, „mögen Ewer Hochwuͤrden 
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„anderswo Kriegsmänner ſuchen.“ Dieſes hörte der 
Prälat als ein Mann, welcher nicht wußte, wie viel 
in großen Geſchaͤften ein einziger verändern faun. Der 
Graf uͤbernahm von den Bürgern zu Straßburg bie 
Hauptmannichaft in ihrem Krieg wider ibn 335). Bald 
bemächtigte er ſich der Städte Colmar und Muͤhlhauſen. 
Zu Colmar wurde er bey Nacht eingelaffen, durch Vers 


ſtaͤndniß mir Hanns Nöffelmann, dem Echultheiß, 


welcher durch die Partey des Biſchofs aus der Stadt 
vertrieben war. In die Stadt Mühlhaufen kam er 


ohne Miderftand von den Bürgern, belagerte und 
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brach des Biſchofs Burg. Ueberhaupt war Bilchof 
Walther bis an feinen Tod im ganzen Land durch 
ihn unglädlich; dieſes bewog den folgenden Bifchof, 
Heinrich, von gleichem Haufe Geroldsek, daß er die 
Urkunde der Vergabung des Kiburgifchen Erbs zurüds 
ftellte 335), 

In demfelben Fahr farb Graf Hartmann von Ki⸗ 
burg der jüngere; Sreyburg im Uechtland 37), Burgs 
dorf, Thun 333) und andere Güter 39) hatte er von 
Merner, feinem Vater; Hugo, Pfalzgraf zu Hochs 
Burgund, ald er ihm feine Tochter Elifaberh gab, 
überließ ihm die NHerrfchaften, welche einft Kaifer 
Sriedrih der Erfte aus dem Lenzburgiſchen Erb feis 
nem Sohn Dtto, dem Pfalzgrafen, gab 3»). Diefe 
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großen Erbgüter hinterließ Hartmann feiner unmündis 
gen Tochter Anna unter ſolchen Schulden, daß Eliſa⸗ 
beth und Anna durch ‚die Buͤrgen, welche nach dama⸗ 
liger Gewohnpeit in Schenken auf der Schnlöner Uns 
koſten zehrten, in große Gefahr kamen, alles zu vers 
lieren 3), ur j 


Bald nach dieſem fandte Graf Hartmann ber Alte 12 
von Kiburg Eilboten auf Habsburg, Nudolfen zu Dita ' 
ten, daß er mit allen feinen Dienſtmannen fich aufa 
made, die Ehre feines grauen Alters zu rächen am 
dem Volk feiner Stadt Wintertur, welches faft anter 
feinen Augen in plöglichem Auflauf feinen Thurm bey 
dieſer Stadt überrafcht und gebrochen habe, Da Rus 
dolf zum Schirm feines Oheims ungefäumt ſich aufge 
macht, ift nicht gewiß, ob er noch zu ihm gefommen, 
oder ob er den Boten begegnet, welche eilten ihm ans 
zufagen, daß Hartmann, letter Graf auf Kiburg und 
Landgraf zu Thurgau, an dem ficben und zwanzigſten 
Wintermond feinen uralten Stamm durch den Tod bes 
fchloffen habe 37). Da nerfammelte ſich aus allen | 
"Kirchfpielen der Graffchaft von Kiburg 33), von Bas 
den, aus dem Thurgan und vom Rhaͤtiſchen Safe 34). 
die Menge der Edlen 35), welche an die Burgen des 
audgeftorbenen Geſchlechts pflichtig waren; mit ihnen 
die Vorficher der Städte, die Prälaten der Klöfter, 
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welche vom Haufe Graf Hartmanns und von ihm 
felbft 35) geftiftet und befchirmt worden waren, unb 
aus den benachbarten Waldftetten, Städten und Läns 
dern viele Sreunde des neuen Grafen. Hartmann der 
Alte wurde mit Schild und Helm zur Erde beitattet; 
Rudolf nahm die Huldigung, der Stadt Wintertur 
vergab er. Die Habsburgifche Herrſchaft wurde grös 
Ber an diefem Tag, ald in den langen Gefchlechtaltern 
der vergangenen Zeit. Als Rudolf mit feinen Freun⸗ 
den deflen froh war, glaubte er fich nicht beftinmt 
noch zu weit größern Tagen, 


Nom 


